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Der verewigte o. Hippel hatte die im Jahre 1792 in 
unferm Berlage herausgegebene Schrift: Ueber die 
bürgerlihe VBerbefferung der Weiber, für 
“eine Fünftige neue Auflage derfelben durchaus umgears 
beitet. Da wir indeß bei der großen Anzahl der nod) 
vorräthigen Eremplare diefes noch lange nicht genug ge= 
würdigten Werkes, und unter den gegenwärtigen Zeit⸗ 
umſtaͤnden es nicht für thunlich hielten, eine neue Auss 
gabe defielden zu veranftalten, fo glaubten wir doch auf 
den Beifall der Lefer der Hippelfhen Schriften rechnen 
zu koͤnnen, wenn wir die in dem Manuſcripte zur beab⸗ 


fichtigten neuen Auflage vorgefundenen erheblichern Zus 
| 1# 
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fäße und Verbefferungen unter gewiffen Rubriken ber: 
ausgäben. Und fo entftand dieſe Fleine Schrift, di 
außer dem Intereffe der Materie auch hier und da eincı 
: merkwürdigen Zug der Geiſtesform des Berflärten den 
| Beobachter darftellen wird. 
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—— die zandere gift * Wenſthehehhu het Bär: 
gerlih serbeffert' werdeny: ſo wird wbillig vor⸗ 
ausgeſetzt, daß: fie verbefferungsbedürftig: und verbeſſe⸗ 
tungsfähig- ſey, auch daß die E bürgerliche Geſellſchaft dei 
der beabfichtigten: Verbeſſerung fich im Vortheil befinden 
werde.‘ Ergiebt ſich bei; diefer Gelegenheit, daß die Betz 
befierungs = Unternehmung audy im. weltbürgerlähet"AB- 
ſicht wichtig werden künnezrfoift diefer' Gcgenfland ge⸗ 
wiß kein Hirngefpinnft; wenn gleich er (ich weiß "nicht 
Warum): don Männern — und ſogar won’ Weibern da⸗ 
für ausgegeben: werden!‘follte. "3A mehr?als Liner: Ruͤck⸗ 
ſicht ift es nothwendig, daß ic, über jene Voraus: 
gungen ein Wort zu feiner Zeit verliere oder 
gewinne. Es gab Gott Loh! von. jeher, Weiber, und 
es giebt ihrer noch, denen thr® "Stand der "Erniedrigung 
eine zn ſtarke Probe wird die nicht ihrer Weiblichkeit, 
ſondern die wiutahrliche ehaudlun⸗ yon: Seiten unſe⸗ 
tes Geſchlechts befeufzehn und die ihrer Erlbſung entge⸗ 
genfehen: Je mehr dasr Menſchengeſchlecht· ſich feiner 
eigentlichen Beſtimmungu maͤhert, und je mehr die Vin⸗ 
dicationd= Klage unverjaͤhrlicher Rechte zur Tagesordnung 
gebracht wird, je mehr⸗Weiber werden als Intervenien⸗ 
tinnen nur jenen gerechten Beſchwerden beitreten, und 
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koͤnnen ſich Maͤnner nicht entbrechen, ihnen Menſchen⸗ 
Vorzuͤge zuzuerkennen. Da Weiber weder bei der Staats⸗ 
Einrichtung, noch bei der Geſetzgebung und deren Aus: 
übung befragt, da fie nicht durch Glieder ihres Gefchlechts 
repräfentiet werden, vielmehr fi) in Demuth und Ges 
duld gefallen laſſen muͤſſen, was Maͤnner ‚über fie bes 
ſchließen; da die aufgeflärteften Weiber in diefen: für 
Ruhe und Sicherheit fo Außerft intereffanten Angelegens 
heiten dem elendeften Laftträger, bloß weil diefer ein 
‚Masn:ift, nachſtehen muͤſſen, ſo 'gehöret, sum: den ge⸗ 
lindeſten Ausdruck zu gebrauchen; . viel Leichtſinn dazu, 
«bei, dieſer Herabwuͤrdigung nicht nur gleichguͤltig, ſon⸗ 
dern wohl gar laut zufrieden zu ſeyn. Wahrlich, es iſt 
der groͤßeſte Gipfel der: Krankheit, wenn: Patienten. Fie⸗ 
berroͤthe fuͤr Farbe der Geſundheit halten, und ſo uͤber⸗ 
ſteigt es auch den gewoͤhnlichen Grad des menſchlichen 
Verderbens, wenn‘ Sclaven auf alle Rechte Verzicht 
thun, und ihre Verfaſſung quf das gute. Gluͤck der 
Denkungsart ihrer Gebieter gründen. Wie — Gnade 
vad — in’s FREE — werben? — 
ET ER ei and men 1:23 38 IR 


erster der Weiber. 


Bee. es dem ſchoͤnen Geſchlechte beſſer oder: ſchlech⸗ 
den ald den: ehemaligen Sranzofen traurigen Andenkens? 
Diefe Hatten wenigſtens bei aller Despotie ein.’ Parla⸗ 
‚ment, das wider die Verjaͤhrung der. Freiheit gelegent⸗ 
lich proteſtirte. Wahrlich, auch dieſer leidige. Troſt iſt 
den Weibern nicht uͤbrig geblieben, obgleich ſie in ihrer 
fo traurigen Lage, trotz den ehemaligen Franzoſen, froͤh— 
lich und guter Dinge find: Während ihre, Despoten ſich 
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Seh einbilden,, Alleinherrſcher zu ſeyn, befinden ſich auch 
ihre Selqvinnen ſelbſt fo ruhig, daß dem allergroͤßten 
Theil derſelben auch nicht. einmal: ahnet, in — 
wuͤrdiger Berfafjung zu feyn. nn, 

Wenn ich wie Diogenes — — * mit einer 
Handleuchte in der fehönen Welt — Menſchen fuchte: 
ob wohl die Majorität für die bür cgerliche Verbeſſerung 
der Weiber ſeyn wuͤrde? Ich ſaͤbſt glaube, nein; weil 
. die, meiften Weiber — die wenige Zeit, die ihnen von 
Berfteeuungen: übrig «bleibt, hoͤchſt nothwendig brauchen, 
um auf neue Berfireuungen zu denken, und weil ein 
großer Theil: der. Männer fo, ſehr weibiſch geworden, 
daß er, im aͤußern Glanz einen MWorzug Sucht: und, wie 
es oft der: Foll zu ſeyn pflegt, ſich ſelbſt hintergeht, in⸗ 
dem er die Weiber hinterging. Ift es der ſchoͤnen Welt 
fo ganz zu verargen, daß fie sim Taumel der Vergnuͤ—⸗ 
gungen ,. in welchen fie gemeinfchaftlich - mit dem. weibi- 
fhen Theil der Männer verwickelt wird, die Vorzuͤge 
uͤberſiehet, welche der männliche Theil der Männer fo 
tyrannifch ausübt? Es giebt moralifche Blendfinge, die 
dad Gluͤck oder beffer dad Ungluͤck haben, da Etwn$ 
flittern zu fehen,. wo Dad gefunde Auge des Verſtandes 
nichts wahrnimmt; und in: der That, jene, fehöne Welt 
bat diefe Yugenfranfheit, die um fo: gefährlicher, iſt, da 
ihre männlichen; Spiellameraden ſie — ur il innung 
kommen laſſen 

In dieſer Ve Vedlegenheit ſhuͤtm nich, der. berwäßete um⸗ 
ſtand, daß es Faͤlle giebt, wo man es durchaus‘ mit 
der Minoritaͤt halten muß, wozu, der gegenwärtige ohne 
allen Zweifel gehoͤrt. — Setzt man mir indeß entgegen, 
daß meine Schildetung aus dem hohen: Stande genom⸗ 
men m wo überhaupt gar zu Heil, dunkel zu machen 


-— U 


pflegt, und daß gemeine Weiber ſo fehr- gegen Männer: 
hoheit nicht abftechen, fo bin ich um fo weniger wider- 
legt, als da nur wenig verbefiert — baene, wo 
nur — zu — — 
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Sh drnheht. 


Seil in der Regel‘ förperliche Sahnfeit z RS ; Ober: 
herrſchaft des andern Geſchlechts erfordert wird, ſo koͤn⸗ 
nen nur wenige aus demſelben regieren, und ſelbſt dieſe 
wenige haben nur einen oft ganz kleinen BZeitraum, in 
dem ſie glaͤnzen. Denn wenn gleich die Coquetterie die 
hoͤchſte Liſt anwendet, um den Abgang der natürlichen 
Schönheit zu erfeßen,. ſo iſt doch der größte Theil der 
Buhler, fo und diefe ‚geheimen Geſellſchaften verrathen, 
fo, daß erfahrne Manöperfonen fehr bald wiffen, woran 
fie. find. Wenn Phryne durch Schönheit ihren Prozeß 
gewinnt, ſo verlieren zwar freilich die Rechte in dem 
Auge der⸗ Unpartheilichkeit; verliert aber nicht Phryne 


— 
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ſelbſt? — Wie oft thut die Natur ſchoͤnen Seelen das 


Untecht, daß fie ſolche, wenn nicht mit haͤßlichen, doch 
mit ſchwaͤchlichen Koͤrpern bekleidet; und was iſt das 
Regiment der Schönheit?! aprlich, jener Weiſe hatte 
NRecht, ſie eine kurze Tytannei zu nennen — Und wer 
ſteht nun dafuͤr, ob nicht in Kurzem der Spielraum der 
Siebe Fehr verenget, und die Menfchen -auch in dieſer 
Ruͤckſi icht zu eigentlichen Beſtimmungen gelingen? Viel⸗ 
leicht find wit’ der Zeit näher, als man glauben follte, 
einer Leidenſchaft (welcher immer unter dem Schutze 
der Vernunft die Ehre wißerfahren koͤnnte, die ihe ges 
buͤhrt) nicht mehr: den beſten Theil des Lebens aufzu⸗ 


er 


opfern, und das nicht fuͤr Staͤtke des ſchoͤnen Geſchlechts 
anzuſehen, was in der That gemeinhin feine Schwäche 
verraͤth. Nur allein durch den richtigen Gebrauch der 
Vernunft ſind wir Menſchen, und verdienen es zu ſeyn, 
und was dieſe Probe nicht aushaͤlt, iſt nie in ſeinen 
uſurpirten Vorzuͤgen ſicher. Zwar kann ich nicht leug⸗ 
nen, daß der humane und liberale Geiſt der Zeit, der 
überhaupt jedem Deöpotiöm einen großen Theil feiner 
Haͤßlichkeit, oder vielmehr feiner Unverfchämtheit nimmt, 
- auch. hier feine Strenge: mildert, und feine Macht bes 
Thränft habe; dach Fann' diefer heilige Schein die Sad 
niht ausmachen, “indem hier von Unterdrüdäng’ des 
Rechts Die Nede iſt, welche oft am gefäprlithften iſt, 
won fe — nn ‚Sein hintergangen wid: 


. Bad find unfere Weiber? 
Bei der franzöfifchen "Staatsumwälzung Fam die 
fehlerhafte Verfaſſung der Weiber nicht minder zur 
Sprache, wenn es gleich zu bedauern ift; daf es in. 
diefer Ruͤckſicht fo jiemlich beim Alten blieb. | 
Ins beſondere wird die Nachwelt, in einer zum Glüd 
unguillotinirten Hauptpaufe, der franzöfifchen Revolution, 
die, wenn fie handelt und wenn fie zuficht, wenn fie 
ſpticht und wenn fie fehweigt, ſich merkwürdig macht 
(Sieyes), verzeihen, daß fie (vielleicht auf den. Grund 
ihred ehemaligen Standes) den Weibern die bürgerlichen 
Rechte abfprach, und daß, obgleicdy man’ den Stadt in 
die vereinigte Menfchenmaffe feste, man der Hälfte ders 
felben Stimme und Sitz verfagte. Diefe Weiber Hers 
bwürdigung- wird noch) -auffalender bei einem Volke, 


\ 
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domina 


—— er ‚par. et "pour das ſchoͤne er 
exiſtirt. — : Schon die letzte Königin von Frankreich haͤtte 
lehren koͤnnen, daß es Weiber ‚gebe, ‚die, bei. weitem 
tpätiger ald ihre Männer ſeyn fönnen. — 

Was ſind unſere Weiber? Sind fie mehr al⸗ For⸗ 
men, um Menſchen, das heißt Maͤnner, und Menſchen⸗ 
formen; das heißt Weiber, für die Geſellſchaft zu liefern? 

Haben: fie einen Willen,- und feheinen wir es nit 
recht dazu anzulegen, ihnen. die Ehre, einen. zu-merdienen, 
ſtreitig zu machen? Oeffentlich gelten ſig nichts, und 
in ihren Haͤuſern/ wenns hoc: kommt, nicht ‚mehr: und 
nicht weniger ald ein Reim, den. man. in den meiften 
‚Fällen: wie ‚eine Kruͤcke anſieht, um dem Gedanken forte 
zuhelfen. Iene Kraft der Trägheit, die im Körper 
ihr Wefen oder Unweſen treibt, um ihn beftändig in 
feinem gegenwärtigen Zuftande zu erhalten, die ſich der 
Ruhe widerfeßt, wenn der ‘Sörper in Bewegung, und 
der Bewegung, wenn er in Ruhe iſt; jene Kraft ift 
ein Bild eines Weibed, wenn: es zur hoͤchſten Bedeu- 
| tung fommt. Eine Kraft, die nur widerftcht, und, nicht 
von. felbft zu wirfen vermag; ſo eine Kraft, mit; der 
fi) wenigftend nicht prahlen läßt, oder dir, wie man 
zu ſagen pflegt, der Rede nicht. werth ift. | 
Das Aergſte, was man von der traurigen. Rage. des 
andern Geſchlechts ſagen kann, iſt, daß es nichts wei⸗ 
ter zu hoffen hat; — wogegen dem männlichen, nicht 
nur in Hinſicht jeded Individuums, fondern auch in 
Hinſicht der Geſellſchaft, ſo viele Ausſichten eroͤffnet 
ſind, daß es ſchon durch dieſe Hoffnung geſtaͤrkt wird, 

und — gluͤcklich iſ. — Von unſerm Geſchlecht nur 
gilt's, daß wir, ſo lange wir athmen, auch hoffen. — 


„er 


“in, obgleich mach den evangelifchen Erzählungen, der 
biſter deſſelben ein Weib zur Mutter und feinen Mann 
m Vater Hatte. Iſt (damit ic) von der vom Cicero 
haupteten gottmenfchlichen Natur und dem Evangelio 
wieder heimkehre) iſt dem andern Geſchlecht die Mitgabe 
on Vernunft im geringerer Maſſe zugetheilt, oder wird 
o richt, ſo hald 28. will, auch koͤnnen? Es iſt der Ver- 
Unft, dem. Vorzuge des Menſchen, wodurch er Stimme 
ind Sitz ip der intelligiblen Welt uͤberkommen hat, ei- 
ſen, daß fie kann, wie ſie will; und wuͤrde es nicht 
Ne Sünde wider: den heiligen Geiſt ſeyn, wenn Ver⸗ 
unftbegahfe andern Bernunftbegabten ein Ziel abſtecken 


wollten: "So weiß und’ weiter: nuhb%t Auch) Fann die 
Trage weniger oder mehr, oder. wenn von den Faͤ⸗ 
higfeiten‘ und Kraͤften des ſchoͤnen Geſchlechts die Rede 
iſt, keine Störung machen, indem die, bürgerliche Ge⸗ 
ſellſchaft durchaus. Hände und Kopf verſchiedener Art 
gebraucht, um ſich buͤrgerlich zu beſchaͤftigen;— und wojſu 
auch dieſe Frage, da die Verbeſſerun 8 vahigkeit des 
andern Geſchlechts in bürgerlicher Ruͤckſicht a priori und 
@ posieriori erwiefen werden Fan, und da ſolche von 
Seiten des Urſprungs, der Beſchaffenheit und der ge⸗ 
Außerten Wirkungen ſchon jetzt eine ftrenge Unterfuchung 
«uszuhalten im Stande ift, obgleich die Weiber bis da⸗ 
hin ihre Cultur erſchlichen hatten und ihr Licht unfer 
den Stheffel verbergen: mußten, u ea 
Nur daß die ſchone Welt nicht glaube, ihre Ver⸗ 
Sefferung. fey an “feine Bedingungen ‚geknüpft, und die 
Verbeſſerungs-Faͤhigkeit beduͤrfe keines Fleißes und Fei- 
nee Anſtrengung? Jeder Glaube rechter Artmüß durch 
Werke bewieſen werden, wenn ser nicht todt an ſich ſelbſt 
ſeyn fol. Jeder Wille nrechter Artiſt an Bedingungen 
gebunden, von denen cd faſt uͤberall Chier N) 
vn tann: * find —— | 


— — — 
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So vollfömmen als Gott allein- iſt/ uf die Men- 
fchenmaffe vereinigt zu ‘werden fireben. - Es giebt frei- 
lich auch eine Vernunft fuͤr's Haus, die aller- 
dings ihren Werth hat; allein Fann, aufs Haus ein— 
geſchraͤnkt, die Vernunft zu ihrer ex⸗ und infenfiven 
‚Stärfe gelangen? Behält fie nicht vielmehr etwas Stei- 


. 
raue i 


— 13 — 


fſeb? Sie hat, wenn ich fo: frei: ſeyn darf, mich auszu⸗ 
druͤcken, keine Lebensart. Den Weibern dieſe Gelegen⸗ 
heit, ihre Vernunft zu excoliren, benehmen, heißt, ihre 
Cultur unverantwortlich begrenzen und ihnen einen Spiel⸗ 
raum verengen, den die Natur der Vernunft angewieſen 
hat. Wahrlich, wenn und: auch der Vortheil bei. der 
bürgerlichen Verbefferung der: Weiber nicht einleuchtet, 


fo mußten wir doch diefed: Naturgebot befolgen, weil 


wie Gott mehr. gehorchen: muͤſſen, als dem Menſchen, 
und weil der Nachtheil nicht zu berechnen iſt, "den die 
Uebertretung eines dergleichen Gebots vielleicht anrichtet. 
Doch auch nur bei geringem Nachdenfen werden wie 
finden, daß die Gefelfchaft durch die Verbeſſerung der 
Weiber außerordentliche Vortheile ziehen müßte. Mens 
ſchen find der groͤßte Schak und”das edelſte Produkt, 
und durch dieſe ſo leichte Operation gewinnt der Staat 


wenigſtens noch einmal fo viel Menſchen, auf welche 


der politiſche Arithmetiker nicht Rechnung macht; und 
wird er; dieſen Zuwachs nicht in Segen benutzen koͤn⸗ 
nen, wenn" auch ‚gleich Dies Weiber mit den Männern in 
zu gleiche Schritte kommen ſollten? Wahrlich, e& wird 


nicht an Gelegenheit fehlen, die Weiber ſelbſt ſogleich 
in Staats⸗Geſchaͤfte einzuweihen; und welch ein Ges . 


winn, da man bis jegt die Hälfte der menfchlichen 


Sräfte: ungefannt,: ungeſchaͤht und BE ſchlum⸗ 


mern ließ! MR 


Bei, ——— hat der Zufall bie, ir6t 


noch immer dad Beſte gethan und thun müffen, da 


große Männer ſich zurücfkiehen, dagegen Marate, Ro⸗ 


bespierre's, Barere's, Collot, Herbois ſich ſelbſt bei der 


wuͤrdigſten, kluͤgſten, und ich glaube nicht, zu viel zu 


ſagen, bravſten Nation, die es ſeit Menſchen⸗-Gedenken 


! 
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in der Welt gab ;"wordringen koͤnnen. Waͤre dieſer 
Greuel der Verwuͤſtung an heiliger Stätte zu befuͤrchten, 
wenn man Weiber mit Stimme und Sitz verſaͤhe? Sie 
wuͤrden vielmehr die beſten Koͤpfe anlocken, auffinden 
und ihnen, wie bei. den ehemaligen Ritter-Kaͤmpfen, den 
Preis überreichen; fie würden dad Weibifche entfernen, 
die Wunden, die bei’ ſolchen Gelegenheiten daraus ge⸗ 
fchlagen werden müffen, nicht nod) weiter aufreißen, fon- 
dern heilen, Alles zum Beften: kehren, und jedes noth⸗ 
— Uebel mindern: =» — 
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Wenn mancher‘ Biedermann . bei’ dieſem ben Wei⸗ 
bern ‚erweiterten -Wirfungse Kreid ‚fürchtet, Das andere 
Gefchlecht werde aufhören; jene: Behaglichkeit in unfern 
Säufern zu erhalten, welche "die Engländer mit dem 
vielbedeutenden Worte confortable ausdrütfen; fo ruft 
ich ihm zus fürchtet. nicht! "da durch die Weiberverbef- 
ferung ‚die größere Abwechſelung der ———— ver⸗ 
ftärft und veredelt werden ‚muß, : 

Auch Hat die. Vernunft, welche den Weibern ſo gut 
wie den Männern eigen ift, ſich nicht ungeraͤcht unter: 
druͤcken laffen, ohne: Verſuch zu. machen, dies Unrecht 
an den Tag zu bringen. Sehr viel mehr ald ein Klotz⸗ 
Königtbum, das man aus einer alten Fabel -Fennt, 
War und ift unfere Obermacht nicht, und Bi giebt ein 
moralifches Neftelfnüpfen, fraft deffen (oft zum wahren 
Gluͤck des: Ganzen) nur wenige Männer: zur eigentlichen 
Herrſchaft, ed ſey im Hauſe oder im Staat, gelan⸗ 
gen. — Durch dieſe Herrſchaft ati" Stillen wird" eine 


ee GE 


gewiſſe Kabale eingeführt, die auf bürgerliche‘ Geſchaͤfte 
einen ſchaͤdlichen Einfluß bat. — Die Frau Minifterin, 
die Frau Präfidentin, die Frau Näthin, die Frau ges 
heime Sekretärin haben oft- ein fehr verſchiedenes In« 
tereffe, und. ihre Männer,: wenn gleich fie im Collegio 
einander nad) den Stellen und nad). den Patenten vor= 
sehen, .entfcheiden nur felten nad) diefer Rangordnung ; 
und was giebt's nicht da für Gelegenheit zu thun und 
zu laſſen, zu bitten und’ zu drohen, zu ftreiten und zu 
fagen, um zum Ziel zu kommen? Würde den Weibern 
von dem, was fie jeßt im Stillen thun, auch nur ein 
Theil öffentlich zugeftanden, wie viel Ränfe würde man 
vermeiden, und wie viel mehr Aufrichtigfeit in Umlauf 
fommen, wenn Gründe über Gründe, und nicht Lift 
über Lift in:den Difafterien entfcheiden würden! Wahre 
li, bei fo dringenden Umftänden follte man nicht an« 
ſtehen, die galanten Baſtillen, die häuslichen Zwinger 
und bürgerliche Verließe zu -zerftören, worin fih das 
fhöne Gefchlecht befindet. Man erweife ihm, was ihm 
von NRechtöwegen gebühret, da die Vernunft nur da, 
wo man ihr nicht unverfchämt den Weg vertritt, ruhig 
und überzeugend Alles zum Ziel bringt, dagegen aber, 
wenn der Wahn den Handſchuh wirft und man ihr Ge⸗ 
malt entgegenfegen will, fie ihren eigentlichen Plan 
am Ende zwar aufgeben muß, indeß legt fie ihm ges 
meiniglich einen andern unter, der das VBorurtheil bei 
jeder fchicklichen Gelegenheit in feiner Bloͤße darftelt, 
und jeder Verjährung, wodurch man Etwas erſchleichen 
will, entgegen handelt. So ſank auch die weibliche 
Natur! nie ſo tief in Ohnmacht und Schwaͤchlichkeit, daß 
fie ungeſtraft beraubt werden konnte. Das Raub— 
ſchloß oder Raubneft:fonnte freilich nicht zerſtoͤret 
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werden, doch ift ed mit einer Warnungstafel verfehen, 
indem die Männer ſchon längft nichtd weiter ald Titu« 
larhereen und Befiger in partibus infidelium find. Was 
von der Verbefferung der Weiber überhaupt gilt, geht 
und ald Deutfche nod) weit näher an. Uns ald Deuts 
fhen muß es noch mehr al& andern Nationen einleuch- 
ten, daß die Grenzen zwifchen den Gefchledhtern im bürs 
gerlichen Verhaͤltniß durchaus verrückt find, und daß 
eine rechtliche Vermeffung und baldige Auseinanderfegung 
billig ſey, welde nad den Fortfchritten, welde das 
Menfchengefchlecht hier macht, dort dringend wird, 

Wohlan, laßt und diefe Grenzftreitigfeit gütlich bei— 
zulegen, und eben jest, da fo viel über Gleichheit mit 
Köpfen und Händen geftritten wird, der Gleichheit zwis 
ſchen Mann und Weib näher zu treten fuchen. Schon 
der Umftand, daß Mann und Weib im Verhaͤltniß zu 
einander nicht Bürger, fondern Menfchen find, wird 
eine Verbindlichkeit mehr, diefe gute Sache zu befördern. 
Als Mann und Weib, das heißt, ald Menfchen, find 
beide, bis auf die Verfihiedenheiten, die aus Gefchlechtds 
- Beftimmungen fließen (und denen man auch bei der 
Weiber » Verbefferung laffen fann, was ihnen gebühret), 
gleich, und zu den großen Vortheilen, welche der Staat 
aus der Weiber Berbefierung berechnen kann, gehöret 
obnftreitig auch die Ueberzeugung, das fie. und gerades 
Weges zu weltbürgerlicher Berfaffung leitet: Seder wahre 
Vortheil der bürgerlichen, Geſellſchaft ift «8 auch für die 
weltbürgerlihe. Wenn die Pluralität des. Guten und 
der Guten dad Neid, Gottes ausmacht, fo fann ſchon 
darum dad andere Gefchlecht bei_der Zählung: um fo 
weniger ausgelaffen werden ‚.ald das Gute bei den Weiz 
bern einen herrlichen Grund und Boden trifft: und da 
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nun die Zahl der Befjerdenfenden durch ihre Activftime 
men außerordentlich vermehrt werden müßte; fo fann 
auch ohne bürgerliche Verbeſſerung der Weiber weder 
Erziehung noch Ehe verbeffert werden, und die Forte 
fhritte der Menſchheit zu beſſerer Erziehung und Che, 
die moralifchen Achfen, um. die. fi) Alles dreht, müffen 
vernachläffiget' bleiben. Bloß die Verpflichtung in Hin—⸗ 
fiht der Ehe und Erziehung ſcheint die Vorſehung außer 
unſern Privatpflichten von uns im Großen zu begehren, 
und im Stillen ihre Werk mit der Menſchheit zu vollen- 
den. Shre Wege find nicht unfere Wege, ihre Gedan⸗ 
fen nicht unfere Gedanfen; wer hat ihren Sinn erfannt? 
wer ift ihr Rathgeber gewefen? Dunfel ift ihr Gang, 
bis dad Ende ihr Werk frönen wird. Könnten wir das 
heilige Dunfel brechen, in welches eine höhere Vernunft 
den Anfang des menfchlichen Gefchlechtd mit Vorbedacht 
und Vorſicht verhület zu haben feheint, und den Gang 
des menfchlichen Gefchlehtd von Anbeginn bi8 auf un= 
fern legten Hintritt, und die ‚in: der Hoffnung erwartete 
legte fröhliche Zeit in einer Karte überfcehen, wir würe 
den freilich auf diefem Menfchheitd- Gemälde die Weis: 
heit des Einzelnen ald Thorheit, und die Thorheit im 
Großen ald Beitrag zur Weisheit erbliden; wer aber 
hieraus Gelegenheit nehmen wollte, wider Gott und fich 
felbft zu handeln, und die Stimme feiner Einficht und 
feined Gewiffens zu unterdrücken, der wäre nicht werth 
jenes jüngften Tages der Menfchheit, jener goldreinen 
Zeit, wo die Menfchheit von den Schlafen gereinigt: 

feyn, und die herrliche Veredlung der moralifchen Me— 
talle eintreten wird. Zwar fönnen wir bier nichts mit 
Gewißheit wiffen, fondern müffen uns mit dem Glau⸗ 


ben behelfen, der durch fo manche N unerflär= 
Hippel's Werke, 7, Band. 
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liche Begebenheiten, nicht nur in Hinſicht einzelner Men⸗ 
ſchen, ſondern auch ganzer Nationen ſchwankend gemacht 
wird; wer wollte indeß auch bei einem Senfkorn dieſes 
Glaubens verzweifeln? Water der Menfchen, ftärf uns 
diefen Glauben! Wie planlo8 da Alles durd) einander 
Läuft, wie viel Zerſtoͤrungsſucht, Hader, Neid, Zanf, 
Zwietracht! Alles verfehworen, die Wünfche des Men⸗ 
ſchenfreundes zu vereiteln, und. der goͤttlichen Belkin 
mung entgegenzuarbeiten! - 





Menf | 

Iſt das Weib ſchwach, oder ift es der Menſch? 
Das Stärkfte, was Menfchen befißen, ift die Vernunft; 
und fie, diefe Kraft. der Kräfte, fürchtet fie ſich nicht 
vor den Sinnen? Wendet nicht auch der Held-in der 
Stunde der Anfechtung, wenn etwa eine Operation an 
ihm vollzogen werden ſoll, von ‘deren Nutzen er über 
"zeugt iſt, das Auge weg? Nicht nur das Herz, ſon⸗ 
dern auch Vernunft und Sinnen find trotzig und ver⸗ 
sagt; wer kann den Menſchen ergruͤnden? In feinen 
einzelnen Gliedern ſcheinet er zuweilen mit der Gottheit 
wetteifern zu wollen, und’ zuweilen räumt er willig dem 
Thiere den Pas ein. — Hier entwendet er dem Olymp 
das Feuer und Ienft die Macht der Planeten, dort vers. 
mag er nicht feine Blöße zu decken. Er ift König der 
Thiere; und feine Rechte? Er fest in Contribution 
(bald Hätte ich Requifition gefchrieben) um fih zu naͤh⸗ 
ven, er entfleidet“feine Unterhanen, um ſich zu bekleiden 
und zu zieren. Wahrlich, feine Finanzregierung wird 
oft fo ſehr mit dem Stabe Wehe geführt, daß die 
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Thiere bei der Natur die bitterften Klagen gegen ihre 
allerdurchlauchtigften Beherrſcher führen Fünnten — und 
auch ohne Zweifel führen, wenn anderd der Apoftel 
Paulus recht beobachtet dat. — Sobald die Menſchen 
ſich ſtark zeigen wollen, zeigen fie ſich gemeinhin in ihrer 
Schwäche, und oft find fie, wie der Apoftel, ftarf, wenn 
fie ſcwach find. Sobald fie herrfchen, fo. beweifen fie 
faft allemal, fie wären nicht zum Herrſchen geboren. 
Died ift zwar freilich vorzüglich der Fall, wenn fie das 
Haupt über ihres Gleichen erheben; allein feht, auch 
über die Ihiere, wie allmaͤchtig und obnmächtig führt 
der Menfch fein Regiment! Wenn die Noth ihn bier 
nehmen (fo wie fonft bitten und beten) lehrt, fo ver— 
fennet er die Stimme der Natur, die ihn Mäßigfeit 
Ichret, und außerdem, daß’ er fich unausbleibliche Uebel 
feiner Unmäßigfeit zuzichet, fo entfernt er fid) von den 
Öefinnungen des Allvaterd, deffen Kind Alles ift, was 
Leben und Athem hat. — 

Nichts ‚mehr ald weinen Fann der Menfch ohne 
Lehrmeifter, zum Zeichen, daß er bei weitem nicht dad 
höhfte 2008 zog; denn da er fich nicht zu berechnen vers 
fteht, fo ift er faft immer im Verluft, und was noch 
ärger ift, fo, daß ihm fein vermeintlicher Gewinn oft 
ſchaͤdlicher ift, als eine Niete. | 

Ich würde wahrlid eine Schwachheit — wenn 
ih noch mehr Schwaͤchen des Menſchen aufzählen wollte, 
denen er Fraft der Vernunft nicht unterliegen darf. 
Wahrlich, fie ift auch in den Schwachen mächtig oder 
ſie kann es werden. 
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Gheichheit. 


. Alle vernünftige Weſen befinden ſich kraft des 
goͤttlichen Ebenbildes der Vernunft in einer Gleichheit, 
wodurch ſie ſelbſt Zwecke ſind, und wodurch ſie, ohne 
eine Suͤnde wider ihren heiligen Geiſt zu begehen, nicht 
erlauben koͤnnen, daß ſie als Mittel zu andern Zwecken 
angewendet werden. Dieſe Gleichheit in der Geiſterwelt 
iſt ſo wahr, daß kein Burke dagegen Einwendungen zu 
machen im ‚Stande iſt. Dies findet unbeſchadet der 
Stufen ſtatt, die es in der Geiſterwelt etwa geben mag. 
Geſetzt, wir wuͤßten von dieſen Stufen mehr, als es 
wirklich der Fall iſt, iſt wohl der mindeſte Grund ab: 
zuſehen, daß zwiſchen Menſchenſeelen in Hinſicht ihrer 
Kraͤfte ein Rang ſtatt finden, und daß es Klaſſen unter 
Menſchenſeelen geben koͤnne? Niemand kennt das non 
plus ultra, das den menſchlichen Geiſt beſchraͤnkt; und 
dies findet ſtatt, er trage in der Sinnenwelt ein maͤnn⸗ 
liches oder weibliches Kleid. 


Seelenſtaͤrke. 


Wenn ſo viele unſerer Normale (erften) Haͤuſer in 
ihrem Rufe mit Recht fallen, liegt der Verfall des mo— 
ralifchen Kredit nicht gemeinhin an den Männern? 
“Und wie manches Subalternhaus wird bloß durd) Im— 
moralität ded8 Mannes, felbft in Nücficht der Oekono— 
‚mie, in eine folche Verlegenheit gefest, daß das arme 
Weib einen bewunderungswürdigen Grad von Aufopfes 
rung, Seelengröße anwenden muß, um ihren Schwels 
ger nicht dem öffentlichen Spotte auszufegen und vor 
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der Welt viel Mißlaute zu verbergen, um Alles zum Bes 
ften zu fehren? Nichts als Ihränen, die fie felbft vor 
ihren Kindern und ihrer heranwachfenden Tochter ver⸗ 
heimlichen muß, bleiben ihr übrig — in der größten . 
Stile geweint. — Da’ bei fo vielen unverfennbaren 
Hinderniffen die Anlagen der Weiber fich felbft ente 
wideln und von Zeit zu Zeit Seime treiben, fo ift ihre 
Seelenftärfe um fo mehr ‘über allen Zweifel erhaben, 
als folche, wenn fie wieder unterdrückt würde, bei einer 
fie wohlthaͤtig pflegenden Hand nod mehr Früchte tra= 
gen würde. | 

Wenn Männer, fo lange fie nur noch leben, im= 
mer noch die Hoffnung haben, Gluͤck zu machen (dum 
spiro, spero) welches fie auch. bei mißlichen Vorfällen 
außerordentlid) aufrichtet, fo, find die Weiber an Hoff: 
nungen arm. Ihr ewiges Einerlei von Schickjal liegt 
ihnen ſchon bei ihrer Geburt aufgefchlagen, — und ihre 
Hoffnung ift die andere Welt, wo Gott verbüten wolle, 
daß fie Feine Nieten ziehen, fondern im Reiche der Gei— 
ſter nach Würden klaſſificirt werden moͤgen. | 

Es finden fi) in der großen. Welt an Höfen und 
in Städten vortreffliche Weiber, welche fo Manches, was 
von Männern verleitet wird, auf den rechten Weg brin= 
gen, ohne daß es diefen Weibern einfällt, diefe ihre 
de Handlungen ſich felbft zuzucignen. Gern laffen fie 
folche auf den Namen . ihrer Gemahle ‚kaufen. Noch 
häufiger finden ſich dergleichen Weiber auf dem Lande, 
wo die Natur, wenn ich. fo fagen fol, noch immer der 
Kunſt den Rang abgewinnt, wo der Drud ded Staats 
weniger gefühlt und gefchwächt ift, und wo man pro- 
eul a Jove und audy vom Wulmine des Staats wan— 
delt. Hier, wo dad andere Geflecht jene urfprüngli= 
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hen Nechte behalten Hat, finden fi) Mufter ‘des Ge- 
ſchlechts, die alle Beifpiele der Gefchichte übertreffen 
würden, wenn nicht noch zu ihrem größern Werth die 
Befcheidenheit Fame, nicht gefchichtlicy werden zu wollen. 

Diefe Beifpiele, die unter und leben und find, über: 
laffe ich) dem Gewiffen unpartheiiſcher Leſer. Minder 
billig denfende Männer bin ic) bereit, mit aller Auf: 
richtigfeit in die Gefchichte zu führen. :Wahrlih, es 
fehlt nicht an herrlichen XBeiberfeelen: und wenn. aud) 
Herbft und Winter den Steineichen ihre Blätter rauben, 
fünnen fie fi wohl an den Wurzeln vergreifen? Der 
Einwand, warum die weiblichen Anlagen nicht häufiger 
entwicelt werden, und warum diefe Entwickelungen 
bloß zu Ausnahmen gehören, ift durch die Bemerfung 
widerlegt, daß die Obftbäume in den hercyniſchen Wal: 
dern wuchfen, die jest in unfern Gärten prangen. And 
kannte Franfreidy die Föftlichen Trauben, che fie Probus 
durch feine Armeen verpflanzen ließ? 





| Sein Bunder. 

Iſt es Wunder, wenn ein Weib, das fich feiner 
Vorzüge bewußt, ſich nicht mit der Ehre begnügt, ein 
Spielzeug der Männer zu feyn, und den Beruf zu Flein 
findet, nur da zu feyn, um die Verdauung ded Herrn 
Gemahls nach einem ſchwelgeriſchen Mahl zu erleichtern, 
oder feine Seele nad) vollbrachten (oft bloß fo genann- 
ten) Geiftesarbeiten in Ruhe zu bringen und durch Stadt⸗ 
biftörchen einzumiegen ? Iſt e8 Wunder, wenn. ein geiſt⸗ 
reiches Weib nicht auf. die Worte ded Mannes achtet, 
fondern feine Gedanken, die ein lichtfcheuer Zug auf feinen 


_ 9 - 
Wangen, oder ein furchtſames Anhalten der Worte ver⸗ 
raͤth, von ferne verſteht, und ſich darnach und nicht 
nach jenen ſͤßen Worten richtet? Iſt es Wunder, 
wenn Mann und Weib 9 felbft das SAH, dere 
bittern? | 
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Nach gerade, denfe ich, wird es handgreiflich veß 
Rouſſeau ſeinen P’homme de la nature nicht au 8. der 
Natur, ſondern aus einer wilden, Ehe mit. einer, byper- 
phyſi iſchen Methophyſit erzeugt habe. Vorausgeſeht daß 
es mit der Buͤfſonſchen Regel feine Richtigkeit hat, daß 
eigentliche: Baftarde das Beugungsvermögen verlieren; fo 
möchte, es feinen, Schülern: feywer. werden, den Natur- 
menfhen. Nachkommen zu erwecken, und fie, zu Kindern 
des Lichts und Nechtö zu bilden. . Bir, willen, wie die 
Natur es mit. und macht. Adenthalben beut fie zwar 
ihten Kindern freiwillig. Unterhaltungsquellen dar, doch 
aber, wenn ich ſo fagen, darf, nur für die erſte Ein- 
richtung „ſo lange der Bedürfenden nur wenig. und die 
Veduͤrfniſſe nur einfach ſind. Mehren beide ſi ch, ſo iſt 
ihr Wille, der- Menſch ſoll die ſchlafenden Kraͤfte der 
Erde aufwecken, und durch Fleiß und Arbeit neue Schäge 
ihrem Schooße entlocken. 

Der Mann war immer bei der Hand, "ohne daß 
ihn die geringfke, ‚periodifche, „mit dem Geſchlecht weſent⸗ 
lich verbundene, Beſchwerde unterbrach. Doch wuͤrde das 
Weib, mit mehr natürlichen. Kraͤften begabt, nichts ge⸗ 
gen den Mann verloren haben, wenn gleich ein Saͤug⸗ 
ling an ihrer Bruft und ein neuer. Ankoͤmmling unter 
ihrem Herzen lag, falls Maͤnner nicht Bedacht genom⸗ 
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men, die Meiber mit fi hu entzweien, und dazu diente 
die Vielmeiberei. Der Gedanfe, daß ein Mann fich bes 
fugt Halten könne, mehr ald ein Weib zu befißen, wuͤr—⸗ 
digt das andere Gefchlecht fo tief herab, daß Männer 
und Weiber völlig ihre Eriftenz verlieren, und diefe in 
Sclavinnen, jene in Herren ausarten. ı Schade um 
Mann und Weib, — woran fogar jene fchöne feelener: 
bebende paradiefifche Vorfteflung und Rücferinnerung vers 
loren ‚ging, indem das Heiligthum der Ehe zerftört, und 
ein Greuel der Verwuͤſtung an heiliger Staͤtte aufgeſtellt 
wurde." Es vertragen fi) mit der Vielweiberei weder 
Seele noch Körper, und fie widerſpricht nicht nur der 
Vernunft, ſondern aud) feldft einer Leidenſchaft, die, 
wie;die Kinder reicher und vornehmer Leute, durch die 
Schule der Vernunft ‘gelaufen iſt. Es verlöhnte der 
Mühe, hierüber mehr zu fagen, indem durch die Viel 
weiberei das andere Geſchlecht zugleich in ihrem „Haufe 
und in der Geſellſchaft unterdruͤckt ward; "indeh Titten 
hierdurch nicht nur Moralitaͤt und alles feine Gefuͤhl bei 
beiden Geſchlechtern, ſondern die Maͤnner kamen ſelbſt 
in Stclaverei, ſo, daß‘ die Weiber nur bloß in‘ weit 
groͤßerm Grade in ſelbige verſanken, da ſie außer der 
Staatsdespotie, auch in. der haͤuslichen ſeufzten. 

Indeſſen kann man mit Wahrheit ſagen, daß durch 
die Hetabwuͤrdigung "der Weiber die ganze Menſchheit 
ſich von der Erde verlor und nur wenige Spuren ihrer 
urfprünglichen Würde zͤruͤckließ. O, des ſchrecklichen 
Gewinns bei Unterdruͤckung der Weiber! | 

So wie durch den Müßiggang eined Bürgerd im 
Staate wenigſtens zwei andere doppelt arbeiten muͤſſen, 
uny die. Faulbeit von jenem zu übertragen und mit ges 
nauer Noth Alles wieder in Ordnung und Gleichgewicht 
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ju ‚bringen, fo und noch mehr: wird durch die Viel⸗ 
weiberei vorgegriffen, die eine unverfiegende Quelle von 
unzähligen Nachtheilen ift, zu. denen unter andern ger 
hoͤrt, daß nicht nur Water und Mutter, fondern auch 
die Kinder (die freilich nur fehr fparfam zum Vorſchein 
fommen fonnten) verdorben wurden. Der Bater fam 
mit feiner Liebe zu den Kindern in's Gedränge, er liebte 
fie nicht al& feine Kinder, oder weil diefed oder. jened 
derfelben feine Liebe im hoͤhern Grade verdiente, fon= 
dern in fo weit fie Sinder einer Favoritin von Mutter 
waren. | — 
Eine Erziehung dieſer Art bewirkte außer vielen an⸗ 
dern traurigen Folgen die Verachtung des andern Ge— 
ſchlehhts um fo mehr, als der Sohn ſogar über die 
Mutter ſich erhob, und zuletzt die heiligſte aller Pflich⸗ 
ten, die Verehrung der Mutter, die auch der des Va⸗ 
ters vorgeht, ſo ſchnoͤde uͤbertreten und verachtet wurde. 
Der Mißbrauch iſt uͤberhaupt eine anſteckende Krank⸗ 
heit, die Alles angreift und vergiftet; und es iſt voͤllig 
ausgemacht, daß die Vielweiberei gerade zu einer unna⸗ 
tuͤrlichen Liebe fuͤhre, ſo wie der Aberglaube zu Athei⸗ 
ſterei, Verſchwendung zum Geize, und bei dieſer unna⸗ 
titlichen Liebe verlieren die Männer viel, allein die 
Weiber am meiſten. Es ſcheint, daß uͤberall, wo die 
Natur gekraͤnkt wird, die Weiber vorzuͤglich - leiden. 
Seht. dat was aus der. Bielmeiberei entfteht, obgleich 
dem Allen unerachtet es nicht zu leugnen iſt, daß es der 
ſicherſte Weg fuͤr die Maͤnner war, ihre Gewalt gegen 
das andere Geſchlecht zu gründen, indem, jener Tyran⸗ 


nenausſpruch: Theile und ſiege (divido et impera)! . 


aus der Bielweiberei abzuftammen fcheint, und die fela= 
viſche Abhängigkeit der Weiber durch dieſen männlichen 


Lufus· um ſo mehr außer geſeht wird, als dad 
Anſehen, welches ſich die Sultanin des Tages vor ihren 
Colleginnen anmaßte, nicht lange waͤhrte, und ſie in 
wenigen Stunden uͤberzeugte, daß unter nm | 
keine Rangordnung ſtatt finde. J | 
Ich kann nicht umhin, dieſe Unterbehchunge »fade | 
des andern Geſchlechts noch aus ein Paar andern Ge⸗ 
ſichtspunkten darzuſtellen, welche es wo moͤglich noch 
deutlicher beweiſen werden, wie viel die Weiber dabei 
eingebuͤßt haben.‘ Ä 

| So wie der Familienzuftand (dem die Vielweiberti 
die reine lautere Milch nahm, wodurch die Natur und 
bei der Laſt und Hitze des Lebens: enfrifchen wollte) den 
Grund der größern Geſellſchaft legte; ſo ward die Viel 
weiberei Und die damit verfnüpfte Unterdruͤckung des an- 
dern Geſchlechts der Grund: der Sclaverei. Iſt's bei 
dieſen Umſtaͤnden ein Wunder, wenn alle, Staaten mit 
Despotismus anfingen und ſich Tangeı dabei erhielten? 
Sclavinnen konnten nichts anders als Sclaven gebaͤhren, 
die freilich in der erſten Zeit von ihren; Gebietern nicht 
ſehr verſchieden waren, die aber je länger je unterthaͤ— 
niger wurden. — Noch: finden wir, daß Herrſcher alle 
Augenblick Bloͤßen geben, und daß,’ fo groß ſie find, 
nichts leichter blieb, als fie zu beherrſchen, vielleicht 
weil die Vernunft alle menſchliche Herrſchaft klein 
und laͤchetlich darſtellen wollte; da fie allein die? Selbſt— 
herrſcherin aller Menſchen iſt oder ſeyn ſollte.Ich will 
mit: der Bemerfung zu meinem Gegenſtande uͤbergehen, 
daß eben fo, wie der Mann feinem: Weide“ oder feinen 
reiben, md fo wie die Männer: überhaupt dem an- 
dern Gefchlecht begegnen, fie auch wiederum a von 
un Obern begegnen laffen. 
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Die Sclaverei, wenn fie auch nur im Kleinen und 
in einer einzigften Beziehung geduldet wird, macht. über 
furz oder lang Alles zu Sclaven — die Weiber,’ vers 
fteht, fi nach Verhaͤltniß und nach größern Graden. — 
Bei einer gelinden, gemäßigten, eingefchränften Regierung 
galt dad andere Gefchlecht von jeher mehr, ald im deö- 
potiihen Staaten, wo die Sclaverei der Weiber faft 
politifch nothwendig ift. — Da die Weiber von Seelen 
und Körper wegen nicht zum Despotism aufgelegt find, 
ſo bat man ihnen ohne Zweifel jene Gelindigfeit, Mäßi- 
gung und Einfchränfung in mancher Regierung zu dane 
fen. Wo Weiber zum Worte fommen, ftimmit fi, Alles 
pur erlaubten bürgerlichen Freiheit. Zeigen ſich Spuren 
vom Gegentheil, fo waren fie verführt und Männer 
Ihre Verführer. Nehmt Männer, die ihres Amts oder 
der Parade wegen entweder im ledigen Zuftande bleiben 
müffen, oder hoͤchſtens Weiber haben, als hätten fie 
feine; welche Härte in ihrer Denf= und Handlungsart 
und in ihrem ganzen Charafter,; wenn’ Männern ohne 
weiblichen Einfluß überall die ae eined ———— bei⸗ 
zulegen iſt! 

Der fromme Haller fingt von Prieſtern, das 
beißt von Erzmännern, von Männern im hoͤhern Chor: 


„Was Boͤſes iſt geſchehen ‚das nicht ein Priefter, that?‘ u 


Außer diefem Geſichtspunkte noch Einen, der ſich 
auf den zeitherigen bezieht: Die Herabſetzung des andern 
Geſchlechts hat allen Reiz der Freundſchaft und die Herz⸗ 
ſtaͤkkung des Umgangs vertilgt oder eingeſchraͤnkt. Um⸗— 
gang kann nur unter Freunden und Freundinnen ſtatt⸗ 
finden; Freundſchaft kann freilich auch unter einem Ge— 
ſchlecht exiſtiren, allein Umgang nicht, und wah iſt 
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Freundſchaft ohne Umgang? Diefer kann ohne jene feyn, 
und ift ed auch in der Regel; ift aber Freundfchaft ohne 


Umgang, fo tritt. fie- in’8 Berpältniß: der. —— 
gear die ———— Liebe. 


Geeandfgaft 


| Wenn ich gleich nicht geleugnet habe, daß Freund⸗ 
ſchaft unter Einem Geſchlecht exiſtiren koͤnne, ſo hebt 
doch dieſes Eingeſtaͤndniß die fo oft beſtaͤtigte Erfah— 
sung nicht auf, daß in der Ehe, wenn ein Mann fein 
Weib und ein Weib ihren Mann liebt, die: Freund: 
ſchaft ihren hoͤchſten Gipfel erreiche, von dem Männer 
vom gewöhnlichen Schlage, am wenigften aber Männer, 
die mehr ald ein Weib ‚bedürfen, ſich audy nicht den 
entfernteften Begriff zumachen vermögend- find. 
Bon folh einem Adam: und ‚Eva heißt cd mit 
Recht: und diefe Swei-find Eins; mehr Eins, al 
je Freunde Eins feyn fünnen! | 

Wer dies liefet, der merke darauf. Doch fest die 
Adam = Eoa’fche dreundſchaft eine edle Freiheit beider 
Theile Voraus. 

Jeder Zwang, den man den reiben anlegt, be 
fhränft diefe Freundfchaft. Mann und Weib find Eins. 
Die Alten: hatten den Weibern die Schande zum Sinn⸗ 
‚bilde  audgefest, "und die egyptifchen Damen mußten 
mit bloßen Füßen ausgehen, damit fie defto Öfterer ein- 
heimifch blieben; allein "durch dergleichen zwangvolle 
Eingezogenheit des MWeibes wird für den Mann. fo wer 
nig als für dad Weib gewonnen, und aller Reiz deö 
Umhanges und der Freundſchaft muß durch jenen Zwang, 








wo nicht völlig wegfallen, doch außerordentlich einges 
fhränft werden. Da die Nömer jened Salz der Erde 
nit fannten, fo laͤßt es ſich erflären, warum. die töe 
miſche Sprache fo wenig zum Umgange mit Srauenzims 
mern, ald zum Umgange überhaupt tauge. Sprachen 
folher Nationen, wo die Weiber mehr Freiheit genießen 
die deutfche Sprache gehört mit dazu) haben durch den 
Umgang mit dem andern Gefchlecht: gewonnen und et— 
was Eigenthümliches erhalten, das die alte Welt nicht 
fannte. — Wenn das ewige Feuer, welches die Veſta— 
Iimen unterhielten, dazu diente, Licht anzuzünden, wie 
ein allgemeiner Brunnen, Waſſer zu fchöpfen, fo ift es 
ein ſehr ſchoͤnes Bild von dem Dienſte, den das ſchoͤne 
Geſchlecht durch die Veredlung des Umganges der Welt 
erwieſen hat. Alle geſittete Voͤlker neuerer Zeit haben 
bei ihrem Lichte angezuͤndet. Da kluge Weiber gemein— 
hin von klugen Maͤnnern angegriffen werden und ſich 
dagegen vertheidigen muͤſſen; ſo iſt die feine Lebensart, 
die ſie in ihre Vertheidigung miſchen, oft bewunderungs⸗ 
würdig und von der Art, daß die beſten Köpfe in dere 
gleichen Geſellſchaften ihre Rechnung finden koͤnnen. 
Jene weife Regel ift aus der Schule der Weiber: - 
Bilde deinen Geift in der Welt, deinen Willen durch's 
Gefeß, deinen Verſtand durch Freiheit, und laß es 
in Geſellſchaften fo wenig als moͤglich merfen, daß 
du auf deinen Körper Etwas haͤltſt, den du nur in 
der Einfamfeit beherzigen Fannft. — 


Bin ich zu weit verfchlagen? Ich glaube nein. 
Die Bielweiberei, welche das andere Gefchlecht vor« 


zuͤglich um Freiheit und Gleichheit und zur Unterwuͤrfig— 
feit des Mannes brachte, iſt fo ſchaͤndlich und ſchaͤdlich, 
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als die Freiheit und Gleichheit der Weiber nuͤtzlich und 
beſeligend iſt. 

Wohl dem Manne, der nicht uͤber dem ſchwelgeri⸗ 
ſchen Mahle eines Sultans und allen ihren überwür 
ten Leckerbiſſen die unſchuldigen Seelenfreuden des Um⸗ 
gangs verliert, welche von Menſchenkenntniß, Nuͤchtern⸗ 
beit, Enthaltſamkeit, Beſcheidenheit und Schamhaftig⸗ 
keit begleitet werden. 

Koͤrperlicher Genuß, er ſey von welcher Art er 
wolle, muß Tun feyn, wenn er ſchmecken und bekom⸗ 
men fol. 

© lange er die Regel der Mäßigfeit nicht über: 
tritt, ift er in jeder Liebe, fie fey Ehe oder Freundſchaft, 
faſt nothwendig; doc) dämpft er, ſobald er in Unmäßig: 
feit ausartet, das fanfte, beglüdfende Feuer ded Um⸗ 
gangs — und löfcht die Liebe aus. 

Ohne Zweifel machte Unfittlichfeit und Unanftäne 
digfeit der. Bielweiberei, daß fie im Anfange nicht über 
zwei Weiber geben Fonnte. Selbſt der neue Prophet 
Mahomed geftattete nur nach Zahl der vier — 
vier Weiber 
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Haushalt. 


So lange der Ackerbau nur eine Nebenquelle des 
Unterhalts war, erforderte der Haushalt allerdings ſeine 
Anſtalten; ſobald er aber: die Hauptquelle der Erhal⸗ 
tung des Lebens wurde, erfolgte mit jenem eine große 
‚ Veränderung. Die Erde liefert dem Menfchen zwar die 
‚Subftanz zu feiner Nahrung und Belleidung, aber nicht 
allenthalben und zu aller Zeit. Die Aufbewahrung auf 
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die Zeit, wenn der Schooß der Erde verſchloſſen iſt, und 
die Bewahrung der Vorraͤthe vor dem Verderben erfor⸗ 
dern eigene Anſtalten. Doch wirken Gewaͤchſe und Pflans 
zen zur Erhaltung unſerer thieriſchen Natur; dieſes er⸗ 
ſordert Zubereitung, und dieſe neue Anſtalten, die den 
Haushalt muͤhſamer und weitlaͤuftiger machen. Die Na⸗ 
tur hatte und nicht, wie den wiederkaͤuenden Thieren, ei⸗ 
‚nen doppelten Magen, oder wie den Vögeln, einen Kropf. 
gegeben, eine Einrichtung, wodurch Pflanzen und Körs 
ver zur Verdauung vorbereitet werden; diefed überließ 
fie unferer eigenen Sorge: furz, die Noth machte auch 
den Dienfchen aufmerffam; er fahe, wie unwirthfehaftz 
ih ee handle, wenn er den Baum umbieb, um deffen 
Früchte zu genießen, oder dad Schaaf fehlachtete, um 
fih mit deffen Pelz zu bedecken. Er ließ den Baum 
ſtehen, um noch öfterer Früchte zu erhalten; er ließ das 
Schaaf leben und lernte die Kunft, von deffen Wolle 
ein Kleid zu machen. Die Zubereitung der Wolle zu 
Sleidern und andere dergleichen Gegenftände vermehrten - 
die. weiblichen Gefchäfte fo, daß dad Weib alle Hände 
voll zu thun hatte, nur fielen ihre Gefchäfte ſchon da= 
mald (wie bis auf den heutigen Tag) bei weitem weni⸗ 
— als die maͤnnlichen in's Auge. — Schade, daß 
zu jener Zeit noch nicht wußte, daß große Men⸗ 
= und die Götter felbft, in ihren Handlungen im ‘ 
Kleinen am ficherften fennen zu lernen und zu bewun— 
dern find; wiewohl auch diefes Wiffen wenig zum Vor⸗ 
theil der Weiber beigetragen haben wuͤrde. 
Ohne allen Zweifel nahm Homer ſeine Penelope, 

Andromache, Nauſikae, Arete aus der Natur, und da 
zeigte ſich dann die große Gleichheit des dienenden und 
hettſchenden Standes in den gemeinfchaftlihen Arbeiten 
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der Weiber und der Sclavinnen, in der Vertraulichkeit, 
welche die Umſtaͤnde, daß fie unter einander aufgewach⸗ 
fen und erzogen waren, die Urt der weiblichen Arbeiten, 
der Ertrag des Nutzens, erzeugten. Sehr oft indeß hat 
es mich gedünft, daß das weibliche Gefchlecht, als un⸗ 
gerathene Sinder des Ungefähr (dem man bei fo viel 
wohlgerathenen auch jene verzeihen: fann), dem andern 
Sefchlecht. erträglicher fey ; ald die Uebel. der folgenden 
und der jegigen Zeit, in dem diefe conftitutionell gewors 
den,- und ſich auf Unfacta und ————— zn 
telei gründen. 


- 


Ä Unterdrüdung. 


Es ift natürlich, daß die Unterdrüdung des weib⸗ 
lichen Geſchlechts manchem großen, oder befier, gerechten 
Mann auffallen mußte, und es fey mir unter viclen 
Beifpielen erlaubt, an Lykurg zu denfen, deſſen Gefek: 
gebung fo oft ein Gegenftand der Bewunderung, felbft 
unferer gefeßreichen Zeit, geworden ift. 

Es überzeugte fich diefer weife Gefeßgeber, daß das 
Departement, weiches fo viele Voͤlker dem weiblichen 
Gefchlecht angewiefen, den Haushalt zu beforgen, wel⸗ 
ches fehr viel Achnliches mit einer Lebensart harte, 
. die.man eine fißende nennt, fogar einen. fehädlichen 


Einfluß bei Schwangerfchaften und Geburten haben 


müßte. In diefer Rüdficht verordnete er, daß die Maͤd—⸗ 
chen durd) Uebungen im Laufen und Ringen und durd) 
dad Werfen der Wurffpieße ihren Körper abhärten möd)s 
ten, damit nicht nur die zu empfangenden Kinder dabei 
gewinnen, fondern auch die Mütter felbft Schwanger: 
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haft: und Geburt deſto leichter übertragen möchten. 
Snaben und Mädchen mußten ſich bei öffentlichen Fe⸗ 
fen in diefem Ring- und Wurfſpiele üben, und dabei 
nadend erſcheinen , um dad Feuer der Gefchlechtöneie ° 
gung nicht in fhädliche Flammen adusbrechen gu laſſen, 
fondern die Begierden mit den Anblicken der natürlichen 
Schönheiten befannter zu machen, und die Wolluft zu 
dämpfen. Noch mehr, das fchöne Gefchlecht führte das 
Richteramt bei diefen Spielen, und theilte Lob und Tas 
del aus, wodurch die Sünglinge zur Tapferfeit und Edel« 
mut außerordentlich angefeuert wurden. Noch jest ift 
es und unerträglich, vom andern Geſchlecht verachtet zu 
werden, und noch heutigen Tages Fränft ſchon eine abs 
(hlägige Antwort, die ein Mädchen giebt, den Anwer⸗ 
ber außerordentlich, weil ſie einen dergleichen Vorwurf 
ſtilſchweigend zu enthalten ſcheint, ſo wie der Beifall 
eines edlen Maͤdchens mehr als zehn Belobungs-De— 
krete gelten. Jenes Lob und jener Tadel, den Lykurg 
auordnete, mußte darum noch ſtaͤrker wirken, weil Bei— 
des in Gegenwart der erſten und einſichtsvollſten Maͤn⸗ 
ner ertheilt ward. 

Ih will aus der Lykurgiſchen Geſetzgebung in Hin⸗ 
ſihht des andern Geſchlechts nur noch des Lohns geden⸗ 
fen, der dem Juͤnglinge fuͤr feinen Triumph bei dieſen 
Spielen gebührte. Er erwählte ſich ein Mädchen, nicht 
um fie in die Schlaffammer einferfern zur laffen, bis 
er der Liebe überdrüßig war, nicht um feine Schöne 
allem andern Beruf zu entziehen‘ und fie bloß zu feinem 
Hausſpielzeug zu machen; nein, nus verftohlen durfte 
ee feine Vielgeliebte beſuchen, wodurch nicht nur ihre 


Trennung "eine Sehnſucht zur natürlichen Folge hatte, 
Hippelꝰs Werke, 7, Band, 8 
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fondern, wodurch auch Ste in naͤhere Verbindung: mit 


dem. Staat in feinen Abfichten geſetzt wurde. —. 
- ©o,.haben aud) außer der Lykurgiſchen noch andere 


Gefeggebungen den Schaden Joſephs beherziget und dem 
ſchoͤen Geſchlecht aus Noth helfen wollen, obwohl, da 
man dem Uebel nicht die Wurzel — die Seia 


—* davon befeit wurden. 


Fo - 


Ber fi a 5 rung Haut — 
"Sie gute Sad, oder beffer, die. bife Sache der 


Weiber, kam nicht auf einmal, ſondern nach und nah 
fo weit (und. nod) weiter) als fie jeßt ift. . Der Untere 
fchied der Gefchlechter, der. anfänglich ſich verfchmelzte, 


ward bald fo auffallend, daß der Hausvater Feine Haus: 
mutter ‚ftatuirte, fondern den ‚Deöpoten machte, Bei 


‚ einer. immemorablen Verjährung ift es -unnöthig, nad 
dem Urfprung zu fragen. Man hält es kurzum für 


Chimaͤre, anderd zu denfen, Hält ed. noch dafür, und 


that männlicher Seits wohl daran, ſich über dieſen Ge 
genftand ‚nicht auszulafien, indem es den Männern ges 
wiß fehe ſchwer werden. würde, den Anſpruch zu- entfräf- 


‚ten, den dad andere Geſchlecht auf bürgerlichen Einfluß 


su. behaupten im Stande ift. Je ſchwerer ‚Etwas zu 
beweifen iſt, je leichter fcheint died Etwas zu. bemänteln 
zu. ſeyn. Nähme man,unferm Gefchlecht. überhaupt den 
philofophifchen- Mantel, ‚(Mäntel find männliche Origir 
nal= Trachten, in die wir und wohlbedächtig, verhüllen, 
um nur fo viel von uns zu zeigen, ald hoͤchſt noͤthig 
iſt — die Weibermäntel find Kopien von den unſrigen) 
"entfleidete man und von den Neverenden der wohlehr- 
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wuͤrdigen Boten und von allen: aniveſentlichen fremd⸗ 
artigen Behelfen, Hinter deren Wolken wir und oft fo 


unmännlich verbergen; wie weit feltener würden wir be⸗ 


ſtehen in der Wahrheit! 

Jenes Feigenblatt, eine Entſchuldigung, wodurch 
Adam den Genuß vom verbotenen Baum auf das‘ Weib 
bradıte, das Gott ihm zugefellet hatte, rechtfertigt meine 
Bemerfung, und wenn glei fein unpartheiifcher Ges 
richtshof den Weibern ihr Recht aberfannt haben würde, 


falls fie nämlich bald nach dem Berluft deffelben eine 


restitutio in integrum verlangt hätten, fo würde doch 
diefer Rechtsſtreit, je ſtaͤrker und maͤchtiger die Maͤnner 


wurden, je bedenklicher geworden ſeyn. Noch jetzt übers. 


winden Waffen in der Fauſt alle Vernunftgruͤnde. 

Man leſe Kriegesdeklarationen, um ſich zu uͤberzeu⸗ 
gen, was bewaffnete Scheingruͤnde fuͤr Nachdruck haben. 
Auch lehren geheime Geſellſchaften, die’ im Finſtern 
ſchleichen und ſich Köpfe und Herzen gewinnen, um zu 
feiner Zeit mit offener Macht hervorzubrechen und durch) 
zugezogene Söldner ihren Plan auszuführen, obngefähr 
den Gang, ven, die Männer einſchlugen, um zum Ziele 
zu kemmen. — 

— hat die Gewalt Gluͤck und Stern, oder 
Umſtaͤnde, auf die man nicht rechnen konnte, zu Gefaͤhr⸗ 
ten. Der groͤßte Theil der Menſchen wird durch Anſe⸗ 
hen gewonnen, fo daß ſelbſt die menſchliche Natur, die 
doch auf Wahrheit und Recht "gegründet ft, ſich ihm u 
unterwerfen feheint. 

Die Gunft eines’ für die Seinigen fi ich angeblich 
aufopfernden Manned Fam dem Weibe ald hinreichende. 
Entfihädigung "ihrer Gerechtſame ‘vor, beſonders wenn 
dieſer, um ſie ſich deſto mehr zu —— die Muͤhe 


m 


6 


‚ in einee Erzählung uͤbertrieb, die er fich gäbe, für fie 


und für Kinder zu forgen. Es gab zu diefer Zeit Fei- 
nen Mounier, der dem andern Gefchlecht zugerufen 


hätte, daß es fein Uebel gebe, ‘gegen welches die Frei- 


beit nicht einen Troſt enthielte. Wenige Menfhen ba: 


ben die Gabe, felbft zu denfen, noch wenigern aber felbft 
zu handeln. Man nimmt faft. nichts aus fi felbft, 
und nur dad, wad Andere vor und redeten und thaten, 
oder neben und reden und thun, beſtimmt und zum Re 
den und Handeln, ohne daß eigene Kräfte und einen 
freien Spielraum eröffnen. Dies war der Fall mit den 
Geſchlechtern. Ein Mann lernte von andern Tyrann 


ſeyn, und ein Weib vom andern Weibe gehorchen. Mon—⸗ 


tesquieu bemerft ganz richtig, daß nichts und dem Zu⸗ 


ſtande der Thiere fo nähere, als der beſtaͤndige Anblick 


freier Leute, ohne ſelbſt frei zu ſeyn, und ſo laͤßt ſich 
die Unterwuͤrfigkeit der Weiber um ſo mehr erklaͤren, 


als ſie bei andern ihres Geſchlechts keine Huͤlfe finden | 
und nicht einmal den Troft einer sutrauungsvollen Klage 
über ihr Schickſal, ohne ihren Zuſtand noch zu verſchlim⸗ 


mern, fuͤhren konnten. Gefangenen wird nicht erlaubt, 
mit ihren Mitgefangenen ſich zu unterhalten. 

Die Maͤnner dagegen gingen in ihrer Tyrannei je 
länger je weiter; und war es Wunder, da die Sclave- 
rei alle Regeln gehoben hatte? Sind die Sa ent⸗ 
kraͤftet, an was ſoll man ſich halten? 

Iſt das Salz der Erde verdorben, womit will man 
falzen? 

Hierzu Fam der Vortheil, den die Väter durch den 


Verkauf von ihren Töchtern zogen. So diente Jakob 


dem Laban fieben Jahre um Lea und fieben Jahre um 
Rahel, wobei das andere Geſchlecht ſich vielleicht ſelbſt 
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beehrt gefunden haben, wird, indem es hierdurch doch 
einigen Werth erhielt und zur Tare und Anfchlag Fam. 
Um diefe erlangten Vorrechte ſich zu fichern, fielen die 
Männer auf das leichte Mittel, die Religion in ihr Ins 
tereffe zu ziehen, ſich zu Prieftern der Gottheit zu erbes 
ben, und je nachdem es wohlthat, aud wohl zur 
Gottheit felbft. Hierdurch waren fie im Befis der Thes 
tif, ohne eine Polemif von den Weibern, die ihnen fehr 
leicht. über den Kopf wachſen fönnen, zu befürchten. . 
Jede Kirche, die jüdifhe und die chriftliche, die 
gedrückte, die ftreitende, die triumphirende, bat Maͤnner 
zu Fahnenführern, und fo wie z. B. das Saframent, 
wodurch Abraham ſich mit Gott in Verbindung feßte, 
von der Art war, daß Weiber nicht, daran Theil neh⸗ 
men Fonnten, fo dachten Männer jederzeit darauf, das 
Religiondfiegel auf die Herrfchaft der Männer zu drüden. 
Davon hat befonderd auch) die jüdifche und die chriftliche 
Religion unverfennbare Spuren, die das heilige Buch 
darfegt, welches in unfern Händen ift, und die felbft 
in unferm fo philofophifchen Sahrbundert fo wenig ges 
Mwäht worden, daß das Firchliche Formular bei den 
Ehegelübden, die man ſich auf's regelhaftefte vor Gott 
und den freilich duch ein Lucullus- Mahl beftochenen 
Hochzeits⸗Gaͤſten ablegt, verlangt, beide Theile follen 
ſich gegenfeitig ehren, die geehrte Maͤnnin aber dem 
vielgeehrten Manne gehorchen und ihm ald ihrem Lehns⸗ 
und Gerichtöheren bulbigen. | 
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35. Gefe ge 

Die Griechen, dnd vorzüglich die Römer, fanden es 
billiger oder vielmehr politiſcher, das weibliche Geſchlecht 
in ihre Geſetze einzuſchließen, und eben dieſe Ehre ſetzt 
die Weiber geſetzlich oder unter dem Schein des Rechts 
herab. Sie erfchienen im römifchen Gefeßbuche nicht 
viel beſſer ald Pilatus im Credo. Gefege find von jeher 
die Kunftgriffe ‘der Tyrannen gewefen, um im. Trüben 
su fifchen. Die Erziehung des Volks durch Gefeße 
ſchlaͤgt ſelten fehl, wenn der Geſetzmeiſter nicht die Kunſt, 
und die Kunſt nicht den Meiſter verräth. Demo— 
ſthenes haͤlt es fuͤr ein faſt unvermeidliches Schickſal, 
daß die beſten Menſchen die ungezogenſten Kinder ha 
ben, und in Rom, im Griechenland und bei uns ift & 
ein bewährtes Sprichwort, daß die Söhne der Helden 
felten ihren Vätern ähnlich, wären; was aber die Ges 
fege betrifft, fo ift’8 gewiß ein fehr feltener Fall, wenn 
fie nicht ihnen angemeffene Kinder erziehen. Gemeinhin 
ift die Nation ihnen ähnlich), und ein jeder denfende 
Mann im Staat verfehlt nicht, das pofitive Geſetzbuch 
ſeines Landes zu leſen, wenn gleich er wuͤnſcht, nur an 
Natur-Geſetze gebunden zu feyn, deren Haltung ihnen 
nicht ſchwer fällt. Wir werden durc) die Ordnung ges 
feffelt, durd) die Spuren der wohlgetroffenen Natur des 
Menfhen und (ungern fag’ ich's) durch die verſteckte 
Kunft des Geſetzgebers. Es fehlte felten an Behelfen, 
auch _widerfinnigen Anordnungen einen Staatövortheil 
anzudichten, und mit falfchen Münzen von pofitiven Ges 
feßen von wegen des Bildes und der Leberfchrift aud) 
den beſſern Theil ded Publifums zu bintergehben. — Da 
in jedem Geſetzbuch ein großer Theil natürliches Recht 
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vorhanden iſt, ſo wußte man von jeher die haͤrteſten 8* 


poſitiven Geſetze mit den naturrechtlichen, die eigentlich 
in feinen poſitiven Codex gehören, fo kunſtgerecht zu ver⸗ 
binden, daß dieſe poſitive mit der Zeit fuͤr Naturgeſetze 
oder naͤhere goͤttliche Offenbarungen angeſehen werden. 
Daß ſich Gott erbarme! Wir werden in der Folge für . 
ben, wie das andere Gefchlecht durch das roͤmiſche Recht 
bei weitem dad Meifte verloren babe, wo ihm, die Sache 
genau genommen, auch nicht ein dürftiger Theil des⸗ 
jenigen bewilliget wird, was ihnen von Natur wegen 
gehührte. 

Ueberhaupt fcheint das römifche Recht fuͤr das an⸗ 
dere Geſchlecht entehrend zu ſeyn, und wenn gleich jenes‘ 
Geſetzbuch ſich das vaͤterliche Anſehen des Evangeliums 
giebt; fo iſt doch dieſe Syrenenſtimme, wodurch man 
die Weiber einfchläfern win, fehredlicher, ald der Don⸗ 
nee und Blis, welchen die Gefeßgebung in der Regel 
anzunehmen pflegt. 

Das römifhe Necht hat dem andern Gefchlecht 
ohne Zweifel den fihlechteften Dienft erwiefen, der Mens 
fhen je durch Gefege erwiefen worden ift, indem man 
durd) die Adoption der römifchen Gefeßgebung in Deutfch- 
land dem weiblichen Gefchlechte jene odidfen Privile- 
gien, unter dem Schein ald wären fie favorabel, zuwandte. 
Beide Regeln, welche von der gefeglichen Annahme an 
Kindes oder Enfeld Statt unzertrennlic) waren (ndm= 
Ih daß die Adoption die Natur nachahme, und daß fie 
bloß zum Nothhelfer für die erfunden fey, die weder‘ 
leibliche Kinder noch Hoffnung und Ausficht dazu hat⸗ 
ten) fand zwar bei diefer Adoption ded römifchen Rechts 
nicht ftatt, da indeß von Rom aus und durch die Roͤ⸗ 
mer ſich Kuͤnſte, Wiſſenſchaften und Sitten im Norden 
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und Welten verbreiteten; fo verräth auch. unfere Cultur 
noch gegenwärtig römifches Vaterland. Unſere Staats⸗ 
und bürgerliche Verfaffung und vor andern unfer buͤr— 
gerliched Recht, zeigt Namen und Gepräge der Römer, 
feit der Juſtinianiſche Geſetz⸗ und Rechts-Coderx zu 
Amalfi wieder aufgefunden ward; und wer mag es leug- 
nen, daß das römifche Recht einen Schag von Kennt⸗ 


niſſen und Weisheit enthält. Da es auf eine gelehrte. 
“ Rechtöpflege berechnet .ift, fo kann ed gewiß nicht fo 


leicht feinen Einfluß einbüßen, und felbft das Neue 
preußifche Teftament bezieht fi auf jenen römifchen 


Sinn des Alten, und fonnte, fobald die gegenwärs. 
tige preußifche Gerichtdordnung ftattfinden folte, Das 


roͤmiſche Recht im preußifchen Staate nicht viel von 
feinen Spigfindigfeiten und Diftinctionen verlieren, die 


auch felbft für den größten Theil guter Köpfe etwas 


Hinreißended behaupten. 

Dan fagt, die Britten hätten unendlid) gewonnen, 
weil fie der Fahne des römifhen Rechts den Eid der 
Treue zu leiſten Bedenfen getragen; allein fann man 
ibm allen Einfluß bei den Britten abfprehen? Ich 
glaube kaum; ed wird das römifche Recht wie ehemals, 
und zum Theil noch jet der Gregorianifche, Hermoges 
nianifche und Theodofianifche Coder gegen den Juftinias 
nifchen feinen Werth behaupten. Ein fehr berühmter 
englifcher Rechtslehrer nennt das römifche Necht eine 
Sammlung von gefchriebener Vernunft, und da in dem 
nördlichen Theile Englands dad einheimifche mit dem 
römifchen Rechte verbunden ift, fo wird es wenig gründ- 
liche Rechtsgelehrte geben, die das römifche Recht unbe— 


nutzt laffen. 


Freilich wär ed für Deutfche beffer gewefen, wenn 
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fie. nach deutfcher Weife in ‚der Cultur Fortfchritte ges 
macht hätten, da die Sranfen, Sachſen und andere Be— 
wohner Deutfchlands ihre Gefegbücher befaßen, und ihre 
Art und Kunft von der römifchen Art und Kunft fo fehr 
verfihleden waren; da die Eigenheit des Volkscharakters 
einen wefentlichen Unterfchied bemerkbar machte, fo hätte 
man allerdings deutſche Handlungen nicht mit römifchen 
Schneiderſcheeren verändern follen. Man unterftand ſich 
indeß nicht einmal, ein in fo fuftematifche Ordnung ge— 
btachtes Geſetzbuch dem Nationalcharafter der. Deutfchen 
und ihren väterlichen Sitten anpaflend zu machen, oder 
Geſetze und Sitten fo viel ald möglich in Hebereinftim- 
mung zu bringen, und wo weder Sitten mod) Giefeße 
eine Umformung annehmen wollten, diefe zu verwerfen 
und für jene eine Regel zu erfinden; vielmehr beugte 
man vor dem römifchen Recht abergläubifch die, Knie, 
und (nach wohlhergebrachter Gewohnheit) am tiefften 
jener Haufe, der ſich nur davon eine: Halbfenntniß er= _ 
warb, und an einer Fiction und einer Feinheit, oder 
an fo Etwas fih alle Augenblick Kopf oder Herz vers 
fümmte. Die Nechtögefhichte in Deutfchland beweifet, 
daß man das römifche Recht, wie die Säulen des 
Herkules, ald Grenze anſah, über welche hinaus 
ſich fein Ruhepunkt für den menfchlichen Verſtand den— 
ken ließ. | 

Der unverfeinerte Geift der deutfchen Sitten hing . 
mehr an einer tugendhaften, fhlichten Denfungsart, als 
an gewiffen, durch Eonvenienz fo oder fo beftimmten 
Worten, und die Deutfihen hätten von hundert Arten 
der Lift nichtd gewußt, wenn das römifche Gefeß, (defr 
fen um fich greifende Herrfchaft man nur ſehr nothdürf- 
tig durch Sprengel, Weichbilde und Willkuͤhr zu befchrän- 
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ken wagte,) nicht geſagt haͤtte: laß dich nicht Über: 
liſten. Da der Dichter (wenn er nicht, den ſittlichen 
Anſtand verletzend, durch Entſchleierungen verfuͤhren will) 
viele Dinge unter einer conveationellen Maske und mit 
Bin um Vieles fittliher, ald die Menſchen pro tem- 
pore find, “anlegen und halten muß; fo ift es ein 
Hauptgeſetz für den großen Poften der Gefeßgeber, in 
diefer Hinficht noch mit weit mehr Weisheit zu verfah— 
ren: und war dad der Fall, wenn man fich den Deut: 
fhen in einem fo engen Verhältniß mit dem römifchen 
‚ Rechte vorftelet? Alles, was ic) für und wider das auf 
deutfchen Grund und Boden verpflanzte römifehe Recht 
fagte, wirdmittelbar oder unmittelbar dazu dienen, von 
dem nachtheiligen Einfluß zu überzeugen, den es für 
das andere Geflecht überhaupt, und befonders ac wi⸗ 
der deutſche Weiber, hatte. 

Ich wuͤrde zu weit verſchlagen, wenn ich ſtuͤckweiſe 
auseinanderſetzen ſollte, was der deutſche Mann durch's 
roͤmiſche Recht und deſſen unrechte Anwendung verlor, 
vielmehr begnuͤge ich mich, von dem Verluſt, welchen 
das unroͤmiſche deutſche Weib erlitt, einige naͤhere Zuͤge 
zu bemerken. Zu wenig hat die Geſchichte uns von 
unſern in Gott ruhenden Vaͤtern hinterlaſſen, denen es 
uͤberhaupt mehr darum zu thun war, Thaten der Nach— 
welt wuͤrdig zu thun, als ſie aufzuzeichnen und aufzu— 
behalten. Das, was Freund und Nachbar Tacitus 
von ihren Sitten und Gebraͤuchen uͤberliefert, iſt beſon— 
ders nicht hinreichend, um und von ihrer bürgerlichen 
und häuslichen Verfaffung einen ganz richtigen, am wes 
nigften volftändigen Begriff zu machen. 

Bei der Denfart der Deutfchen, die von den Roͤ— 
mern “fo fehr verfchieden in Hinficht der Weiber war, 
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fonnte nicht ohne Grund gehofft werden, daß die deut⸗ 


fhen Weiber mit der Zeit von der Connivenz zur wirfe 
lihen Berechtigung gelangen würden, wenn nicht das 
römifche Recht diefe Hoffnung, wo nicht völlig erftickt, 
doch außerordentlich weit zuruͤckgeſetzt hätte. Faſt hätte ‚ 
ih Luft zu behaupten, daß der Deutfche felbft über 
fur; oder lang ed für eine Art von Degradation feiner 
ſelbſt gehalten haben würde, ein Frauenzimmer zu ehe—⸗ 
lihen, das im Grunde nach römifchen Grundfägen ohne 
alle Bedeutung war. Die Eheunluſt, worüber Geſetz⸗ 
geber und Politifer von jsher fo manchen Wehe» Stab! 
gebrochen, entftand fie nicht vorzuͤglich aus der Verach— 
tung, welcher das andere Geflecht ausgeſetzt war? 
Das arme Weib, dad aus ihrer natürlichen Freiheit 
in-die Sclaverei des Heren Gemahld übergeht, glaubt, 
wenn gleich die männliche Gewalt durch den Geift.der 
Zeit fehr geſchwaͤcht oder, modificirt ift, daß Mutter und 
Bafe fo viel ald möglich filh-gegen den Mann in Pos 
fitur fegen würden, und dieſe läftigen Beilagen sub 
Eece und Vide find fie nicht auch jest wichtige Hin- 
derniffe, welche den eheluftigen Juͤngling ar mas 
hen, das Ehe: Ja zu, fagen? 


Seined Muthes unbeſchadet, glaubt er doch gegen 
jenen Hinterhalt des Weibes nicht zu beſtehen in ſei— 
ner ſtolzen Maͤnnlichkeit. O! wie gar anders wuͤrde 
es bei der Geſchlechtsverbeſſerung ſeyn, wo Jedes weiß, 
woran es iſt, wo das Maͤdchen wie unſer Einer ſeyn 


und keinen Anſtand nehmen wird, Sohne Anhang mit 


feinem Manne zu ziehen. 


Doch es iſt noͤthig, einige Haͤrten beſonders nam⸗ 
haft zu machen, welche das roͤmiſche Recht den Weibern 
—W 


J — 4 — 


zu erweiſen fuͤr gut gefunden hat, und womit dieſelben 
zum groͤßten Theil noch jetzt belaſtet ſind. 


Wuͤrde ihnen bloß der Vorzug benommen, auf oͤf⸗ 
fentliche Aemter Anſpruch zu machen, fo würde man 
ſchon nicht weiteren Zeugniffes bedürfen; da ihnen aber 
hierdurch alle Gelegenheit benommen ift, von ihren Fäs 
bigfeiten im Großen Gebraudy zu machen, und die wahre 
fcheinliche Beftimmung der mit Vernunft begabten Menfch- 
heit befördern zu helfen, fo ift ed anders. Der gemeine 
Mann hat, feiner männlichen Würde ohngeachtet, die 
Gewohnheit, fi) feined Weibes zu bedienen, wenn er 
vor Gericht geladen wird, und er befindet fich bei die 
fer feiner natürlichen Anwaldin außerordentlich wohl, 
und doch ſchließt das römifche und das pofitive Nedht 
überhaupt die Weiber nicht nur von allen gerichtlichen 
Anwaldfchaften aus, fondern unterwirft fie einer beftän- 
digen ehelichen und curatorifchen Affiftenz. Iſt es nicht 
unerklaͤrlich, daß Weiber (Mütter und Großmütter aus: 
genommen) nicht Vormünderinnen werden fünnen; daß 
fie in Fällen, wo die Gefege, der Feierlichfeit halber, 
mehr als zwei Zeugen verlangen, nicht als Zeuginnen 
- zugelaffen werden, mithin nicht ald Zeugen bei Tefta- 
menten brauchbar find; „oft nod) Zanf und Streit un— 
ter den Gelehrten obwaltet: ob und in wie weit ihnen 
diefe Zeugenehre bei Codicilfen zu bewilligen fey? Die 
Mutter Hatte an den Rechten der römifchen Gewalt kei— | 
nen Antheil. Die: Einwilligung in die Ehe der Kinder 
war fo fehr die Sache des Vaters, daß eine Tochter 
den Mann nehmen mußte, welchen ihr der Vater gab, | 
und daß, wenn gleich er dem Sohne nicht eine Frau; 
aufdringen Fonnte, er ihn doch. zu hindern im Stande: 
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war, ein Maͤdchen zu ehelichen, das dem Vater nicht 
gefiel. 

Allererſt durch das Juliſch⸗ Papiriſch⸗ Poppaͤiſche Ge⸗ 
ſetz ward der Prätor. Urbanus berechtiget, die vaͤterliche 
Einwilligung, im Fall fein zureichender Grund zur Ver⸗ 
weigerung war, zu ergaͤnzen, und obgleich eine ohne 
des Vaters Einwilligung geſchloſſene Ehe nach dem tö= 
miſchen Rechte nu und-nichtig war, fo fand doch der 
Mutter bei diefen wahrhaften Hausangelegenheiten (eine 
ſchreckliche Ungerechtigkeit) kein Votum zu. Die altrd- 
mifche väterliche Gewalt ift ein wahres väterliched Ma⸗ 
ieftätörecht (Majestas patria) ‘und erſtreckt ſich über 
ben und Tod und Erwerb der: Kinder, Der Bater 
fonnte fie (noxae dare):zum Schadenerfaß in Zahlung 
geben, und wenn gleich dieſe väterliche Majeftät ſchon 
nad) dem neuern römifchen Nechte außerordentlid, einge: 
fhränft ward und ihre Grenzen unter und gewiß nicht 
erweitert bat, fo muß doch die ‚Mutter, welcher die 
Hauptverdienfte in Hinficht der Kinder gebühren, und 
die ſchon der Gewißheit halber, daß fie Mutter. ift, vor 
dem Vater einen Vorzug behauptet, nach Recht und 
Gewohnheit nachftehen. Hier fey eine Abfchweifung er= 
laubt, welche jene gefeßliche Ungerechtigkeit noch näher 
darftellen vwoird. Aus der väterlichen Gewalt (melde 
auch das neuere römifche Necht nicht aufgeben Fonnte) 
iſt freilich, kraft der Einmiſchung des deutſchen Rechts, 
in.vielen Faͤllen eine aͤhterliche entſtanden, doch iſt 
die Mutter bei den wichtigſten Schritten mehr Rath⸗ 
als Stimmgeberin, und (Leyser Medit. ad Pandect. 
Spec. XVIII. Med. 3.) der Richter (auch ein Mann) 
kann auf den Widerfpruch der Mutter, wenn das Kind 
mit dem Vater einverftanden ift, nicht achten, wogegen 
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richterliche Entſcheidung eintrifft, wenn das Kind: mit 
der Mutter einftimmt. Sind die Aeltern verfchiedener 
Religions = Eonfeffionen, fo müffen die Kinder (nad) den 
nürnberg’fchen Friedens Erecutiond » Traftaten 1650) beis 
derlei Gefchlechtd in des Vaters Religion bis zu den 
Unterfheidungsjahren erzogen werden. Ausnahmen und 


Maodificationen in einigen Ländern heben. diefe Regel 


nicht. Da der Vater felbft nur im Staat activ iftz fo 
verfteht es fi) von felbft, daß auch‘ er den Gefchäftds 
und Nahrungszweig für feine Söhne zu beftinnmen vers 

mag; Er allein ift im Stande, den Kindern pupillariſch 
zu fubftituiren, falls fie in der Minderjährigfeit verftere 
ben; Er allein hat den Nießbrauch von den Gütern der 
Kinder, fo lange fie in der väterlichen Gewalt find. — 
Nur Er, nicht feine Gattin, die auf ihre Familie Vers 
sicht gethan hatte, und zu der na übergegangen 


‘war, hatte Kinder. 


Bei und ift: der Ehren — Denf ch, das 
Hoͤchſte und ein Titel, dent der Name Bürger unterges 
ordnet ift. 

Bei den Römern war bloß eine Pperfon ein 
moraliſches, freihandelndes Weſen, und es gab Men—⸗ 
ſchen, von denen man glaubte, daß ſie bloß zum Nutzen 


und Gebrauch der Perſonen da wären (servile caput 


nullum jus habet.) Und waren die Weiber nicht als 


ein unſeliges Mittelding en Perfonen und 'unpers 
fünlichen Menfchen? ° 

Jene Nechtöpeinlichfeit in Hinſicht der Hermaphro⸗ 
diten (die man nad) genauer Berechnung, nad) der über« 
wiegenden Wchnlichfeit entweder für Mann oder für 
Weib erflärte) würde bloß Tächerlich feyn, wenn der 
Gefchlechtöftand des männlichen vom weiblichen nicht ſo 
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— verſchieden, und nicht z. B. die Frage 
jedem Richter aufgefallen waͤre: Kann dieſer -Zwitter 
Teſtamentszeuge ſeyn? Ich mag nicht anführen, daß, 
wenn gleich ‚eheliche- Kinder den Namen ded Vaters tras 
gen, uneheliche Kinder den Namen der Mutter. nach roͤ⸗ 
mifchen Grundfägen führten, weldyes noch jeßt geſetzlich 
iſt. Daß das andere Gefchlecht bei der Succeſſion in 
Fideicommiffen auögefchloffen wird, ald wodurch nod) jegt 
dee ſchreckliche Fall nicht felten eintritt, daß die Mutter 
von der Huld- und Gnade ihres Sohnes leben muß. - 

Es fiel mir überhaupt ſchwer, auch nur: diefen Fleiz 
nen Theil aus dem langen Regiſter der Härten zu zie⸗ 


hen, wodurd) die Geſetze fih am andern Gefchlecht vers | 


fündiget haben und aud) jeßt noch verfündigen. : Man 
erlaube mic abzubrechen und diefen Gegenftand, der jedes 
Gefühl von Recht und Billigfeit empören muß,: mit eis 
nein Ruͤckblick auf eine Anmaßung zu befchließen;; welche 
die Klagen des Despotismus hinlänglich zeigt, indem 
hier von nichts Geringerm die Nede ift, ald_die Stimme 
des Rechts duch Machtfprüche zu erdrüden, und diefe 
Anmafung ift, das Necht, welches ſich die. Männer 
chmald zueigneten, ohne es den Weibern gleichfalls azu· 
zubilligen. | 

Wahrlich! nah allen diefen Beraubungen, die bei 
weitem nicht erfchöpft werden, wird man auf. die an- 
geblichen Vortheile neugierig feyn, wodurd die Gefege 
nach dem. Eigenlob, welches fie fi in diefer Beziehung. 
beilegen, vorzüglid die römifchen, das andere Gefchlecht 
zu entfchädigen die Güte haben wollen. Ich finde, deren 
feinen, vielmehr ſcheinen mir diefe- genannten Weiber⸗ 
vortheile geheime Erniedrigungen zu feyn, die: oft noch 
mehr ald öffentliche ſchaden. Beiläufig die Bemerfang, 
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daß es den Gefegen wahrlich nicht Ehre mache, und daß 
fie ihren Handhabern mit fehr fehlechtem Beifpiel vor 
. leuten, wenn fie, ftatt Recht und Gerechtigfeit zu 
fpenden, Bortheife beizulegen fih nicht entblöden. Ge⸗ 


ſchieht das am grünen Hol, was will am dürten | 


werden! 
Die hoͤchſte Beleidigung ift, zu erflären, daß * 


durch Jemanden nicht beleidiget werden koͤnne; und durch 
das Privilegium, nicht Unrecht thun zu koͤnnen, hat 


man die damit Privifegirten in feine vortheilhaftere Sis 


cherheit ald die Blödfinnigen gefegt; und feht! die Uns } 
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wifienheit der Rechte fann den Weibern nicht zugerech⸗ 


net werden, wenn fie fich diefes elenden Einwandes'in 


Fällen bedienen, um fi durch einen Bligableiter wegen 


ded Schadens und der Strafe zu fichern. Die Weihet 
haben wegen ihres Brautſchatzes ein vorzuͤgliches Unters 
pfand in den Gütern der Ehemänner, fie fönnen nicht 
aus einer Bürgfchaft belangt werden, und kurz md 
gut, fie haben das vorzüglihe Recht, Kinder zu bleiben 
bis an ihr feliged Ende. Wer fann fich bier der Be 
merfung enthalten, daß es fehr wenig pſychologiſche 
Kenntniß verräth, dem andern Geſchlecht fo in den Ge 
feßen zu. begegnen, da felbft die vom tiefiten Sittenver 
derbniß ‚unter ihnen gefchmeichelt ſeyn wollen, daß fit 
äußerlich die Tugend ehren. Ein Juwel verliert aufßeror 
dentlich dur) feine Faffung, und wenn das andere Ge 
Schlecht alles Muths, Tugend und ‘Freiheit zu lieben, 
aller Bernunft, den Despotidömus zu fürdten, alles 
Glaubend an die Borzüge der Geſellſchaft (in melde 
wir in der Hoffnung traten, daß die natürlichen Rechte 
sur. Grundlage. der bürgerlichen dienen folten) beraubt 
wird, was ift vom andern Geſchlechte, was von uns, 
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die wir fo genau mit ihm verbunden find, zu erwar⸗ 
ten? — Wenn gleich ich feinen Beruf fühle, ein Buch 
von den Privilegien der Weiber zu ſchreiben, und wenn 
gleich mit vor dieſem Gegenſtand, fo wie vor einem 
loſen Spaß ekelt, ſo glaubte ich doch verpflichtet zu 
ſeyn, die Urſachen der geſetzlichen, und beſonders der roͤ⸗ 
miſch⸗ geſetzlichen, Härten gegen das Frauenzimmer sw 
entwickeln. 


muB — 

Da Fein’ Menſch, in fo weit er bloß fuͤt fein As 
dieiduum forgt, behaupten kann, daß er Befchäftigt ſey⸗ 
indem Geſchaͤfte durchaus auf die Staats-Geſellſchaft, 
in der man lebt, und mittelſt ihrer auf die noch groͤßere, 
die Sicherheit, ſich beziehen; da der Zweck und die Be⸗ 
ſtinmung der Menſchen in der Ausbildung des ganzen 
menfchlichen Geſchlechts befteht, welche nur durd) die 
Entwickelung Aller Kräfte und Fähigfeiten der finnlichen 
und geiftigen Natur erreichet werden fann; fo find die 
Weiber ſo lange mäßig, als man fie zu den Trieben 
dee Thiere, zu Tifch und Bett, zur Selbfterhaktung -und 
Fortpflanzung erniedrigt. : Diefer Muͤßiggang von be⸗ 
fonderer Art, welcher iin der: Unterlaſſung jener Arbeit 
beſteht, wozu die Kräfte ‚des Individuums nicht zureis 
ben, ‚fondern wozu durchaus: vereinigte Kräfte erforder: 
li find, die man nicht. anders fennen, anwenden und 
verftärfen ann, ald wenn man. in bürgerliche Verhaͤlt— 
niffe gefeßt wird; dieſer Müßiggang hat das männliche. 
Gefchlecht vorzüglich zur Ueberlegenheit über die Weiber 


gebracht und darin erhalten, indem die bürgerliche Thaͤ⸗ 
Hippel's Werke, 7. Band, 4 
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tigkeit einzig und allein Menſchen einen, Werth beilegt, 
ſie groß macht, ſo darſtellt und eigentlich ‚mit: der Geis 
fterwelt in Verbindung fegt und fie dort kiaſſificirt. Nur 
durch. diefe bürgerliche, Thaͤtiglkeit werden. Menſchen un⸗ 
ſterblich, indem die. ſterbende Generation. in heiligen..Zes 
ftamenten der in-ihre ‚Stelle - tretenden die ‚gemachten 
Beobachtungen, Erfahrungen und Fertigkeiten zuruͤckl 
um mittelft diefed Vorarbeitend noch weiter zu. kommen 
Wahrlich, dieſe bürgerliche Thaͤtigkeit nur iſt eine Mu⸗ 
ter, welche drei Grazien zu Toͤchtern hat: Tugend, Bife 
fenfchaft' und Neichthum. Bei dem ewigen Einerlei von 
Beſchaͤftigungen, wozu die Weiber von den Maͤnnem 
aus angeſtammter Machtvollkommenheit verurtheilt wer⸗ 
den, kann um. fo weniger jene weit erhabnere Thaͤtt 
feit ‚angebracht werden; als fie: uͤberhaupt nur bei ſei 
gewählten Geſchaͤften ſtatt findet, nicht aber bei, ſolchen 
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unrecht ſchlaͤgt ſeinen eigenen Herrn, und wahrlich 
die Maͤnner entgehen der Scylla, um durch die Chary⸗ 
bdis zw’ leiden. Anſtatt daß das Licht und die Waͤrme 
der Weiher, wenn fie zu bürgerlichen. Rechten und Aem⸗ 
tern kaͤmen, die Männer zu’ eben dieſem hohen Berufe 
entflammen und erwärmen "würden, ſo ift’8 am Tage, 
daß öffentliche Aemter nicht viel’ beſſer betrieben. werden/ 
we die Nonnen die Pfalter fingen: taliter qualiter- 
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Br vorzüglich. die Greuel der despotifchen Negierungds 
um, welthe ‚ut unterdruͤckung des andern Geſchlechts 
auf tosdentlich ‚viel beigeträgen haben. Die despotifche 
Nyierungsart entftand zumachſt aus der Unterdrüffung i 
Weiber, allein fie uͤbertraf in‘ fürzer Seit den’ haͤub⸗ 
>. Despotism und ward mit fo, viel Schrecken, An⸗ 
und Vachdruck begleitet, daß ſie den Weibern aus 
Mdentlich nachtheilig ward. Es iſt nicht das erſte⸗ 
Mal, daß der Junge über feinen M eifter fommt. Der 
Nenfh ift zur Nachahmung geneigt, und es iſt eine 
Mannte Bemerfung, daß man das in feinem Hauſe 
leinen einführt, was im Staate im Großen gang 
Mö.gebe iſt. Das Haus pflegt ein Mintäturftüc de8 
act zu ſeyn, und. in despotiſchen Staaten wottet 
Despotismus auch in Privathaͤuſern; ja es ſcheint, 
Nr Hauptdespot fen ed ſich ſchuldig, dieſe Häusliche 
Depotie um fo mehr zu befördern, als eine mit.gutem 
rate. dazu angelegte größere Freiheit "der Weiber 
ar Staate unuͤberwindliche Nachtheile zuziehen würde, 
Bm das andere Geflecht, geboren. der Natur getreu 
Aſehn, in Kurzem das unnatürliche Weſen der Die: 
Kit an die gehörige Stelle und den rechtmaͤßigen Ort 
Singen würde. In der. Despotie muß durchaus Alles 
in ſeinem Takte bleiben, es darf fi ich hier Niemand dem 
Xndern rein und ganz anvertrauen; und da die unbe 
Rutendftet Dinge aus Vorſicht zu Staatsangelegenhei⸗ 
m und dieſe zu Geheimniffen gemacht werden, ſo kann 
n hier die Weiber nicht zu Kräften kommen laſſen, 
joe ‚andern Er als Vernunft und Ser ehren, 
a * 
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zur Offenheit geboren find, und gewiß nichts verſchwei⸗ 
gen koͤngen, was ‚zum, Nachtheil Anderer, unter der an 
fi), ſchon verdaͤchtigen Rubrik: Staatsinterefje, ang 
Iegt wird. ‚Montesquieu, bemerkt ſeht richtig, daB unfer 
Srauenzimmer, obgleich es in gedruͤckter Kirche lebt und 
als ‚inconfequent ‚anzufehen iſt, wenn es unter morgen 
laͤnd ſche Regierungen verpflanzt, würde, die ſchrecklich 
Wirkupgen veranlaſſen ‚müßte. Kein Hausvater kd 
einen, Augenblick ruhig ſeyn, uͤberall wuͤrde man Ber 
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urch in den. Menſchen die Anlagen , der Ratur zum 
enten; und, zum Handeln. ableiten, damit ihnen, Aur ja 
| nicht ihre Beſtimmung, die, größtmöglichite Bo (fönimen 
heit zu erſtreben, einfalle, welche nur in der, Gefeifchaf 
erreicht, werden kang, ſondern die ‚Menichen vielmeh 
für. „das, bepsfihenpt,, Site, der, Regisrung, gewonne 
MORDES: 4 aNnsn anlazdan ae 
————— ded andern Geſchlechts durh 
die feierliche Zuſage bei chriſtlichen Cheverbindungen fid 
ein gebeiligtes, Unfehen zu geben gefucht habe, if fahon 
bemerft, worden, und kann es geleugnet werden, daß 
eben Died Kirchliche Formulare, wodurd) der Ehemann 
des. Weides Aut Haupt wird,. Weiber der. gerins 
gern, Volksklaſſen in angelobter und. mithin pflichtfchuk 
diger Unterwerfung unterhalte, wenn gleich in diefer 
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Volksklaſſe die, Weiber in. koͤrperlicher Stärfe-den Maͤn⸗ 
nern wenig oder gar nicht weichen, und an Seelenkraͤf⸗ 
ten ihnen in der. Regel Überlegen, find? Durch das ab— 
gelegte Ehegelübde. haben ;fie. Gehorfam übernommen, 
und die Religion, welche ihr, ‚He erwärmt, läßt kei⸗— 
nen Einwand die Oberhand gewinnen. der ſich wider 
diefe Bufage aufzufehnen wagt. Ich glauhe auf mei⸗ 
nem Wege zu bleiben, wenn ich ‚bemerfe,. daß eben 
dieſe Geluͤbde, da ſie ungafurlich ſind, Weiber hoͤherer 
Klaſſe zur Uebertretung deg buͤndigſten aller Kontrakte, 
der heiligſten aller Zuſagen bringen > indem diefer Haupt⸗ 
punft in den Ehegelübden durch fo viele Nebenverheigungen 
geſchwaͤcht wird. Oft iſt es mir eingefallen, daß bloß 
in dieſer Ruͤckſicht in verſchiedenen Staaten, wo Eide 
das taͤgliche Brod in Gerichten ſind, das Ebegeluͤbde 
ohne Eid vollzogen werde. 

Der Umftand, der Gegenftand. ſey oßngefähr fo 
groß, wie das Verbrechen des Vatermordes, welches 
in weiſen Geſetzbuͤchern weiſer Voͤlker ohne Strafe blieb, 
kann nicht die Urſache dieſer Unterlaſſung des Eides ſeyn, 
da in proteſtantiſchen Staaten der: S. Ebefpetbungen | fein 
Ende ift. 


Weberlegenheit — 


Es ſcheint, daß die Maͤnner ſich ſadf ihrer ange⸗ 
maßten Vorzüge ſchaͤnmen, wenigſtens werden die ‚Ger 
luͤbde bei Eheverbindungen unter höhern Ständen durch 
vernünftige Geiftliche fo gefünftelt und modificiet, daß 
dad Trauungd = Formular je länger je mehr, von jenen 
Unterwerfungäfloöfeln gereinigt wirt, Mit, der ZSeit 


— 
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wird die Subcommiſſionsaete bis auf den letzten Buch⸗ 
ſtaben vertilgt ſeyn. Endlich (warum ſoll ich's nicht 
wiederholen?) liegt ein Grund von der Ueberlegenheit 
des Mannes über die Frau im andern Geſchlecht feldft- 


Die Zeiten ändern fi), und auch die Männer. Man 


läßt den Weibern die männliche Gewalt weniger fühs 
len, ald zuvor. Sn ariftofratifchen Staaten genießen 
fie die Würden ihrer. Dränner, in demofratifchen binden 
fie die Cocarden, fingen den erften Discant bei‘ Volfs- 
liedern, und in deöpotifchen oder beffer monardifchen 


‚Staaten fucht man fie durd) Hoffreuden zu entfchädigen. 


Die Weiber fpielen, allein fie fpielen, wenn ich fo fe 
gen darf, ein hohes Spiel, das nicht ohne alles Ina 


‚tereffe ift; alfo wenn gleich ihre Vorzüge nur anfcheis 
nend und aventurirt (verabentheuert) find; fo werden 


fie doc) dadurd) wie in einen füßen Traum eingewiegt, 
wo der Wille den Verſtand fehaufelt. 

Das Dichten und Trachten der Weiber bleibt zwar 
noch immer Kleinigkeit von Jugend auf und immerdar; 
allein man läßt ed fie nicht fühlen, vielmehr huldigt 
man ihnen mit’ fo vielem Lob und Preid, daß die Ges 
mahlin des Kaiſers von Marockd, welche ‚die geputzte 
Frau des hollaͤndiſchen Conſuls fragte: biſt du das 
Alles ſel b ſt? zu dieſer Frage oft Gelegenheit haben 
duͤrfte. 

Wahrlich Weiber, Ihr ſeyd das bei weitem nicht 
ſelbſt, was Ihr zu ſeyn glaubt, und was zu ſeyn man 
Euch einredet. 

Strenge Aufmerkſamkeit * einen ſich ſelbſt gege⸗ 
benen Punkt unterdruͤckt das Gefuͤhl des Schmerzes, 
und die größte Krankheit verliert einen großen Theil 


ihrer Feindſeligkeit die Unterhaltung mit einem 


guten Bekannten, welche aber, wehl zu wiffen, den 
Kranfen unvermerft, aͤußerſt leicht und ohne angreifende 
Uebergänge befchäftigen muß. Das ift der Fall mit. 
den Weibern, die wie Kranke Außerft leicht und unver⸗ 
merft unterhalten werden. 





Furccht. 


Selig ſind wir, daß die Weiber ſo oft ſehen und 
doch glauben; daß ſie durch die Laͤnge der Zeit entwoͤhnt, 
iht Schickſal zu kennen, nicht Leide tragen; daß ihnen 
alle Gelegenheit benommen iſt, zu handeln und ſich aus— 
zuzeichnen. Eſs kann den Männern nie an Gelegenheit 
fehlen, die Weiber, auch ſelbſt bei ihrer groͤßern Aufs 
klaͤung, der Zurücfehung halber zu beruhigen. Furcht 
ſteckt an; Männer fürchten fi, und machen dad andere 
Geſchlecht furchtſam. Wenn ed damit nicht gehen wid, 
fo Heißt es, ein Cartel erniedrige in dem nämlichen 
7 als Maͤnner eine ungeraͤchte Beleidigung; es ſetze 
ed in die Klaſſe der Unedeln, der Knechte, weil ed die 
Grenzen feiner fraͤulichen Schamhaftigkeit verletze. Frei⸗ 
lich blieb unſer Geſchlecht hierbei ſehr ſicher, nie von 
ihm zum Zweikampfe gefordert zu werden. Jetzt aͤndert 
man dieſe Gruͤnde —— ſondern die Art ihres — 
ttags. 

Montesquieu ſagt, — als Sylla den Rdmern 
die Freiheit‘ wiedergeben wollte, fie nicht mehr - im 
Stande gewefen wären, fie anzunehmen, und daß Alles, 
was die Römer thaten, wider die Sprannen, nichts aber 
wider die Tprannei geweſen wäre. Selbſt nicht durd) 
einen Caͤſar, Tiber, Cajus, Claudius, "Nero und “Div: 


eletian, Fonnten die Nömer zur Feiheit befehret werden, 
die wahrlich die Ketten, in die fie Alles Iegten, nicht 
vergoldeten. Iſt's Wunder, daß dad andere Geſchlecht 
alö ein Marlborough s’en va-t-en guerre leiert und 
zu Haufe bleibet? Ein nicht Fleiner Theil der Weiber bes 
weifet, daß edle Seelen auch in Ketten frei find, wo— 
gegen fo viele Herrfcher bei entgegengefegter Denfart in 


ſelbſteigener Sclaverei find. Die fihlechtefle 


Herifchaft, in der man fich befinden fann! — So dient 
Alexander, und Diogenes war frei. — Alerander! dem 
ein Seeräuber in die Augen zu fagen, den -mehr als 
Alerandermuth hatte: Fleine Diebe hängt man! — Die: 
genes, der, ald Alerander ihm nahe legte, ſich eine. Pen— 
fion zu erbitten (eine größere, ‚ald alle zuſammen ge- 
nommen, die Friedrich der II. feinen Leibphilofophen 
und Dichtern bewilligte), nur verlangte, da Se. Aleran- 
drifche Majeftät geruhen möchte, ibm, der werth ſey, 
von der Sonne beſchienen zu werden, dieſen Vorzug 
nicht laͤnger zu rauben. — Es beurlaubte mithin. Dio⸗ 
genes Alexandern, der reiche Bettler den armen, ihm die 
Cour machenden Weltbeſitzer. Hierzu kommt, daß, wenn 
die Weiber über ihre Männer zu klagen beginnen wol 
len, die Kinder das Feuer in der Geburt erſticken, be— 
ſonders beruhigen die Töchter ihre Mütter, und beneh— 
. men ihnen. alle Bitterfeit. Wenn, die Väter ihren Toͤch— 
tern, vermöge des Gefchlechtötriebes, nicht fo, liebreich zus 
vorfämen, wie es gewöhnlich der Fall ift, fo wäre es 
ſchon längft bie und da zur Confpiration ausgebrochen, 
wozu nicht bloß Weiber, fondern nud) denfende Maͤd⸗ 
hen Anläffe genug haben. In der That, Mädchen find 
bei weitem nod) übler daran ald Weiber, da jene aus 
Sitte.nicht fehen, Hören und denfen dürfen, da fie bloß 


wi 


in der Einfamfeit das Recht haben, dreiſt zu ſeyn, und 
pur: im Selbſtumgange den ſchrecklichſten Kloſterʒwang 
ablegen koͤnnen, wogegen ſie in Geſellſchaft zu jener 
unnatuͤrlichen und aͤußerſt beſchwerlichen Einſamkeit ver⸗ 
dammt ſind. Ich kann hier die Bemerkung nicht ‚dir 
ruͤckhalten, daß von einer Erziehung dieſer Art wenig 
oder nichts zu erwarten ſey, da ſie von der Heuchelei 
gelenkt wird, nach welcher ſelbſt der Plan, zur Heirath 
Anlaß zu geben, ſo in's Geheim ausgefuͤhrt werden 
muß, daß nicht ſelten das lauteſte Nein das herz⸗ 
lichſte Ja bedeutet. Da in Faͤllen dieſer Art ein guter, 
liebevoller Vater von ſelbſt die Sache ſeiner Tochter zu 
führen übernimmt, oder fie der Mutter überträgt, die 
aus eigener voriger Erfahrung fie herrlich einzulenfen 
verſteht, ſo fommt Alles in's Geleife, und die guten 
Mädchen fingen ga-ira und find, wo nicht froͤhlich und 
guter Dinge (daS ift felten der Fall bei mannbaren 
Mädchen) fo doch ruhig. — Genug! : ed, giebt Mäns 
ner, die nicht wiffen, daß fie den Weibern Unrecht thun, 
die nie daran dachten, daß fie ihnen Rechte entzogen. 
Es giebt Weiber, die ihren Druck nicht fühlen; es giebt 
Männer, die fonder Arglift und Gefaͤhrde die Welt 
nehmen, wie fie iſt; es giebt Weiber, die aus Grund» 
fügen die- Welt ertragen. Wie oft, ach! wie oft find 
ihre Thränen (Weiber behaupten, daß fie fie nicht er— 
Mären fönnten) nicht Beweife der Schwäche, fondern 
der in ihnen wohnenden Kraft, deren Gebrauch gehemmt 
wird... Haben nicht Schuld und Unfchuld ihre Thraͤnen? 
Die Launen der Weiber werden in der That zu 
Wenig von und beobachtet, wir würden hier oft auch 
bei den Fleinften Gewäffern tiefe Gründe finden;, dahinz 
gegen jest diefe Launen auf Flügeln der Morgenroͤthe 


und zu entflichen feinen. Die Weiber wiſſen felbft 
die wenigfte Zeit, wie fie mit fi) daran find; fie ſoll— 
ten meinem Buche danfen, das ihnen bie und da Ente 
deckungen macht; fie follten Manches, was zu ihrem 
Frieden, zum wahren, zum Frieden Gottes gehört, in 
ihrem Herzen erwägen, um ihre Stärke recht: beurtheis 
len zu lernen, die ſich oft auf ihre angeblihe Schwad- 
heit gründet. Oder wie? ift ed eine Wolluft, feine Wole 
luft zu genießen? Iſt es ein Göttermahl, zu faften? Iſt 
bloß Sterben unfere Tugend, und Hoffnung jenfeits: des 
Grabes unfer Gluͤck? Haben Weiber diesfeitd in die 
fem Erden= oder Männerleben. nichts zu erwarten, und 


ift ihnen bloß vorbehalten, nachdem fie hier von Rechts⸗ 


wegen ihre Kräfte im Schweißtuche vergraben, in einer 
beſſern Welt einen erweiterten und günftigern Wirkungs⸗ 


kreis zu finden, und wenn’d Gluͤck gut ift, zur Beloh⸗ 


nung für ihren diedfeitigen Gehorfam — aus er 
Dänner zu werden? 


. 


Es bleibt nicht Alles beim Alten. 


Dan fagt, es ſey ſchwer, zu hoffen, daß das menſch⸗ 
liche Geſchlecht fid) zu Gefeßen bequemen werde, wenn 
gleich die Natur fie ihm vorfchrieb, und fo ſey es, wo 
nicht rechtlich, dod) wohlbedäcdhtig, manche Dinge zu 
laffen, wie fie find, und ihnen die fo wohl angepaßten 
Schleier, am wenigften aber den lebten zu nehmen, um 
nacend die Wahrheit zu fehen. — Aber wie fannft du 
fodern, daß Menfchen fi) am Gängelbande ewig wohl: 
befinden, und daß bei weiten der größere Theil fchul- 


digft gehorfamen fol, wenn in Mofterien eingeweihte 
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we RO, 


Regenten und Priefter von Gottes Gmaden befehlen? Alles, 

was nicht von Grundfäßen- abftämmt, erregt"Unglauben 
und Mißtrauen, wodurd) zulest nicht bloß dem Unwe— 
fentlihen, fondern auch dem Wefentlichen zu nahe ges 
treten wird. Die zu hoch gefpannte Saite reißt. auch 
bei der guten Abficht, fie zum eigentlichen Ton zu brins 
gen, und die Menfchheit fommt gewiß einmal, wenn 
nicht uͤber kurz, doch uͤber lang, zum Haupt⸗ Princip 
ded Rebeng : Sey vernuͤnftig. Die Vernunft konnte im 
Allgemeinen nie herabgewuͤrdigt werden, vielmehr gab 
es von jeher Menſchen, getrieben vom heiligen Geiſte, 
die vor den Riß ſtanden, den Schaden Joſephs beher— 
zigten und als wahrhaft göttliche Geſandte ſprachen: 
Es werde Licht, und ed ward Licht; und ſchon dies 

Kt ‘eine Beffere Bufunft ‘erwarten. Nicht immer und 
ewig wird die Sinnlichkeit mehr als die moraliſche Ver— 
nunft und das Sittengeſetz gelten, vielmehr wird der. 
Menſch ſich dereinſt ſo weit erheben, daß er wuͤrdig 
einer geiſtigen Natur die Sinnlichkeit, die mit ihr in ſo 
genauer Verbindung lebt, ‚heilige, und wenn id) fo fas 
gen darf, zum Sacrament einweihe. Es giebt außer 
det Temperamentsneigung (die, wenn ſie gelaͤutert wird, 
eine Herzensneigung heißen koͤnnte) eine Geiſtesneigung, 
ſo wie es ein Geiſtes-Vergnuͤgen giebt; und ſollte es 
nicht endlich dahin kommen, daß die Vernunft, wo nicht 
an allen Orten und Enden, zu aller Zeit und bei aller 
Gelegenheit, fo doch in der Regel, Herr und Meiſter 
der Wahrheit werde? Ich glaube ja; und mein Be— 
weis? Fuͤr nichts, was in die Sinne faͤllt, hat der 
ſtolze Menſchi in die Laͤnge Achtung. Je hoͤher die Span⸗ 
nung war, je ſchneller läßt fie nach, und fo wie Gott, 
de ein Geift ift, nur im Geiſt und Wahrheit angebetet 


f 
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ſeyn will, ſo kann auch der Menſch, Gottes Ebenbild, 
nur durch den in ihm wohnenden und wirkenden Geiſt 
auf Achtung Anſpruch machen. Dieſer Geiſt bekaͤmpfet 
die Sinnlichkeit, bis er endlich den Sieg erhält, die 
Menfchheit die Kinderſchuh auszieht, würdig auftritt 
und. zu jenem Grade der Vollſtaͤndigkeit gedeihet, den ſie 
ſich vorſtellen kann. Heil ihr, wenn ſie jene Tugend 
uͤben kann, die ihr im Ideal ſo viel Freude maght! 
Noch ift freilich) nicht erfihienen, was wir ſeyn 
werden, wenn indeß der Geſetzgeber ſich groͤblich ver⸗ 
rechnen wuͤrde, falls er ſeine Geſetze auf feſtes Zutrauen 
zur Vernunft und zur Weisheit aller ſeiner Buͤrger cal⸗ 
culirte, ſo kann doch ein Schriftſteller an jenen Zeit- 
punft .denfen und darauf vorbereiten; fo ift ihm doch 
erlaubt, zu bitten, die Uebel allmaͤhlig zu entfernen, 
wodurch man Menſchen taͤuſcht, die über kurz oder lang 
zur Vernunft fommen und ſich betrogen finden ua 


Biel der Menſchheit. 

Männer! ift dies wirklich das Ziel, nach dem die 
Menfchheit ringt, woran id) eudy mit gutem Bedadıt 
bei diefer Gelegenheit erinnere, fo vergeßt nicht, daß die 
Weiber einen Theil deflelben ausmachen, und daß, wenn 
dieſer Theil zuruͤckbleibt, auch ihr nie von Irrthum und 
Thorheit zur Lauterkeit und Wahrheit gelangen koͤnnt. 
Und hierzu will man den Weibern den Weg vertreten? 
Noch hatten fie dieſen menſchlichen Beruf nie aufgege— 
ben, wenn gleich ſie nicht mehr unmittelbar, ſondern 
leider! mittelbar zu handeln befugt ſind. Warum ſoll 
das Weib ſich nicht ausſprechen koͤnnen? Wer die 
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Kunſt verſteht, iſt neidifch, und verraͤth den Meiſter 
nicht. Der maͤnnliche Egoismus iſt in Beziehung auf 
das andere Geſchlecht der ungezogenſte und grenzenloſeſte, 
den es nur geben kann. Wir ſprechen den Weibern 
das Recht ab, Perſonen zu ſeyn, und wollen, daß ſie 
bloß fuͤr ſich und nicht fuͤr's Ganze leben ſollen, ohne 
zu erwägen, daß die Natur gewiß mit ‘dem größten 
Bedacht fie uns zum Beſten des Gamen zugefeikt hat, 
welches durch unſern Egoismus ſo viel verliett. Wahr⸗ 

lich, es iſt nicht abzuſehen/ warum das andere Geſchlecht 
nicht wiſſen ſoll, was gut‘ und‘ boͤſe iſt, d. h. dad iſt 
mit gut und das iſt gut, oder das iſt vortheilhaft und 
das iſt recht. — Wir rauben elner ganzen Haͤlfte des 
menſchlichen Geſchlechts die Einſicht, daß Vieles und 
faſt das Meiſte, was mit Vergnügen anhebt, nicht ein⸗ 
mal ſich mit Vortheil endige, und daß der Vortheil vom 
Recht unendlich weit liege, obgleich eben dieſe Einſicht 
dem Menſchen noͤthig iſt, um einen Werth zu umfaſſen, 
der feine eigene Sache iſt (unfere Würde iſt die Sache 
Gottes und gerechter Menfchen). Wehe dem Menfchen, 
durch welchen Aergerniß diefer Art fommt, und die ihre 
Nitmenfchen an jener Einfiht behindern; denn wahrlich 
fie verfündigen ſich nicht nur an ihren Mitmenfchen, 
fondern an fich felbft, der menſchlichen Natur und am 
Schoͤpfer felbft. 


Wir wiflen, daß daB weibliche Geſchlecht * 
Schuld, und bloß durch den Schwung, den die menſch⸗ 
lichen Angelegenheiten bei den Fortſchritten zu ihrer Cul⸗ 
tue nahmen, um feine Rechte kam, und daß es nie wer 
der durch Unterhandlungen nody mit, Gewalt fie zurüd 
zu erringen gefucht, und fie nod) bis auf den Heutigen 
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keit und, Großmuth ermpeief.. | 
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"; @ntfemt , zu behaupten, ı daß "die Freiheit Fra 
tere mehr, als andere Nationen, die zur Freude | 
Freiheit eingingen, gekoſtet habe, behaupte ich nur, 1 
die Franzoſen, die ohne. Zweifel durch ‚feine und 
kannte Nation an gegenwaͤrtiger Einſi cht je uͤbertro 
worden, die Freiheit noch wohlfeilern Preiſes erhal 
haben. würden, wenn. — ‚(außer vielen andern Kent 
wenn, die Weiber Sik- und. Stimme gehabt, und n 
bloß, durch. ‚geheimen . ‚Einfluß gewirkt hätten. Di 
dieſen geheimen Einfluß bich hätte bei ‚einem ‚Haare, 
Heime. Obern geſchrieben) wird in jedem Staat, beſ 
ders in einem freien, die ‚gute: Sache verfälfcht, 
voͤllig erſtickt; ſie hoͤrt zwar durch dieſe Behandlı 
nicht. auf, zu leuchten, wobl-aber,. und dab. gemein! 
gu erwärmen. . Bloß in. diefer Ruͤckſi ht iſt der A 
deud: mit Freiheit ſchrecken, paſſend und wa 
allein wahrlich darum nicht Andern Schrecklich. Am, E 
des achtzehnten Sahrhunderts, wo Gefpenfter, und ı 
| en es Gefpenfter Fon nicht ganz feinem Nang,,, fi 
Wirfung thun, wo felbft dem, der an der Kette cı 
gen if, der Name - Freiheit aufblitzt, dieſer goͤttl 
Funke, dürdy den wir find, was wir find, und der ı 
fo wenig ſchrankenlos macht, daß er uns vielmehr fe 
an Alles und an das Allerheiligfte, das Geſetz, bin 
iſt dies freilich eine befremdende Erſcheinung! — W 
indeß deutfehe Damen mich hier mit der Frage un 


\ 
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ndien wollten: ob die Pariferinnen fchon ‚hinreichende 
Slbftüberwindung geäußert Haben — um frei ſeyn zu 
innen? ob fie ſchon fo weit zur Natur zurücfgefehrt 
Den, daß fie; die „gute. Sade menſchlich und buͤrger— 
(ib zu beherzigen im Stande wären? ob fie nicht noch 
iu khr an jenen Zeiten hingen, in denen es hieß: Paris 
Midas. Paradies der Weiber: ſo will id), anftatt zu -, 
anfiwerten, - die fechfte. Bitte „(nicht die ſiebente) beten; 
— uns Dit ui — und ſchweigen. 
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 aBierfpru. den Weiber F 


u Mnner fi fi nd. ‚weit geneigten, Dinge auf Yutoritäk 
anehen,; als da$ andere Sefhlcdt,. welches. einen 
Intirlichen.. Hang zur, Pruͤfung und zum Widerſprut 
beſhet; und , koͤnnte dieſe Weibereigenſchaft nicht. im 
Shntädienfte, mit Vortheil benutzt werden? Ich leugne 
G nicht, daß jetzt Weiber oft früher widerſprechen, als 
fe die Umſtaͤnde unterſucht haben, und daß fie alsdann 
us der Noth eine Tugend machen muͤſſen (um ſi ch 
kiißtem Wagſtuͤck yon Nein bei Ehren zu halten) und 
er Sonderbarfeiten falen. (Ein Gluͤck, das dem 
Irftonde in Nothfaͤllen übrig bleibt, um fi ch nicht zu 
Nil zu vergeben.) Dieſer weibliche Fehler wuͤrde indeß 
ne die mindeſte Nachhuͤlfe ven: ſelbſt ſich zum Beſten 
töten laſſen, wenn nur Weiber zur naͤhern Unterſuchung 
ft Sache berechtiget würden, von der fie jetzt ausge— 
loſen find, wenigftens würden fie manchen Jaherrn 
Aüthfef vorlegen,. die er fo leicht nicht als die ſeiner 
lollegen zu loſen im Staude ſeyn deſ | 
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Damit man ja nicht waͤhne, der Eheſtand und die 
—— werde durch die Anweiſung anderer Be⸗ 
ſchaftlzungen fuͤr's andere Geſchkecht leiden, will ich 
hiermit uͤberhaupt bemerken, daß die Liebe Alles gemein 
habe, und daß uns von Liebenden alle Ergebenheitsbe⸗ 
| zelgungen verhaßt ſind, wenn wir nicht der eigentliche 
| Gegenftänd der Neigung find, oder wenn diefer Gegens 
ſiund nicht wenigſtens Liebende gemeinſchaftlich intereſ⸗ 
ſirt. Wenn Männer ihr Herz zwiſchen Weib und Kind 
und den oͤffentlichen Geſchaͤften zu theilen vorgeben, ſo 
wiſſen kluge Leute freilich, wie dies zu verſtehen ſey; 
indeß iſt es den Weibern, wenigſtens dem groͤßten Theile 
derſelben, fo: einleuchtend nicht — und dieſer Schein der 
Zheilung kann der ehelichen Liebe nachtheilig werden, 
weiches; Wenn die. Staatsarbeit von den Geſchlechtern 
—— betrieben wird, weniget der Fall ſeyn 
ann. ‘. Sobald beide Geſchlechter am Staatsdienfte Theil 
nehmen‘ , muß Dienft und Liebe gewinnen, und Augen: 
dienft und Augenliebe (es giebt dergleichen) aufhören. — 
Nach dieſer durch die Erfahrung beftätigten Bemerkung, 
werden ſich die unzeitigen Befürchtungen wegen der min 
dern“ Fortpflanzung des ehfgglitgen — noch 
1er Hear laffen. 


er 2 Bei 1.» iel. 

Frau ** * (nach der Erzaͤhlung eined Geiſtlichen) 
litt viel, ohne ſich das mindeſte merken zu laſſen, und 
thut noch mehr, doch ohne, daß die linke Hand von 
der rechten und vice versa die rechte von der linken 
weiß. Nach dem frohen Ableben ihres Gemahls, der 


fie, um feine ſchlechte Vermögendverfaffung nicht durch 


die Pupillengerichte auspoſaunen zu laſſen, die Mutter 


ſeiner und ihrer Kinder zur Vormuͤnderin verordnete, 
ohne den Pupillen⸗ Gerichten, (von denen er glaubte, 
da fie doch immer weniger” Neigung als eine leibliche 
Mutter zu ihren Kindern haben würden, wenn aud) diefe 


Mutter wider. Vermuthen fie mit einem Stiefvater ver⸗ 


fehen follte) Rede und Antwort geben zu dürfen. Noch 
ift diefes brave Weib MWittwe, und bat ohne curatoris 


fche Aſſiſtenz (ihr Curator ift von ihr fieben und zwanz 


zig Meilen entfernt, und hat fein anderes Geſchaͤft, als 
iht zum neuen Jahr zu gratuliren, und eine Quittung 
über dad Honorarium pro cura einzuſenden) ihre Guͤ⸗ 
ter voͤllig ſchuldenfrei gemacht, und eben jetzt ihre Toch— 
ter Charlotte an einen reichen und gutdenkenden, indeß 
ſeht verfeinerten, alfo verfümmerten jungen Mann auss 
geſtattet. Der Geiſtliche verficherte, daß er bei der 


Tauung ſich alle Mühe Habe geben müffen, um nicht 


Braut und Bräutigam (fo heißt es in unferer ehrlichen 
Nutterfprache, und aus gleichmäßiger Ehrlichfeit Mann 


und Weib) zu verwechfeln. Unfere brave Wittwe hat 


ihren beiden Xöchtern mit ihrem einzigen Sohne eine 
gleiche Erziehung gegeben. Die Töchter dienten dem 
Sohne zum .höchftnöthigen Antriebe, und was wirffich 
viel fagen will, nicht nur die Seele, fondern auch der 
Körper diefer Kinder haben bei der Erziehung gleichen 
Schritt gehalten. . Sie fehämten ſich nicht zu graben 


und bei der Ernte thätig zu feyn, wiewohl mit dem 


d 


Unterfchiede, daß ſich die Mädchen vor Hitze und Froſt 


Gefiht und Hände fehüsten, wogegen der Bruder fich 
beiden Ertremen auöfekte. Died war ‚aud) die einzige 
Gelegenheit, welche Leopold * ſeine —— aus⸗ 
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zulachen, denen es dagegen an vielen andern nicht ge 
brach, um ihn im Gleichgewicht zu erhalten. — Auf 
dies. eine Fonnten fie. nicht, er dagegen auf taufend 
Dinge nicht antworten. — Der Geiftliche .betheuert sub 
fide pastorali, daß die junge Frau Charlotte zur gehbe 
rigen Zeit einen gefunden ftarfen Jungen zur Taufe gi 

bradt, von dem der Geiftliche, der fich auf dergleichen 
Dinge wohl zu verſtehen ſcheint, die feſteſte Hoffnung 
hat, er werde das — — Geſchlecht aus. der Schwaͤch⸗ 
lichkeit zuruͤckbringen, woran Charlotte, die an * 


Sohne augenſcheinlich den groͤßten Antheil hatte, um 


zunaͤchſt ihre Mutter, die einzigen Urſachen ſind _ 
Damit indeß unfer Mann Gottes fein Recht, weit aus 
zuholen, nicht zu ftrenge ausübe, will ich ihm nur hi⸗ 


ſtoriſch und nicht dramatifch geftatten, zu voiederholt, 


was bei einem Souper über den, oben verlefenen rt 


. in diefer Familie gepredigt ward. 


Der Sandfülotiömus gab zu. diefem Geſpraͤch Go | 
(egenheit, und die Wittwe glaubte, daß Weiber (ne 
türliche Sansfülots) eine meliorem compositionem 
verfuchen, und einen Orden, nicht unter den Männerdas 
men von der Halle, 'fondern von Weibern aus dem 
Heiligthume ftiften koͤnnten. Hier fönnte man nad. dr 


Meinung unferer drei Grazien (verfteht fi) zum Spaf) 


die. jest fo laut gewordenen Behauptungen, in Hinſicht 
der Einrichtungen und. Berbefferungen der Staaten, dem 
andern Gefchlecht einpaffen (ein Ausdruck von Kleidern 
hergenommen). Wenn ed wahr ift, daß Staatseinrich⸗ 
tungen und Beränderungen ſich nur auf Verträge grüns 
den können, und daß, wenn auch dad Recht des Stäw 
fern. fie ‚geftiftet hätte, doch hinterher die Einwilligung 


der Staatdös Theilnehmer dazu kommen müßte, fo il, 








Be. ur 
’ 


fagte die Wittnge, nicht wohl abzuſehen/ warum' unfet 
Geſchlecht nicht auch auf diefe Verttaͤge Anſptuch ma— 
Gen könnte. . Wuͤrdigten Menſchen ſich zum Thiere herab, 
wenn fie ſich / durch einen fremden Willen Gefetze geben 
liefen, und kann fein pofitived Geſetz verbindlich feyn, - 
wenn man es nicht felbft vorgefchrieben hat, fo thun 
ja Weiber auf ihre Vernunft und auf die heilige Ehre » 
dee Menſchheit Verzicht, wenn fie ſich Gefeße geben, 
und durch Geſetze verpflichten laſſen, zu derien man ihre 
Beiftimmung nicht gefordert "hat. Sol das Reit der. 
Könige (1. B. Samuels 8, 13.) allen Männern zuſte⸗ 
ben, daß fie und die Ehre ermweifen, zu Apotheferinnen, 
Kochinnen und’ Bedferinnen zu barbarifiren,; oder find, 
fe von der Natur auserfehen, eine Ariſtokratie (Herta 
ſhaft der Beften) zu gründen? die freilich die vorzuͤg⸗ 
lihſte Regierungsform waͤre, wenn fie nicht (auf eine 
Safe) zur Kakiſtokratie aubzuarten pflegte. 
Sind die Menſchen von Natur alle gleich, ſo kann 
das weibliche Geſchlecht nicht ausgeſchloſſen werden; 
muß es in der Geſellſchaft eine politifche Ungleichheit 
geben, fo iſt micht zu begreifen, daß ein ganzes Geſchlecht 
“us keiner andern Urſache für unmuͤndig erflärt und zu⸗ 
ruͤtgeſezt worden, als weil bloß Männer bei der Urs 
verſanmlung und dem gewählten Ausſchuß votieten. - 
8 war natürlich, daß nicht bloß. der Geiftlilhe, 
ſondern auch der junge Chehere und fein’ Schwager den 
‘ei Grazien fo Mantherlei und Manches entgegenfeß« 
tn; alein diefe wußten fo gut als jene, daß mande 
Ftau bei manchem Manne ſich quch jetzt ſehr wohl be⸗ 
finde: Ba aber Alles, was auf perfönliche Geſinnun⸗ 
en beruhet, feiner Natur nad) wandelbar ift, fo woll⸗ 
m fie, daß auch bei den toleranteften Gefinnungen, 
A 5 * 
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welche, die. Männer gegen; daB andere Geſchlecht bewie⸗ 
fen, feine; intolerante Stelle, in Hinſicht ihres Geſchlechts 
im Geſetzbuche bliebe; und wer kann auch für, die, ch⸗ 
folge im Reiche ſtehen? Mit Gewalt ‚zu regieren, ſagte 
die junge. Frau (vi) iſt eben fo ‚unanftändig als beim: 
lid) und bittweife (clam. und precario) und. die Min 
„ner ſelbſt wuͤrden durch. eine neue Ordnung der ‚Dinge 
” gewinnen. - ‚Der junge Vater hörte auf; allein er ward 
bald „beruhigt „ ald Charlotte hinzufügte, daf Er und 
Sie eine Yusnahme wären ,.und nun gab er ſelbſt mit 
Ueberzeugung zu, daß es unſchicklich ſey, Als Liebhaber 
fich tinzubilden, man wäre im Dienſte einer Goͤttin 
welche Apotheoſen ſo ſehr in ihrer Gewalt habe, wple 
Fakultaͤten Doktorhuͤte, und ſich wenigſtens Halbgeit 
zu duͤnken, weil man fox ylüctich ift, ihe zu dienenzial 
Ehemann aber. feine Göttin ſo zu entgoͤttern, daß ſe 
oft nicht eine Frau, ſondern eine Sclavin werde 1 mi 
gegen ‚der demüthige Bräutigam nicht Ehemann, fondern 
Ehevogt geworden. So ‚hörten- (fagte Charlotteng Bru⸗ 
der) Monarchen auf, Goͤtter und Divi zu ſeyn, und 
hatten die Guͤte, zu den Menſchen herabzuſteigen; doch 
wuͤrdigten fie, um. über anderen. Menſchen zu ſeyn, 
dieſe Andern eine Stufe unter die Menſcheͤn herab, und 
bewicfen, was oft der Tal iſt, daß halbe Wahrhe 
gefaͤhrlicher ſey, als eine ganze Luͤge, da dieſe leichte 
zu erkennen ift, als jene,. „welche ſich in Schein zu ver 
kleiden pflegt, um deſto ficherer zu. hintergeben:.. Dämi 
ich diefe Unterhaltung abfürze, bei welcher der Geiftlich 
und von feinem Souper nad) den Vorzügen feines Stan 
ocz nichts zum Beſten giebt, vielmehr uns bloß. mi 
Seelenſpeiſe bedient, fo will ich mittelſt eines * 
mortale den Beſchluß unterhaltng beruͤhren, der 
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et von Eytzͤckung tefertete.( ir 
teitende Bervolfommnung des menſchliche 

Auf richtige Kerntnig der Natur und a en die 
ir, ihre Gaben recht zu gebrauchen, fo wird diefer 
den Gott mit dem menſchlichen Geſchlechte beab— 


ſicher Jahrtauſende zuruͤckgeſezt, wenn 


Beftimmüng zu RR ind ihre eigennich en Ver⸗ 
fe zu Allem einzufehen. 1? m 9 30 
Bollen die Männer ' durchaus nicht — * daß 
e Meiber hie zum Ziele Formen: können und 
m? Daß 68 Yauch in dieſer Ruͤckſiht mit Waht 
t pe en Fönner Es iſt nicht gut, daß der Mann 
fe ey, und daß ir eine Gefährtin’brauche?  Wahr- 
— —— der innern Hoheit des Menſchen 
anders als durch geiftige Vereinigung aller 
—— — werden y) und wenn eine goldene 
© Seit des allgemeinen Rechts, der allgemeinen 
it. fommen folk, wenn der moralifhe Plan, den 
Ran RDe en des menschlichen Geſchlechts machte, 
1 Tun 3. gehen ſoll/ ſo müfen "die" Weiber nicht 
jen werden, ſondern Theil nehmen an Uebun⸗ 
mb rt, ſo wie An Würde ünd Wonne! 
nicht, ſetzte dee Geiſtliche hinzu, Daß! das 
He Gefihlecht ſich u dieſer Uebung timd Thaͤtig— 
> Wuͤrde und Wonne fo: verhalte, wie die drei 
Ban drei Männsperfonen" bei dieſem Souper. 
Statt des Klanges und Gefanges nach der 
zuß ich ‚(mein Geſſchwiſter/ Hätte ich Bei 
saare had) Art der Herenhüter gefagt) meine 
bitten, dieſem Souper nicht weiter 
eur die beave Witwe (Gott laſſ' es ihr 


Zwang die — behindert, an ihrer wah⸗ 


F 


woehlechen) won Beikihen einen Handſchlag bean 
und ‚empfangen bat, daß er von dieſer — 

feinen, Shuh un wre, ei 

8 an ; Be a TE, 

— nethode des männitgen unterrigee.! 


2 Bir “find für heroiſche Methoden, obgleich ein — 
lebbafer Eindruck dem Effekte des Ganzen ſchadet, und 
eine Bravvurarie allemal eine Leere bewirkt, Obgleich 
dieſe unfere Methode geradezu dad Gegentheil beweifen 
dürfte, ſo glauben wir doch, jeder Sache den rechten 
Kours geben zu koͤnnen, und find eben darum fehr-für 
Voxreden und Prolegomene, wo wir dieſe Wuͤrdigung 
und Abſchaͤtzung vorzunehmen pflegen. Wir ſagen beim 

Unterrichte gern voraus, was wir ſagen wollen, "und 
ehe wirs ſagen, wogegen die Weiber ohne dieſe Er⸗ 
ſchwerung geradezu zur Sache ſchreiten; wir praͤludiren, 
die Weiber ſpielen gleich das Textlied; wir. fangen mit 

der Grammatit Sprachen an,. die Weiber mit Sprechen. 
: Wenn e8 außerdem fo’ ziemlidy einleuchtend ift, daß 

Menfchen, fihwerlih ohne Beihülfe des Empfindungs⸗ 
vermoͤgens bloß durch. Cultur des Erfenntnißvermögens 
zue moralifchen Befferung gelangen werden, ohne welche 
man zu keiner foliden, politifhen Verbeſſerung, aller 
Staatsumwaͤlzungen ohngeachtet, kommen kann, ſo iſt 
die Frage, ob wir oder die Weiber mehr die Kunſt 
verſtehen, das Erkenntnißfach mit der Empfindung zu 
verbinden, und ich glaube, behaupten zu koͤnnen, daß 
und hier die Weiber bei weitem zuruͤcklaſſen, da Em 
pfindungen überhaupt ihre Sache find, und fie nicht 
nur Empfindungen zu erregen, fondern. ihre. Wirkung 
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iu kenfen, fie zu ſtaͤrken und zu maͤßigen, und in Ride ı 
fit daß die Empfindungen ſchwerlich einem Andern als 
dem Augenmaaße zu unterwerfen find, die Maaß fehr 
richtig zu treffen verftchen. Alte Wege des Wanderers 
zwecken ab, an einen Ort. zu kommen, alle kleine Fluͤſſe 
gehen zum großen Weltmeere; laßt uns alſo, Freunde, 
die Weiber in dieſes Intereſſe der Menſchheit ziehen, 
und, über dem Erkenntnißfach die Empfindung ver⸗ 
wichtiger als hier iſt, nicht vernachläffigent - | 
Siehe, wer Weiber bloß auf Gefühle und Spt 
dangen veduciet, Tennt weder ‘Gefühle noch Empfinduns 
gen, noch die Weiber. Das ‚Herz lehrt freilich nicht 
den Kopf; allein fo wenig fi) jenes ohrie. diefen bes 
helfen. fann, fo ‘Hilft ‚auch‘ dad Herz aus Dankbarkeit 
jenem nicht ſelten aus — und fie find ſich einander un⸗ 
entbehrlich. — Das moraliſche Gefühl, wenn es anders 
ein wirkliches Etwas ſeyn ſoll, ſtammt aus der Ver 
nunft, und ‚fo wenig das Gefühldvermögen dem Er⸗ 
fenntnißvermödgen evidente Gefühle zum Vergleichen und 
zum Entfcheiden darbieten fann, eben fo wenig ift es 
zu leugnen, daß der in eigener Spekulation verirrte 
Hhiloſoph ſich durch Empfindungen orientirt, und daß 
der Dichter zu ſo mancher philoſophiſchen ana, 
den Ton angab. 


⸗ 


Vereinigung zwifchen Herz and Kopf. 
Der Kopf muß dem Herjen Gründfäge fo eigen 
machen, daß ed die Achtung für’d Gefeß, ald Gewohn⸗ 
beit, ald Gefühl anſieht. Dad He dagegen, belehrt 


1 
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durch die Vernunft, und, wenn, ich fo ‚fagen darf, a 
ftig gerichtet, ift nie mehr. sin troßig. und verzo 
Ding, das Niemand ergründen fann, fondern belebt 
falte Grundfäge, fest fie in Handlungen um, und be⸗ 
foͤrdert und verbreitet durch ſie das Gute und begeiſtert 
zu Thaten, wuͤrdig der Unſterblichkeit. — Allerdings Fönnte 
der Dichter, der fih nad dem Haufen richten, umd 
ſelbſt zu Volksmundarten fid) berablaffen muß, nicht, 
viel Gutes ftiften, wenn der Philoſoph, der — 












der Vernunft, nicht feine Bahn ebenen würde;., 

lernt der. im Tempel der Vernunft geweihte Dichter 

"fühle an Grundfäge fnüpfen, — und den Leib mi 
über den Geift vergefien. — Weiber verftehen vorzügl 

jene Chemie, die man die höhere nennen fönnte, Eu 
füge in Gefühle aufzulöfen, und dad, was ein theot⸗ 
tiſcher Hexenmeiſter der Philoſophie in ſchweren Worten 
ausdrückt, zur Leichtigfeit einer Gewohnpeit su bein 
gen. — In eben dieſer Ruͤckſicht kͤnnte man — daß 
die Weiber in der Regel Sitten, die Männer Dagegen 
Manieren hätten; diefe werden durch Erziehung erwor⸗ 
ben, durch Nachahmung erlernt, durch Umgang ausge⸗ 
theiltz jene ‚bangen von der Verbindung des Herzend 
und der Vernunft ab. Um ein Beifpiel anzuführen, fo 
ift es eine faft allgemeine Behauptung, daß, die Weiber 
färglicher als die Männer in ihren Wohlthaten und an 
fih) von Natur geizig wären. Nicht alfo, Weiber ords 
nen die Neigungen des Wohlwollens Grundfäßen uns 


= 


- ter, oder fegen fie in fo genaue Berbindung, daß fie 


felten im vorübergehenden Rauſche des Mitleidens, wie 
ed .oft bei und der Sal ift, Gutes thun. — 

Seht, wie fchön fie ſelbſt bei angeftammter Etiquekte 
und kei patentifister Manier noch zu modificiren, und 
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Herz und Kopf zu vereinigen wiſſen. Auch in der Liebe? 
Allerdings, und noch ſeltener wuͤrden ſie ſich an das 
Formular und an die Agende des Kubach halten und 
mehr als jetzt ihren eigenen Plan befolgen, wenn nicht 
die vaͤterliche und leider ſogar die muͤtterliche Autoritaͤt 
ihnen Zwang auflegte. — Dieſe macht, daß man ſeinen 
Kubach behaͤlt, und Alles in bekannter Melodie bleibt, 
und daß es nicht in jedem Falle von Weibern heißen 
kann: Sie lieben insgeſammt, doch jede kiebt 
befonderd. — Darf ich nody einen, Belag. zu der 
Bereinigung: des Kopfes und. des Herzens geben, welde 
den Weibern eigen ift, - fo. fen ed. die Bemerkung. daß 
dad ‚andere Geſchlecht außerordentlich zur. Hoffnung ge⸗ 
neigt iſt. Die Hoffnung gehört zu den Gefühlen, ;die 
ih vernünftige Gefühle oder Gefühle der Vernunft nen⸗ 
den würde, und ift durchaus, eine weibliche Tugend. — 
lleberall wollen Weiber Ausſichtz ein Garten, der ſie 
ihnen raubt, iſt ein Gefaͤngniß. Die gnaͤdige Frau iſt 
in guter Hoffnung, heißt, fie wird ‚bald Mutter werden; 
Diefe Anlage zur Hoffnung ſetzt das Gegenwaͤrtige 
hei den Weibern nicht herab, wie es wohl bei uns der 
dall zu ſeyn pflegt, vielmehr erhöht fie daſſelbe — ins 
dem fie ed einlenft, fanfter und liebenswärdiger macht. | 
Bir wollen Alles fröhlich um und haben, weil wir es 
find, und legen diefe Froͤhlichkeit unferm Eirfel fo nahe, 
daß, er mag wollen, oder nicht, er einſtimmen muß. | 
Weiber machen Alles froͤhlich, wenn fie es ſind. Alle 
ihre Feſte find Dankfeſte, Efndtefefte, Laubgütten» Tage, 
welche die Natur geheiligt hat. ‚Die unſrigen find Freu— 
denfeſte, bei denen wir gern Kanonen loͤſen laſſen, und 
bei denen wir uns ſelten ohne Tafelmuſik (der leibliche 
und geiſtliche Tod aller Unterhaltung) behelfen koͤnnen. 
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Daß nur Fein Empfindungsloſer diefe Standtede: auf 
Gefühl und Empfindung zu hart anfaßte, die- in dieſem 
Weiberbuche um fo -mehr- um ein geneigte Gehör an⸗ 
ſpricht, als fie zum Beweiſe noͤthig iſt, daß Weiber, 
| Kraft der ihnen eigenen Empfindungsgabe, nicht nur in 

den erſten Kinderjahren, fondern auch ſpaͤter bei der Er 
ziehung nothwendig find! Haben nicht Weiber-bei wohl- 
gerathenen Menſchen ſchon jest ihren ſegensreichen Ein- 
fluß gezeigt? Wie iſt's aber möglic,, daß Weiber die: 
fem Berufe völlig und in’ dem von der Natür beſtimn⸗ 
ten Maaße genuͤgen koͤnnen, wenn ihre Erziehungs⸗ An 
Tagen und Fähigkeiten fo wenig entwickelt werden, daß | 
wir fie nicht nur vernachläffigen, fondern abfichtlich un⸗— 

terdruͤcken? Wer erjichen fol, muß feldft erzogen 
und man Hat nicht: ohne Grund dagegen —SS— 
den Weibern die erfte Erziehung zugetheilt werde, wenn 
gleich die Natur die Weiber dazu laut und deutlich ‚bes 
ftimmte, weil man den Weibern alle Gelegenheit nahm, 
hierzu die nöthigen Senntniffe zu erlangen. Noch weit 
mehr find dieſe Kenntniſſe noͤthig, wenn ihnen ein Eins 
flug auch auf die — Erziehung zuge: 
viaigt werden fol: er 





| Chriſtenthum. | 
Man deutet die Vorfihriften des Chriſtenthums we- 
gen Duell und Krieg fo männlih,. daß man gar bald 
einfieht, das Chriftenthum fey nothgedrungen, nach den 
Männern, fie aber nicht nach dem Chriſtenthum fich zu 
richten. — Die Anordnung ded Apofteld, daß die Weis 
ber in dee Gemeinde ſchweigen follen, bat den Diännern 
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oͤberhaupt einen großen Dienſt erwieſen, indem die Maͤn⸗ 
ine ſich die · Muͤhe gegeben, das Chriſtenthum gan une 
geſtoͤrt ſo unkenntlich zu machen, daß weder Chriſtus 
no feine Juͤnger, und Apoſtel Paulus ſelbſt nicht aus 
genommen, nicht einmal als Catechumenen, weit we 
niger als Ministerri Canclidati, und am wenigſten 
beim Doftoreramen beſtehen wuͤrden. — Es ſcheint übe 
haupt den Männern die chriſtliche Religion mehr eine 
Berfianded= als eine Willensſache zu ſeyn, indem ein 
großer Theil derſelben ſich ſolche aus politiſcher Ruͤch⸗ 
ſicht bloß gefallen laͤßt, und da er angeblich durch oͤſ⸗ 
fentliche Geſchaͤfte an reiner Ausübung des Chriſtenthums 
Behindert wird, fie den Weiber anheim: zu ſtellen, die 
denn auch weit mehe Zeit und Raum zum' Glauben 
an Gott, Vorſehung und Unfterblichkeit haben: — und 
einen Begriff von dem- theologifth = technifchen Ausdruck, 
Umgang mit Gott (wenn ja einer möglic * ge 
den und berichtigen. 
An ſich geneigt, Alted praftifch — if dem 
andern Geſchlecht eine gewiffe Schtwärmerei eigen: "Die 
Mädchen koͤnnen feinem -Sterblichen ihr völlige& Zus 
trauen. fchenfen, — und fehnen fidy nad) der intelli= 
giblen Welt, die fie fich näher bringen. "Die Weiber 
verftärfen die Religions =» Empfindungen bei der Erzie⸗ 
dung ihrer Kleinen, und finden bei fo vielen Kraͤnklich⸗ 
keiten, wozu die fünftliche Lebensart, die fie von Ge⸗ 
ſchlechts wegen führen, und außer fo manchen Unter⸗ 
druͤckungen, wozu fie die Männer verurtheilten, Anhaͤſſe, 
fi über die Meühfeligfeiten des gegenwärtigen Lebend 
binauszufeßen, daß wahrlih nur ein hoher Grad von 
Leichtſinn und Zerftreuung fie von einer Art von Schwärs 
merei zuruͤckzuhalten vermögend ift. Damit nur ja feine - 
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gnaͤdige Dame wähne, daB Schwärmerinnen dieſer Art 
ihnen am Berftande weit nachftänden I. Prediger⸗ und 
andere ‚Frauen, deren Männer: in einer: Weltabgezogen⸗ 
heit von Amtswegen leben, werden fie uͤberzeugen, wie 
viel Verſtand und Witz und feine Lebensart auch in 
minder bedeutenden Staͤnden beim weiblichen Geſchlechte 
herrſchen koͤnnen, wenn es ſich ſelbſt — lebt. Untet 
“den Herrnhutern giebt's Schweſtern, die: den Brüdern 
voͤllig gewachfen find, obgleidy.fie ihnen mach der Wk 
faſſung der Unitaͤt nachftehen, und es nur bis zu Dik 
coniſſinnen, nach Anweiſung des Apoſtel Paulus, bein 
‚gen koͤnnen, det von Schweſter Phoͤben (Römer 46, 
9 158.2.) ruͤhmt, daß fie vielen und auch ihm Bel⸗ 
ſtand geleiftet Habe: Wie wahr ift (auch in dieſer Ruͤd⸗ 
fit), was eine nahe Verwandtin des neucen geiſtlichen 
Mannes Gottes p. Sinzendorff, der dazu geſetzt Noah, 
daß en Früchte bringe. und eine Frucht, die Bleibe, und 
deſſen Leichenftein fi) noch unter den uͤbrigen durch: feine 
Größe auszeichnet, behauptet: „Daß er nämlich im 
Neiche: der Demuth nad) der. oberften Stelle geſtrebt 
habe. Geſchieht dad am grünen Holy — Ueberhaupt 
giebt es Feine. Aufflärung, an der nicht auch der Wille 
Theil Hat, der bei dem andern. Gefchlecht weit mehr, ald 
bei uns ercolirt wird; Alles wird. bei ihm beherzigt, — 
und jene ſchwaͤrmeriſchen Ausdruͤcke: — der: Weg zum 
Himmel ift. mit lauter gutem Willen gebahnt; was. man 
will, gilt bei Gott und allen guten Menſchen ald — 
‚vollbracht, ſcheinen aus. der —— ve .— 
ARTE ae RR — | 
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Meinung. | 
Maͤnner haben fih vorzüglich das: Fach der Meis 
nungen eigen gemacht, und da es nicht auf unfere Meis 
nungen, fondern auf das anfommt, was diefe Meinun⸗ 
gen aus und machen,“ ſo fünnte man am Ende. die 
Männer meinen laſſen, was fie. wollen, indem die Mi⸗ 
niſterial⸗ Partei ſchon von ſelbſt ihre Oppoſition finden 
wid, und Meinungen um fo weniger zu Handlungen 
** als die Meinungen und felten Zeit zum Han⸗ 
deln laffen. Wir haben immer alle Hände vol zu meis 
nen, das heißt, zu thun. Die Weiber wiffen, an wen 
md was. fie philofophifch und thenlogifch glauben. Die 
Freuden der Unfchuld, die Würde der Natur, der Drang 
nach Freiheit der Kinder Gotted, das Glück eines flillen, 
häuslichen: Lebens, der hohe. Werth der Ergebung in 
ſein Schickſal find die Hauptgegenftände der Religion: 
und der: Philofophie der Weiber, wodurch fic einige fo 
fehe zu ihrem Vortheil auszeichnen. : Eben daher das 
Forke und Piano ihrer Spradye und jened Zuruͤckhalten, 
dad nicht, fo wie bei. und, Heuchelei zum Grunde: hat. 
Sie, find Flug in ihren Ausdruͤcken wie die Schlangen, 
md ohne Falſch wie die Tauben. — Um Alles in der 
Welt willen würden fie gewiffe Dinge nicht fagen, einer: 
gewiſſen fi ttlichen Reinheit der Sprache ungetreu wer⸗ 
den, und in plumpe Zweideutigkeiten und Zoten fallen, 
wenn auch dieſe Sittſamkeit und Enthaltung fuͤr wobi⸗ 

etjogene Menſchen weniger Reize. hätten. 
Die Keufchheit ded Körperd und die Keufchheit der 


Seele ſtehen mit der Sprache in ganz genauer Ver⸗ 
bindung. 


J PER 
Weibliche Beredſamkeit. 


Der Umſtand⸗ daß Weiber ſo wenig die Regeln 
als die Grenzen der: Sprache kennen, und daß fie die 


erfteren uͤberſchreiten und die leßtern erweitern, legt ihret 


Beredfamfeit eine ganz beſondere Stärfe bei, und die 
Sprache würde ihnen noch: weit mehr mittelbar und 
unmittelbar zu verdanken haben, wenn ſie nicht free | 
‚gen müßten in der Gemeine. Vielleicht haben fich- eben‘ 


darum :bei weitem nicht die: Vorzüglichften unter ihnet 


durch oͤffentliche Schriften gezeigt. 


Das Mittelmaͤßige im Geſchlechte kann zwar ni 


nicht auffommen, fo, daß Alles, was ſich unterfchels 


det, vorzüglich iftz allein nicht allemal gehdren 


Schriftſtellerinnen zu den ſich Unterſcheidenden und Von 


zuͤglichſten des Geſchlechts. Sehr viele Schriftſtellerin⸗ 
nen pfluͤgen mit dem Kalbe ihrer Liebhaber oder eines 


gehorſamſt ergebenſten Clienten; dagegen beziehe ich mich 


auf jeden redlichen Beobachter, ob er nicht im’ gemeinen 
Leben Weiber entdecft habe, die ald große Kennerinnen 
des menfchlichen Hetzend und die verborgenften Falten 
deſſelben auszuſpaͤhen, Leidenfchaften zu ercegen, oder 
den Ausbruch derfelben zuvorzukommen, verftanden? ob 
er «nicht gefunden, daß fie oft noch reden, wenn fie 
Schweigen, daß Feiner ihrer Blicke, fo eilfertig er gleich 
ſchien, ſprachlos war, daß ihre unartifufieten Ausdrücke 
‚ der: Leidenfchaften,. wodurd Menfchen tief in das Her 
der a zu deingen pflegen, nn find? 


x 
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Jene trefflihen Ritter, welche den Werth des an⸗ 
dern Geſchlechts einſahen, hatten nur den Fehler, daß 
fie einen -verfehrten Weg einſchlugen; fie machten "Weis 
ber zu Göttinnen, obgleih die Menfchheit. fie nur gar 
zu ſehr zieret- Sie fonnten den Schleihhandel nicht 
verfennen, der vom andern Gefchlechte bei allem bürgers 
lihen Thun und Laffen getrieben ward; allein änſtatt 
den Weibern einen fichtbaren Einfluß auf jene bürgere _ 
lichen Angelegenheiten zuzuwenden, übertrieben fie ihre - 
Verehrung ' und fchufen ſich Ideale, wo man Portrait 
nad) dem Leben fehen. wollte. — Wahrlich, Weiber 
find nicht nur zu Wiſſenſchaften und Künften aufgelegt, 
fohdern zu Gefihäftöverwaltungen geboren, wenn gleich 
bier noch weniger Beweife, ald in Hinficht der Wiſſen⸗ 
haften und Künfte geführt, und öffentliche Beiſpiele 
genannt werden koͤnnen. —¶— Ä 

Dod wird Niemand von meinen unpartheiifchen 
Leſern leugnen, daß ihr Licht unter dem Scheffel von 
per gebrannt hat, wenn von Stantögefchäften die 
Stage war. | oo 
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Handlungsweife der Welber. 


Weiber handeln nach vorliegenden Motiven, und 
wohl ihnen, daß fie oft nicht forgen für den andern 
Morgen. Unſere Herren Staaföruderer machen oft Ente 
Würfe auf Hundert Jahre, die ein einziger Umftand aus 
der Angel hebt; fie versathen und verfaufen das Gegen» 
Wärtige gegen die fo. ungewifle Bufunft, und verlaffen 


! 
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ſich, wenn man ihnen Einwendungen — eben ſo 
wie Spieler, Schiffsleute, und Alle, die durch Gluͤcks⸗ 
faͤlle regiert werden, auf das Alles wohlmachende Ohn⸗ 
gefaͤhr. — Dieſer politiſche Aberglaube ‚.der jenen Avend 
turieren eigen ift, hat viel Schaden im Großen und 
Kleinen angerichtet, wobei ſich die Herren Staatsgluͤcks⸗ 
ritter mit dem Gemeinſpruch troͤſten, daß Wagen ges 
winne und verliere. Da Weiber nicht für weit ausſe— 
hende Plane find, fo findet man die, fo fie ent | 
weit richtiger berechnet und regelmäßiger organifi irt, und 
eben darum haben fie auch) zur Ansfüprung ein orößereh | 
Zutrauen, als wir. — | 
er nur ein. fleifhern Herz hat, kann De 
weiblicher Herzlichkeit widerſtehen? Da fie nichts Hohes 
nichts Niedriges, und nichts, was Unwiſſenheit oder 
Gelehrſamkeit, Wis und Unwitz, Verſtand und unver⸗ | 
ftand vermögen, fürchten, fo würden fie, fans man 


ihnen die ausübende Gewalt anvertraut hätte, und uͤber⸗ 


haupt Ausführungen, ſicher mehr leiſten, als wir. — 
Maͤnner thun, was fie thun, mehr aus Zemperament, 
als aus Grundſaͤtzen, fie hängen von Launen ab, 

laffen fich von ihnen, wie Schiffe, die Maft und Ruder 
‚verloren, vom Winde, hin und her treiben, — fie han? 
deln oft aus Noth, aus Trägheit und Bedürfniß, und 
find im Grunde weit furchtfamer ald die Weiber, wenn 
gleich ich nicht Teugne, daß es oft anders ſcheint. — 
Immer verbinden Maͤnner ſich mit andern Maͤnnern, 
‚und nennen oft (o der Entheiligung des Namens!) 
Freundſchaft, was wirklich Furchtfamfeit heißen folte. 
Zeigen die Weiber jeßt, da bei weitem noch nicht ere 
fhienen ift, was fie ſeyn werden, bei fo vieler Gele 
genheit eine Selöftftändigfeit, eine Faſſung, die uns fo 
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oft beſchaͤmt; was wird werden, wenn fie zu Kräften 
fommen? Willen fie jest fhon im lauten Geheul fo 
mancher Stürme, wo. Männer fid) nur felten ein ge⸗ 
neigtes Gehör zu verfchaffen wiflen, bei den ſchrecklichen 
Bogen des Meeres fi) zu finden, und dem Meere und 
Winde, wo nicht silentium zu gebieten, fo doc) Meere 
und Winde dazu zu bequemen; wie viel weiter. werden 
fie eb bei ihrer buͤrgerlichen Verbeſſerung bringen? Sie 
werden nicht bloß zur Zeit der ſanften Ruhe erlernen 
und. uͤberdenken, was man zur Zeit der Schiffsbruchs⸗ 
Gefahr anwenden müßte; fie werden. nicht -bloß in ‚der 
Zeit fammeln, um in der Noth zu haben, fondern ſelbſt 
in Ungewittern werden ſie Entſchluͤſſe faſſen, und in dem 
Augenblicke des Sinkens, ohne ein Lexicon zuſammen⸗ 
getragener Regeln (die ohnehin nie ganz auf einen ein⸗ 
zigen Fall paſſen) aufzuſchlagen, in dem Ungluͤck ſelbſt 
noch Mittel und Wege finden. Wahrlich, aus dieſem 
Wallfiſch des menſchlichen Geſchlechts wird mehr wer—⸗ 
den, als wit und jetzt vorſtellen, wenn wir ihm nicht 
mehr Toͤnnchen zum Spielen. zuwerfen! — Jetzt lachen 
die Weiber oft, wenn wir und mühfam den Kopf bres 
den, und löfen oft durch Wis, was und unmöglich 
ſcheint; bei einer bürgerlich beſſern Rage, wie unendlich) 
mehr. werden fie leiften, und wie ſicher öffentliche Ges 
fhäfte über jeden gerechten Spott hinausheben ? 

Wäre ed hiftorifch richtig, daß Carl der XII. an 
den Senat reffribirt hätte: ich will euch meinen Sties 
kl ficken, dern ihr gehorchen ſollt; fo würden die 
Weiber der Herren Senatoren anräthig gewefen feyn, 
Se. Majeftät zu erfuchen, feinen Stellvertreter fo bald als 
möglich zu ihmen zu fenden. Oft hörte ich Weiber. über 
die jegt fanft und felig entſchlafene pariſer — welche 

Hippel's Werke, 7. Band, | 


| a nende Gutmüthigfeit im Uetheil eigen ift, fo verfiel 


weiland Fareen und unmenfchliche Xrauerfpiele unter 
dem Schein der Wachfamfeit und Obhut aufführte, ſich 
aufhalten. Wie war ed möglih, in, mit und unter 
diefer Polizei fi Ausnahmen von der Wahrſcheinlich⸗ 
keit der menſchlichen Wachſamkeit zu denken? Bag 
lich, Weiber wuͤrden mit unendlich weniger Kunſt and 
Mafchinerie weit mehr auögerihtet haben, ald jene Po⸗ 
fizeis Herenmeifter: denn wenn ihnen glei) eine ſcho⸗ 









fie doch, ein -Factum, fo wie einen Menfchen (imm 
fo verwickelt ald möglich) aufzuldfen und zu concen 

ven. Auch fönnen fie jenen Totaleindruck, den Factun 
und Menſch auf fie machen , Andern mittheilen, — 
und ſchwerer wird. Wahrheit iſt ihnen wie die © 

heit, und die Glüdfeligkeit eine Einheit; diefe Einhe 
in allen herauszubringen, iſt eine hobe Weisheit, die 
ſchon jeßt — den Weibern eigen iſt. Eben darum We 
chen ſie laut uͤber den weltberuͤhmten Prozeß des Ehten⸗ 
mannes Haſting, der für die Papier-Maͤkler allein ſchon 
ſo viel Sporteln abwirft; — und gewiß wuͤrden -fie ihn 
öhne ‚diefen Zeit- und Koſten-Aufwand entfchieden has 
ben. Daß man indeß nur nicht glaube, als ob bei 
diefem Lachen und bei der Handlungs » Art der Weiber 
überhaupt die Beſcheidenheit der Weiber verlegt werde 


Waber putzen ihren Leib, allein ihre Seele nicht. Sie 


ftatten ihre Handlungen nicht mit Lob und Preis aus, 
fondern überlaffen ed ihren Handlungen felbft, zu-zeigen, 
wes Geifted Kind fie find. Sie incliniren nicht zu Aus— 
ftellung ihrer Thaten, wo denn doch auch gegen ;elnen 
Kenner zehn Schufter ſich finden, die über den Leiften 
gehen: Schon für ihre jegige Lage wirken fie im Stil 
fen, wie die Natur, ihre Schusgöttin, in ihrem Kaufe 





und im Allgemeinen, und überzeugen einen Teden, ber 
fi) überzeugen laſſen will, daß ed nicht Kanzeln und 
Rednerftühle” bedürfe, um Gutes. zu bewirfen und zu 
verbreiten. — In der unfihtbaren Kirche giebt's Lehrer 
und Sehrerinnen, die weder eraminirt noch ordinirt find, 
und die doc) Früchte erwerfen. Damit man nicht wähne, 
daß ich die Denf- und Handlungdart der Weiber in 
meinen Angaben verfehle, fo kann id) dreift mich auf 
das gemeine Reben und jeden treuen Beobachter bezie⸗ 
ben, um die Faͤhigkeit der Weiber zu bürgerlichen Ges 
ſchaͤften nachzuweiſen. Daß es bier indeß ſo wenig 
Beiſpiele gebe, daran ſind wir und nicht die Weiber 
Schuld. Wer die mindeſte Kenntniß von den Triebfedern 
det Weltbegebenheiten hat, wird mir die Aufzaͤhlung 
ſolcher Begebenheiten erlaſſen, an denen Weiber nicht 
bloß Antheil nehmen, ſondern, die durch ſie entſtanden, 
durch fie geleitet und ausgeführt wurden, wo fie. nicht 
bloß untergeordnete Dienfte leifteten, fondern der Geiſt 
waren, der uͤber den Waſſern ſchwebte, die Seele, die 
den Gang der Begebenheiten ordnete und lenkte. 
Rußland (um eine große Thatſache anzufuͤhren) 
wird durch Geſetze regiert, die Catharina die II. eigen⸗ 

bändig entwarf. Sie ift in diefem Staate, der in der 
legten Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts Thaten zählt, 
welche die Nachwelt für halbe Wunder Halten wich, 

Alleinherrſcherin. | | | 
Wer fie vieleicht aus Mißtrauen gegen dad Ge- 
ſchleht dem Senat, oder einem andern Einfluß, unters 
ordnet, kennt Catharinen nicht, und Schriftſtellern, die 
ſogar öffentlich das Gegenteil behaupteten, möchte ich 
zurufen: Kommt und feht! Man lefe, was fie ſchreibt, 
man ſehe, was ſie thut, man hoͤre, was ſie denkt, und 
| 6% | 
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man wird geftehen, daß die Regierungäfunft in Gedan: 
fen, Worten und Thaten ſchwerlich einen größern Mei⸗ 
ſter aufzuweiſen * 
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Kunft der Weiber. —* 


Jener Kuͤnſte, worauf die Politik heut zu Tage 
ſtolz thut, werden ſich die Weiber, entweder gar nich, 
oder bloß darum bedienen, um die Männer mit gleicher | 
Münze zu bezahlen. Im Grunde find Weiber von N 
tur aus weniger ald wir mit jenen Schlangenwindun— 
gen der Zweideutigfeit, mit jener politifchen Falſchheit | 
ausgerüftet, ‚die ar den Regeln der jegigen Kunft im 
Finftern fchleiht, und ed ift von ihrem Verſtande und 
von ihrem Herzen zu erwarten, daß fie die Politif Tan 
bern, und ihe zum Beften der Menfchheit mehr Natu | 
und Wahrheit beiordnen werden. Jene zweideutigen 
Ausſpruͤche zu Delphi gelten auch unendlich weniget, 
als eine unbiegfame Nedlichfeit. Aufrichtigfeit bahnt 
den Weg zur moraliſchen Allmacht — wogegen gemein⸗ 
hin aus lebensartiger Feinheit der Abſicht ganz entge⸗ 
gengeſetzte Wirkungen reſultiren. — Mit dem Talente, 
die heimlichſten Gedanken eines Andern auszuſpaͤhen 
und fie. in den verborgenſten Winkeln zu ertappen, wer— 
den fie den fhlaueften Diplomatifer , überliften, ohne: 
daß es Sr, politifchen Ercellenz gelingt, ihnen ihr Ge⸗ 
beimniß anders, als mit ihrem Willen zu entwenden; 
allein fie werden hierbei den ihnen elgenen Edelmuth, 
und jene aus Menſchenliebe abſtammende Bereitwillig⸗ 
keit zur Selbftverleugnung nicht aufgeben; fie werden 
bei ihrer Kunſt, Menſchen zu vernehmen und zu erfor⸗ 





— 8 — 

fen, nicht aufhören, großmüthig zu ſeyn, und fich felbft 
zu befiegen. Zwar wird ‚jest dem treuen Schäfer in 
einer unachtſamen Stunde auch manches Geheimniß ent⸗ 
deckt; allein außerdem, daß diefe Entdeckung ſelten Ge⸗ 
heimniſſe jener Art ſind; außerdem, daß Schaͤfer und 
Schaͤferinnen eine beſondere Gattung Menſchen ſind, die 
Dichter allein kennen; außerdem, daß Niemand leichter 
als Weiber die Falſchheit des Juͤnglings entdecken, der 
ſich der Liebe zum Deckmantel feiner Intrigue bedienen» 
will, fo werden durch die bürgerliche Werbefferung der: 
Weiber auch die ‚Sthäferftunden verbeffert werden und’ 
eine ganz andere Geftalt gewinnen. 


Iſt nicht oft der Wille der Principal⸗ Excellen; ei⸗ 
ner liederlichen Dirne feil, die von fremden Hoͤfen heim⸗ 
lihen Gehalt zieht? und ſind nicht die Schaͤferſtunden 
der Maͤnner fuͤr Ausſpaͤherinnen Fundgruben? Es giebt 
bei Höfen eine verfünftelte Kunſt, die oft. in’d Abderi—⸗ 
tiſhe fällt, wodurch unfer Geſchlecht in der Diplgmatif 
nicht wenig Gluͤck macht: der Schwaͤche nämlich, nach 
welcher wir ſelten verfehlen, dem Erzengel Michael ’und 
dem Drachen eine Kerze zu widmen; und der Oppoſi⸗ 
tionsmann iſt durch eine Penſion, durch Stern und Band, 
oder einen Titel ſchon zum Koͤnig bekehrt, wovon Burfe 
in der letzten Zeit ein denkwuͤrdiges Beiſpiel gab; er 
wurde the dinnerbell, die Efglode, genannt, weil, 
wenn er zu deflamiren anfing; die meiften Glieder das. 
Haus verließen. Man koͤnnte ihn und Viele feines. Glei⸗ 
chen in einer andern Ruͤckſicht die Eßglocke nennen. — 
Sollten nicht viele von meinen Leſern, die bei Hofe 
lebten, auf Faͤlle ſich befinnen, ‚wo ſogar Hofdamen 
uͤber dergleichen Schwaͤchen unſerer Hoͤflinge m, 


— 
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indem ſie ſo, wie fie da find, es wenigftend amftändis 
ger einrichten würden? 

| Wenn zwei Gefandte sufommentreten, fo. weiß: ein 
Jeder, daß er. betrogen werden ſoll, doch kommtder— 
welcher minder betrügen wollte, gemeinhin früher zum 
Ziel. D 

Vielleicht iſt es dem Zeitpunkte, wenn Weiber buͤr⸗ 
gerlich zu wirken berechtigt ſeyn werden, vorbebaltäiy 
zu bezeugen, daß man mit der Wahrheit am weiteſten 
auslange, und daß hoͤchſtens Zuruͤckhaltung, nicht abet 
— Luͤgen und Trügen im GCabinette verftattet feyn ſollte 

Dem Beobachter wird es nicht entgangen -Teyn;,: daß 
flare Offenheit es od) viel weiter als jede Zuruͤckhal⸗ 
tung bringt, und diefe Offenheit ift dem andern. © 
ſchlechte eigen. 

Wenn e8 fi ch in Hinſicht der Perſonen orten 
verwickeln fie in Geſellſchaften die Charaktere ſo ohne 
alle Kunſt mit einander, daß in einer jeden Geſellſchaſt 
‚von gutem Ton, wo ein Fluges Weib den Vorſitz Hat, 
Knoten gefchürzt und gelöfet, und eine Art von Schals 
und Ruftfpielen gegeben werden, die fehr viel Witz har 
ben! Oft finden fie, wenn der Ausdruc fie zu verlafe 
fen ſcheint, wenn man glaubt, ſie haͤtten ihn aufgege⸗ 
ben, eine uͤberſchwengliche Sprache; — ſie belauſchen 
kleine Ideen, die der, den ſie beobachten, unverſehens 
fallen laͤßt. So ſehr ſie Charaktere angenehm zu ver⸗ 
wickeln und die Geſellſchaft eben dadurch lebhaft und 
intereſſant zu machen wiſſen, ſo ſehr iſt es auch in ihrer 
Gewalt, ſich Männer zu verbinden, die fie fich verbin- 
den wollen. — Sie wiffen auf einem Haar ihre Neis 
gungen, ihre Stärfe, ihre Schwäche, ihre Regeln, ihre 
Ausnahmen, ihr Weſentliches, ihr Zufälliged, und Alles, 
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wad fie von -ihinen wiſſen wollen: Da fle-überhaupt 
die Gabe. befisen, von Gluͤck und Unglüd Gebrauch zu 
machen, fo fuchen fie auch das Glüf und Ungluͤck der 
Männer zu benutzen. Wie viel glückliche und ungluͤck⸗ 
liche Männer, haben durch ‚ihre Weiber im Gluͤck und 
Ungluͤck ſich wohl zu verhalten, und wohl gar groß zu 
werden, gelernt? Unſer Geſchlecht verſteht es weit ſelte⸗ 
ner, als das andere, aus dem Gluͤck, und faſt nie aus 


dem Ungluͤck Vortheil zu ziehen, und gluͤcklich dürch 


Ungluͤck zu feyn. Was die Zungengelaͤufigkeit der Wei⸗ 
ber und ihre Neigung zum Reden betrifft, fo kann fie 
den Männern wohl feinen. Stein des EUROS in * 
Weg legen. | 
Man hat von Weiberzungen freilich ſehr — un 
hauptet, _fie wären wie's Cöpenlaub; bedachte man 
aber wohl, daß die weibliche Schwatzhaftigkeit aus Manz 
gelan geiftiger Nahrung, aus. Herabwärdigung zu Stadt⸗ 
uuigfeiten, und aus Angelegenheiten, die zwifchen. ihren 
und den vier Wänden three Berwandten und ‚Befann- 
in vorfallen, die aber auch: bloß aus geſelliger Zuͤgel⸗ 
Iofigkeit. berfommen? In dem Verhaͤltniſſe, als die 
Setle an nuͤtzlichen Kenntniffen, an Kraft und Erfah⸗ 
— zunimmt, wird dad Sprachfieber der Weiber auf⸗ 
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Berfäwiegenseit 


Da ein großer Theil unferer hochlblichen Aemter 
darin beſteht, Geheimniſſe in den Seſſionszimmern zu 
verrathen, fo fcheint ed und zur andern Natur geworden 
wu ſeyn, in fehr vieler Ruͤckſicht von Amtöwegen unvers 
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ſchwiegen zu ſeyn. Wird nicht die Bitte an den ver 
trauten Freund: „Opfern Sie diefen. Brief dem Vul⸗ 
can, faſt Immer eine Auffoͤrderung mehr, ihn beim 
Leben zu erhalten ‚und ihn recht forgfam aufzubewah- 
zen, damit ‚oft Tachende ‚Erben ihn leſen, befpötteln, 
und wenn's Gluͤck gut ift, duch den. Druck befannt 
machen koͤnnen? Reifen nicht viele unferer Gelehrten; 
um: andere: Gelchrte inögeheim zu befteblen, und ſodann 
vertraute Gefprähe und Herzendergießungen öffentlid) 
mitzutheilen, ‚und. ihren Ideen darch individuelle Züge 
Abſatz verfehaffen zu fünnen? Haben wir nicht Befennts 
niſſe und Lebensbeſchreibungen son Männern, die außer 
dem Hange zur Schwaßhaftigfeit noch Selbſtſucht, Prabs 


kereien und Entfchuldigungsdünfel verrathen, die mit dem | 
. Schein‘ der Anklage. und Selbſtdenunciation ‚eine Ders 


| — enthält ? - - 7 
= Wo iſt ein Archiv, daB. nicht. vidimirte — — 
dimiei⸗ Copien von denen hier niedergelegten Geheimniſ⸗ 
ſen niederlegt? Wo einer der verſchwiegenſten und ge⸗ 
heimſten Orden; deſſen Inhalt nicht verrathen und vers 
kauft Ward? Die Weiber würden. es wie Bernftorf in 
dem Meinumgdfriege: machen, der am meiften that, ins 
dem er nichts that, — “und laut fagte, was er thun 
und nicht thun wollte, damit Jedermann. wußte, woran 
er war. — Wahrlih, man folte den Weibern über: 
haupt den Vorwurf der Unverfihwiegenheit nicht machen, 
- and am wenigften fie wegen ihrer Buhgengeläufigfeit und 
Neigung zu reden von Cabinetsgeſchaͤften außfchließen. 
— Sit würden als Geheime = und Geheimes Cabinetö- 
Näthe ohnehin wenig zu verfchweigen finden. 
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Die Weiber ald Zuftispflegerinnen. 


Die evidente Vernunft ift eine Mitgift, welche die 
Natur allen Menfchen im gleichen Grade bewilligt hat, 
und wahrlich, die Weiber würden fie bei Audmiftelung 
der Wahrheit und bei Anwendung der Gefeke im Se— 
gen beweifen. Trockene und ungefünftelte Wahrheit ift 
felten der Vorzug unferer Gerichtshöfe, obgleich ſie in 
der Geſchichte und uͤberall mehr gilt, als eine noch ſo 
glaͤnzend ſcheinende Falſchheit. | 


Um eine cause eel&bre herauszubringen, — 
der inſtruirende Richter oft Umſtaͤnde, auf. welche die 
Parthei bloß durch Ausfrage gebracht ward, und die ſie 
aufnahm, um ihrer Sache, wo nicht mehr Recht, doch 
mehr Wendung, Nachdruck und Glanz, mehr Intereſſe 
beizufügen. Man, nimmt, wenn es kuͤnſtlich iſt, als 
wahr an, was zwei Zeugen ausgeſagt haben, und muß 
zu Eiden feine Zuflucht nehmen, obgleich die dadurch 
geheiligten Worte beim Gewiffenhaften und Ungewiſſen⸗ 
baften nicht höher, nicht niedriger in Anſchlag gebracht 
werden Fönnen, ald Worte ded gemeinen Lebend. Es 
ift hier nicht der Ort, die Mängel der Gerechtigfeit, dag: 
Factum herauszubringen, zu ruͤgen, vielmehr begnüge 
ich mich zu bemerken, daß, da in den Gerichten etwa 
unter funfzig eine Thatſache der Wahrheit, und unter 
dreißig etwa eine der Wahrſcheinlichkeit nahe gebracht 
werde, die Anwendung der Geſetze auf dergleichen un⸗ 
betichtigte und unzuverlaͤſſige Faͤlle uͤber Menſchen⸗Faͤ⸗ 
higkeit gehe, wenn auch bei den Geſetzen und. ihrer Aus⸗ 
legung Alles ſo klar, wie die Sonne war. Der Zu⸗ 
ſammenfluß und die Verhaͤltniſſe der Umſtaͤnde ſind ohne 
Zweifel die einzigſten Buͤrgen fuͤr die Richtigkeit der 
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Thatſache, welche durch Stande =, und. was vorzüglid 
hierher gehört, durch Geſchlechts-Genoſſen erforfcht, und 
nicht etwa erfragt werden müßte. — Mit Fleiß breche 
ich ab, um zur Behauptung. uͤberzugehen, daß die Ges 
ſetze und ihre Anivendung dur) Gefeßgeberinnen und 
Nichterinnen gewinnen würden. Meine Abfiht ift- nicht, 
nad vaͤterlicher Weiſe der Richter⸗ und Philoſophen⸗ 
ſtuͤhle durch Zank und Streit die edle Zeit zu verfäus 
men, nur ein Paat Bemerfungen — bitte ich, ein ge 
neigted Gehör zu verftatten.. Nichts verdient Recht zu 
ſeyn und ſo zu heißen, was ſich, als Geſetz gedacht, wi⸗ 
derfpricht,,  nichtd , was nicht allgemeine Principien bil⸗ 
ligen, und Jeder durch die Vernunft wollen Tann. So⸗— 
bald’ fi alfo Beurtheilung des Nechtd nach reinen — 
nunftprincipien denken laͤßt, ſo wird man ſich, ihr zu 

unterwerfen, keine Bedenklichkeit finden, und ein der⸗ 
gleichen Recht am allerwenigſten einen Prologue (Art 
Empfehlung) bedürfen. Schon diefe Allgemeinheit hat 
etwas Empfchlendes im ſich, indem auch die, welche: mit 
und nicht in einem -Staate leben, im Grunde an dies 
ſelben Geſetze gebunden und unſere Geſetzbruͤder find 
(eine Bereinigung mehr). Die Begriffe von Pflicht und 
Recht hängen wahrlich micht 'vom Staate, fondern = 
der Vernunft ab, und Jeder Fann Probe machen, ob 

das Geſetz rechter Art ſehy, wenn gleich der Staat jene 
allgemeine Rechtöregel ‚in beftimmten Fällen fo. nahe 
legt, als es nur möglich ift, um die Beurtheilung zu 
erleichtern. Nach diefen Vorausſetzungen ift eigentlich 
nicht das roͤmiſche Recht, ſondern die Vernunft das 
Huͤlfsrecht, wenn wir mit unſern poſitiven Landesge— 
ſetzen nicht auslangen, und hier der Fall unbekannt ges 
faffen iſt. Pofitive Gefege find auf Beit und Ort ange⸗ 
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wandte Bernunftgefege, Die Vernunft liegt allen buͤr⸗ 
gerlihen Gerihtöhöfen zum Grunde, wenn fie nicht auf 
Sand gebaut feyn wollen. Selbſt gemeineren Leuten 
muß es fo begreiflich als tröftlich feyn, daß fie fo han⸗ 
deln müffen, wie fie behandelt zu werden wünfchen, und 
daß die Vorfchriften, nad) denen fie handeln, fo nr 
fen find, daß fie felbft wicht beſſere wuͤnſchen koͤnnen. 

‘ Eine dergleichen Gefeßgebung, verbunden. mit einer 
ihr angemeflenen Gefegausäbung, wie gluͤcklich wuͤrde 
ſie die Welt machen! Das Geſetzbuch wuͤrde in uns ſelbſt 
liegen, leicht ſeyn, und bei aller ſeiner Faßlichkeit, oder 
beſſer, eben wegen feiner Faßlichkeit, mit mehr Recht 
den Ehrennamen eines Meiſterſtuͤcks des menſchlichen Gei⸗ 
ſtes verdienen, als manches andere, an dad der gemeine 
Mann glaubt, ohne es zu verftehen, und in deſſen Ruͤck⸗ 
fiht er zum Richter fagt: Here, ich-glaube, Hilf meinem. 
Unglauben. Wer: aus Kenntniß unferer Natur "weiß, 
dog wir die -Sitten der Nation und ihre Bildung 
groͤßtentheils der Wirfung der Geſetze zufchreiben müf- 
fen, wird mit mie die Vereinfachung der Gefeße und 
deren Anwendung wünfchen, die: ich nicht ohne Grund 
von der bürgerlichen Verbeſſerung der Weiber und ihrer 
Theilnahme an der Gefetgebung and deren Anwendung 
erwarte. | 

Außerdem, daß eben hierdurch ſchon viel Geſetz⸗ 
Schwierigkeiten ſich heben und lange nicht ſo viele Aus⸗ 
nahmen von der Regel ſtatt finden wuͤrden, wuͤrde die 
Geſettgebung auch durch mehr Unpartheilichkeit gewinnen. 
‚Und in den Gerichtshoͤfen bei der Gefeg-Ausäbung, wuͤrde 
man uns wohl fo oft ftatt eined Nachtſtuͤckes die Nacht 
mit ſchwarzen Karben verfaufen? Würde es wohl un- 
ter den Richtern fo viele Helden geben, die es aus. Angft 
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und — ſind? Und wo würden: die Menge von As 
tengenies und Rechtsgluͤcksgreifer, und Geſetz⸗Mario⸗ 
nettenſpieler, und jene flachen, mit groben Farben uͤber⸗ 
ladenen Richter und Aſſiſtenten, und Anwaͤlde, und Pro⸗ 
curatoren, und wie die Herren weiter heißen, bleiben? 
- Der fihere Ehrgeiz iſt weit unausſtehlicher, als 
der, welcher ſich vor Liſt RAD Nachſtellung fuͤrch⸗ 
ten muß. 

Laßt uns aufrichtig ſeyn. Sie jest-fonnte der Ehr⸗ 
geiz bei feinem andern Staatspoſten mehr im Truͤben 
fifhen, als bei der Juſtiz: Wer fann den ‚Herren 
Rechtögelehrten anders widerfprechen, als Rechtsgelehrte 
einer höhern Inftanz, obgleich diefe höhern-Inftanz: Rich⸗ 
ger weder. mehr Kenntniß nor mehr Moralität als jene 
beſitzen? — Die meiften Dicafterien fommen mie wie 
Saͤulenreihen vor, die nichts Wichtiges zu tragen haben, 
und wo man - unbedeutende Segentande wit. — 
gen uͤberladet. | 

Ueberrafchung ift- der- natdeliche Erſat für. alle un⸗ 
angenehme Verwirrung, ohne welche die Ueberraſchung 
nicht zu erhalten war. Iſt dies aber wohl der Fall 
bei unſern gelehrteſten Sentenzen? Sind ſie nicht ge⸗ 
meiniglich ein neues verwickeltes Raͤthſel; wechſelt nicht 
Verwirrung bloß ab, bis endlich die dritte Inſtanz, ge⸗ 
meiniglich durch einen Machtſpruch (ſo ſehr auch dies 
Wort bei den Herren Juriſten gehaßt und verfolgt wird) 
aller Fehd ein Ende macht? 

- Oft fommt man in die Verſuchung, zu behaupten, 
dag unfere praftifchen Rechtögelehrten Feinde: des War 
rums? wären, wenn gleich es ihren Urtheilen nicht 
an Gründen für und wider gebricht. Und diefe Urs 
theife, find fie nicht oft das gerade Gegentheil von jener 
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innern Gerechtigkeit, und bei der Jeder, wenn er aud) 
gleih durdy alle drei Inftanzen- verloren hatte, ficher 
ſeyn kann, daß er nad) Gefühl und Einficht der gefittes 
ten unpartheiifchen Welt — und das Feld be— 
halten werde? 

Ein witziger engliſcher Scheiftſteller ſah den Has 
ftingfchen Prozeß ald ein Erperiment an, das abfichtlich 
fo lange fortgefest würde, um den hoͤchſten Grad der 


Geduld und Ergebung des britifchen Volks zu erfor 


ſchen — und. giebt's nicht auch in Deutfchland Pros 
seffe, die ald Gegenftand der öffentlichen Unterhaltung 
ſo geputzt und gefräufelt werden, gegen die fi Romane 
und Schaufpiele von felbft aus Ehrerbietung in Schat- 
ten ftelen — und fommt denn am Ende ein Urtheil, 
5 mehr al ein Spielzeug des Gewiffens? 

Suden unfere praftifchen Rechtsgelehrten nicht ſelbſt 
eigenen Projeſſen durch Nachgabe auszuweichen? fie müß- 
ten denn im Staate leben, wo Hazardſpiele verboten 
ſind, und Liebhaber von Hazardſpielen ſeyn. 

Da Weiber der Natur weit getreuer geblieben, als 
wir, und da fie ſchon jetzt, wo fie das Richter-Amt 
führen (in gewiſſen causis privileglatis ded Hauswe⸗ 
ſens) ſich ald Meifterinnen in ihrer Art zeigen, und 
ihre Männer befchämen, die gemeiniglic Alles verder- 
ben, fobald. fie ſich herausnehmen, die Stellvertreter 
ihrer Weiber feyn zu wollen: fo ift zu hoffen, daß 
wenn man Weiber an der Rechtö- Ausübung Theil neh: 
men ließe, fie den größten Theil jener Uebel wo nicht 
heben, fo doch mindern würden. 

Weiber find zuweilen Hart, und läßt ſich die Ju⸗ 
ftig in Gefühle auflöfen, und muß man ed nicht feyn, 
‚wenn es Schuld und Unſchuld der Menfchen gilt? — 
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Buweilen find Weiber aͤußerſt goͤtig, und auch dies if 
nothivendig, wenn die menfhlihe Schwachheit diefe 


— Ruͤckſicht verdient, und einen Verſuch der Sühne nothe 


wendig macht, bei welchem fie und fo auferordentlid 
weit zurüclaffen würden; fie befißen Geduld, die Klas 
. gen und Schutzreden der Partheien anzuhören, in einem. 
feinen guten Herzen zu bewahren, auch fehlt ed ihnen 
nicht an Beredfamfeit, um den Stumm der Partbeien 
zu befänftigen, "und die Fluth der Nede in ihre Ufer 
zuruͤckzuweiſen. Endlih würden fie, wenn fie an der 
Sinang= und Rechtöbetreibung gemeinfchaftlich Theil neh⸗ 
men ſollten, beide Theile der Staatöverwaltung in ein 
befiereö ara beingen. Ä 
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Beſchaͤftigung der Weiber. 


ie aber, ſoll an dad Schwerdt, ohne welche 
angeblich Feine bürgerliche Werbefferung, wo nicht zu 
. Stande zu bringen, doc) zu erhalten ift, hier nicht au) 
gedacht werden? Bog nicht fAjon ein Cherub vor dem 
Thore des Paradiefes (freilicd) nachdem ed verloren war) 
auf. die Wade? Vorerſt koͤnnte dad Schwerdt immer- 
hin ein Monopol für den Wann bleiben, da das andere 
‘fo tief gefunfene Geſchlecht eine geraume Zeit (ich will 
nicht fürchten Danielifche Sahrwoochen) gebrauchen wird, 
fi) in andern Fächern in die Höhe zu ſchwingen; auch 
thut ed wohl, zuerſt nach der Ausbildung feines Geifted 
zu trachten, und wenn das Menfchengefchlecht deö neuen 
fo herrlihen Zuwachſes wahrer Aufflärung, den ed aus 
der bürgerlichen Berbeflerung der Weiber zu erwarten 
bat, ſich ohne Dienfchenfchlächter nicht behelfen fünnte, 
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fo wird fih auch zu einem Weiber⸗Freicorps Nath fine 
den. Dein Bud möchte hierbei ungern die Stelle eis 
ned MWerbelieutenantd vertreten. Auch id) wollte nut 
Winke geben, und warum auch mehr, da wo der To⸗ 
tale Eindruck unausloͤſchlich ift, die Details Barfoläge 
ſich von felbft geben. 

Freilich wenn die: Weiber, die bis jetzt kein ande⸗ 
reb Geſchaͤfte als Liebesangelegenheiten kannten, auf ein⸗ 
mal wie vom Himmel gefallen, ohne Vorbereitung, ohne 
ihnen bewilligte buͤrgerliche Rechte, ohne daß man ihnen 
auf politiſche Köpfe und Füge hilft, ſich in Staatsſa⸗ 
hen werfen follten — wär’ ed Wunder, wenn fie nad) 
einem franzöfifchen viso reperto zwar die Kufterifchen 
Zufaͤlle verlören, indeß in noch ärgere fielen?: Dod) 
enthalten bürgerliche Befchäftigungen fo viel Schönes 
und Erhabened für fie, daß, fobald man fie dazu vor» 
bereitet hat, und fie befannter mit ihnen find, fie Alles 
diefer Föftlichen. Perle halber veräußern werden. Barte 
Safern, die man pflegen und warten fol, muß der . 
Gärtner nicht zerreißen;. bei einer fcheinbaren Ermate 
tung oder bei einem zu ftarfen Auswuchs fann er nicht, 
ohne ein Miethling zu feyn, jene fi) hervordrängende 
Zweige abfchneiden, die fo leicht zu ‚beffeen Sweden zu 
leiten gewefen wären — er läßt fie in die Höhe ſchie— 
fen, oder zur befihüsenden Krone gedeihen. Man. mäs 
Fige beim andern Gefchlecht die zu ftarfe Neuheit: man 
bringe Weiber mit mehr ernfthaften Sachen, und zwar 
allmählich in Verbindung, und hyſteriſche und andere 
angeblich ärgere Uebel Leibed und der Seele, Gutes und 
Ehre, find. gehoben. Ihre Audfchweifungen, die wir 
fo ſchrecklich vergroͤßern, entfiehen mehr aus Befricdir 
gung der Eitelkeit als der Begierde. . Sie haben Feine 
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andere olympiſche Bahn als‘ 3 Mänrier zu fahren; men 


‚Öffne ihnen andere, und fie werden anders denfen und 
handeln. Das Promemoria, welches jener Kaufmank 


in fein Tagebuch trug: ,,Ia nicht ‘zu vergefien, mich 


in Hamburg zu verheirathen,“ wuͤrde den Weibern ei⸗ 


gen werden, fobald fie, außer ſich ehelich zu verbinden, 


noch Etwas mehr mit fi anzufangen wüßten. — Schon 
jest haben fie bei dem Werben ihrer Augen Feine Abk: 
ſicht, fie treiben das Mienenfpiel der Mode halberzi 
‚Feine Fluge Mannsperfon wagt daraus etwas zu ſchlic 
sen, indem fie weiß, woran fie dabei if. Gewiß wid‘ 
‚am. andern Gefchlecht reichlic) erfüllet werden, was Mom 


tagne fagt: ungen Gelehrten geht es wie den Korn— 
ähren: fo lange fie leer find, richten fie ihre Spigen 


‚gerad und fe empor, kommen ‚aber ihre Körner zur 
Reife, fo laffen fie ihr Haupt finfen. Schon manchmal 
‚hab? ich. das andere Gefchlecht bedauert, daß man es 
‚wegen feiner Miene fo feharf zu richten, und Eitelfäit,‘ 
‚Zeitvertreib, Kofetterie und Wolluft für einerlei zu hal⸗ 


ten gewohnt fey. Es ift vielmehr zu vermundern, daß 
jetzt, da das halbe menſchliche Geſchlecht ungerecht ver⸗ 
urtheilet iſt, daſſelbe auf nichts weiter ſinnet, als ſich 
mit Ehren unter die Haube zu bringen, wenn auch 
noch fo viel. Polizei im Punfte des Punftö herrſchet. 
ie lachen über jene Dame, in deren Gegenwart man 
die ſchwarzen Augen ihrer Nachbarin lobte, und die zu 
ſchnell erwiederte: „Jetzt trägt man feine ſchwarze Aus 
gen mehr.” Allein zu laut lachen follten wir nicht, 
denn nur wir find ed, weldye das andere Gefchlecht zu 
ſolchen Antworten verleiten, das unferer felbfteigenen 
Eitelfeit halber die feinige befördert. — Man bringe 
die Weiber aus ihrem Pfychodocheum, wo man fie als 
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abgeſchiedene Seelen haͤlt/ wo man fie zu einer. Art von 
Liebe zum Ritterleben von trauriger Geftalt: verurtheilt — 
zum wirflichen: Leben, und fie werden von ihren jegigen 
Fehlern befreiet werden, und in allen Arten: bürgerlicher 
Beſchaͤftigungen ihr. Licht leuchten laſſen. Man ‚ents 
fheide Nebenfolgen von eigentlichen Nebenurſachen und 
Haupturſachen, und man wird finden, wie unrecht wir 
ihnen zeither thaten, und wie werth fie waren, daß 
man ihnen. Gerechtigkeit. erwies, . obgleich. die Gerechtig⸗ 
feit blind iſt, und nicht, auf den Werth und Unwerth 
der Perfonen, denen fie erwieſen — ſehen muß, von 
NR Wegen. A lag m 
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gift im der Ehe wird das Weib in denn irade 
durch den Mann vollendet, wie ‚der Mann. duch das 
Wei — Mann und Weib mahen einen: ganzen Mens 
hen aus. Die relativen. Eigenſchaften, die zwiſchen 
Beiden aufeinander angelegt ſind, ſetzen dieſe Behaup⸗ 
tung außer Zweifel. Die Natur hat Mann und Weib 
fo zuſammengefuͤgt, daß fein. Menſch ſie ſcheiden kann— 
Was kann ſich ohne Weiber gruppiren? +’ Gehe mit ei⸗ 


nem die völlig. gleichguͤltigen Weihe. um; nur langer 


Weile halber; che du es merfft, wird ‚Die: Seele in die 
ihtige eingreifen; ihre werdet ‚nicht, von: einander laſſen, 
ohne daß Luft. und ‚Liebe. hierbei den_mindeften Einfluß 
bat. Diefer Einklang ift Geſchlechtstrieb, oder inniges 
geheimed Gefühl, Beftätigung. ‚göttlicher Worte: Es iſt 
nicht gut, daß der Menfch :aflein fey. Ohne Eva ift 
Adam ein Thier, und Eva ohne m ‚eine Klofterjungs 
HippePs ur 7. Band. 7. | 
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> fer: AMWebebemerkte nicht, daß faſt ale Maͤnner-Geſell 


ſchaften mit dem Paradieſe anfingen und mit dem juͤng⸗ 


ſten Gericht enden? Weiber knuͤpfen dieſe Geſpraͤche 


meiſterhaft zuſammen, und bringen Alles in's Verhäfte 


niß, ohne jenen Geſpraͤchen das engliſche Gartenrehht 


zu nehmen, welches gebahnte Wege vermeidet. - Kür 


und gutzitein Geſchlecht hat: den mindeſten Werth ohne 
das andere, zuſammengenommen machen ſie die Menſch⸗ 


heit bad) In Ruͤckſicht des Hausſtandes waͤren wit 
alſo einverſtanden: hebt dieſes aber den buͤrgerlicha 
Bersif;ider.bei den Weibern?eben fo wie bei den Mär 


mern goͤttlich iſt? So wie der Mann in ſeinen 


Haufe und im Amte wirkſam und ein Dann ſeyn Fam, 


| " ift nicht wohl abzufehen, warum das Weib minder 


eö zu ſeyn im Stande wäre,„und ob es nicht fogat 


notbwendig fey,. da ein Weib in bürgerlicher Bejie⸗ 


hung wittſam wetden / und. dabei doch ein Weib bleibe. 
Jene Aliebenswuͤtdige Einfachheit bei nie zw vetkennendei 
Größe jene enthattſame, faſt ſtrenge Zuruͤckhaltung bei 


vollen Publicitaͤt und Offenheit, jene fortgehende Pre 
fung bei edler Sutinulichkeit;: find» dies Gaben, welche 
die Weiber wie ein Licht unter “den Scheffel ſetzen, ode 
außet dem; Haufe auch im Staat leuchten laſſen ſollen! 
Einmal Abnute man fagen}: daß das edle Abfichtöfoft, 
welches "die Poeſie behauptet: und fo ſehr erhebt, die 
reife des andern Gefhlehtsfer; welches, wenn’s gleich 
nicht auf Herzen es anlegt, doch alle Herzen gewinnt 
— Mer hat nicht: Weiber: gefannt, deren’ Blick durch 
die Kirchenfchlöffen>der Herzen drang, und Alles ent⸗ 
deckte, was es entdecken wollte; deren Kraft nieder⸗ 
druͤckte und hob, was es a und: zu heben 

fich le 
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Regierung der Weiden 


Wenn Weiber in der bürgerlichen Welt zur Mit⸗ 
wirfung oder Mitherefchaft. berechtiget werden ſollten, 
wuͤrden ſie nicht auch auf die Hausherrſchaft Anſpruch 
machen ? Warum das? „Es iſt wider die Vernunft 
und wider die Natur,“ ſagt ein Philoſoph der Welt, 
„daß Weiber die Hausherrſchaft fuͤhren; allein Reiche 
koͤnnen ſie regieren. Im erſten Falle erlaubt ihnen ihre 
Schwäche diefen Vorzug nicht, im andern ſtimmt diefe 
fie: zur ‚Leutfeligfeit und Maͤßigung.“ Zwar ift die So⸗ 
phifterei‘ in diefen Bemerfungen' nicht zu verfennen, doch 
koͤnnen fie dazu dienen, unfere Opponenten wegen des 
Haudregimentd zu beruhigen, weldes ohne allen Zwei⸗ 
fel. weit mehr al& jest den Männern. zufallen muß, wenn 
den Weibern ein anderer Wirkungskreis angewicfen ſeyn 
wird. Und habe ich denn - irgendwo behauptet, daß 
Weiber die Hausherefihaft führen ſollen? Nur da, wo 
nach dem-altdeutfchen Reim eines gewiffen Neformators 
tin Jeder feine Lection lernet, ficht ed wohl im Haufe. 
Männer und Weiber gewinnen gleich viel durch eine ges 
theilte Hausherrſchaft ‚.und nur da, wo dad Frauen⸗ 
jimmer zu einer ewigen Bormundfchaft verdammt ift,- 
fheint- es feine Rache bloß aus der erſten Hand vom 
Ehemanne zu nehmen, und ihm dad ganze Hausregi⸗— 
ment nicht aus den Händen zu reißen, fondern zu 
fpielen. In einander verwebt iſt Eins an ded Andern 
Willen. Eiferfucht auf Anfehen, ift der Hebel, wodurch 
nur ſchwache Menfchen aueh und in * geſetzt 
werden koͤnnen. 


\ 


7* 


# 


Scche waſch h er tn 

— das andere Geſchlecht waͤre der Sinnlichkeit 
—— als wir / unterworfen, wird dies auch dann BE 
ſeyn, wenn: es zu mehr geiſtigen Beſchaͤftigungen den 
Dugang erhaͤlt? Die Weiber ſind ſchwach, und 
am —— — — ld 
far io in, 

Es iſt anſtreitig, daß Ste Weber nicht in immer! — 
‚det fi find als. wir, daß. fie fi im den: niedern: Klaſſen 
"weit weniger qls Inden höhern“: ſchwach zeigten/ und 
daß eben hierdurch außer Zweifel geſetzt wuͤrde, daß 
dieſe Schwaͤchlichteit nicht in der weiblichen Natur,‘ ſon⸗ 
dern in der Erziehung und. VBerzärtelung liege; So wiſ⸗ 
ſen wie, daß B. im Champagne; wo die: Einweht 
'ein geſunder Schlag Leute. fi ind’, die Weiber in’ der Re⸗ 
gel ſtaͤrker als" die Männer find, und wie viele Wuͤſt⸗ 
linge⸗giebt's nicht, die fi) die Schwäche in “der Jugend 
Änoeuliren“Taffen, und imviersigften Jahre an der Ent 
fräftung fterben ? MWahrlic), die phyſiſche Größe und 
Staͤrke ſtehet mit der moraliſchen Ueberlegenheit eben ſo 
wenig. im“ Werhaͤltniß, als gtoͤßere förperliche Stärf 
mit einen groͤßern Seelenkraft verbunden ft. Der Geiſt 
des Meũſchenmacht ein eigentliches Weſen, und ſo 
waͤre die porgeſchuͤtzte Unfähfgfeit ves Weibes zu Staalb⸗ 
geſchaͤften, Kuͤnſten und Wiſſenſchaften, von der Seite 
der Schwaͤche hoͤchſtens ein Votwand, allein kein ‚Sehne 
licher Einteänd. SISBER ee U Zu 

ah, daß Schwaͤchlichkeit bei ifeim Ge⸗ 
ſchlechte in der Negel Liſt, Heimlichkeit und Grauſam⸗ 
keit nach ſich ziehen, weil ſelbſt unſere Maͤnner von der 
Welt ſich ihrer Schwaͤche Gottlob ſchaͤmen, welches aber 
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bei unſern Damen von der Welt der Fall nicht iſt, als 
welche ſich ſolche zum Ruhme anrechnen. Liſt und Heim⸗ 
lichkeit haben dergleichen Damen bei Maͤnnern, die wo 
nicht ſchwaͤcher, fo doch mit ihnen wahrlich gleich ſchwach 
ſind, auch nicht nöthig, um ihre Endzwecke zu nn 
und ihre Uebermacht zu behaupten. >. Le en 
Was endlich die Graufamfeit betrifft; fo vertritt 
fie bei fchwachen Männern gemeinhin die fehlende Kraft 
jener bloß fo genannten Männer, und fie wollten ſich gar 
zu gern für wirfliche und nicht bloß Titular- Männer 
in's Publikum bringen‘, wogegen Weiber von Geſchlechts 
wegen, jeden Schein von Graufamkeit verſtecken muͤſſen, 
zu der fie an ſich ſchon wegen ihres mitleidigen und 
nienſchlichen — güch nicht aufgeftgt ſind.· 2 


! 
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Ausvauer 


Das fihöne Gefchlecht hat — Aus⸗ 
daurung, iſt Feiner Anſtrengung fähig. Wenn. 
Weiber Muͤtter geworden, hoͤren ihre Faͤ— 
higkeiten auf, wodurch fie,in den erſten Jah— 
ten die Brüder, die mit ihnen erzogen wur— 
den, übertrafen. Ein ‚langer Sawan den: kurz zu 
beantworten ift. 

Mas auf die Rechnung unſerer —* gehoͤrt, 
kann dem Geſchlechte nicht zur Laſt fallen: "Wenn: den 
Weibern die Erziehung ihrer Kleinen, die Einrichtung 
und Erhaltung des Hausweſens und noch obenein die 
Geheimerathsſtelle im Amte ihres Eheherrn obliegen, iſt ⸗ 
Wunder, wenn fie weniger leſen, ae fin ingen, wenis 


ie MI 
ger fpielen ald zuvor. Sind Singen, Spielen: und: Le 
fen mehr ald Zeitvertreibe der cultivirten Welt? Endis 
gen ſich nicht unfere Studien in der Regel ebenfalls, 


wenn wie zum thätigen Leben fommen, und find: nicht 
bloß eigentliche Gelehrte, welche ſich ihr Leben lang mit 


theoretifchen Kenntniffen abgeben, ‚die, wenn fie in die 


Welt und in's Leben gebracht werden, wenigftens nicht 
immer Wort halten? Und was ift denn überhaupt dad 
Mefultat des meiften fpeculirenden Wiſſens, wenn.e 


bloß geiftig bleiben fol und nicht praftifch, werden ‚kann? 
Auch habe ich gefunden, daß Weiber ſelbſt einer Philo⸗ 


ſophie nicht entgegen find, nad) welcher wir und ruͤhm⸗ 


lihft den. Kopf zerbrechen, um- grundgelehrt ſeyn m 


koͤnnen; und giebt's nicht Wiſſenſchaften, denen die 


Weiber getreu bleiben bis in den Tod? — Fontenelle 


würde ſich mit einem Weibe über mehr als eine Melt 


haben unterreden, und. feine Briefe an dad andere Ge⸗ 


ſchlecht richten koͤnnen. Ließ Catharina die IL. wohl 


nach, ihre Welt von Monarchie, die fie ſchuf, zu erhal 


ten? Arbeitete fie nicht unabläßig an ihrer Ausbildung, 
und muß man nicht mit Wahrheit geftehen, daß die 


mofaifche Schöpfungsformel auf fie paßte: Sie fprad, » 
und ed ward!? Wallfahrteten nicht mehrere Fürften, um 


bei Catharinen II. die Regierungsfunft zu lernen? Hieß 


ed nicht mit Recht von ihr: Hier ift mehr ald Salomol? 


Weiber haben. eine gewiffe Kraft und Energie. der 
Seele, nad), welcher fie Vieles mit ganz andern Augen 
anſehen und mit ganz andern Ohren anhören, und mit 
ganz anderm Kopfe und Herzen verftehen, ald wir, went 
gleich ihren oft tief gefchärften Bemerfungen dad Schul 
mäßige fehlt. — Sie leſen, fie fihreiben allerliebſt, nur 
felten buchftabiren fie; da fie das bloß Gefünftelte oder 
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Berfünftelte unferer soft zu hoch gepriefenen. Kenntniffe 
abmerfen, wenn wir fie ihnen zu Liebe aus den Schwe⸗ 
ren in's Leichtere, aus der Schulfprache in's Verſtaͤnd⸗ 
lihe übertragen. Iſt's Wunder, daf Weiber, bei teis 
fern Jahren minder blind folgſam ſind, wenn wir ſie 
vierzig Jahre lang in Wuͤſten leiten wollen um nach 
Canaan zu kommen? — 

Oft ſehen Weiber, welche Kluft wiſchen Gelehr⸗ 
ten und Weiſen vorhanden iſt, und daß, wo der liebt 
Gott eine Kirche hat, der boͤſe Feind ſich auch eine Kas 
pelle baue; daß eine Academie der Weisheit ein Gymna⸗ 
fium der Thorheit in der Nähe Habe; : daß in Mon⸗ 
archien der Grund. zu Nepublifen, in Republifen der 
Grund zur Monarchie insgeheim gelegt werde, und daf, 
kurz und gut, in der ‚größten. Schönheit der Stoff zur 
geößten Häßlichfeit liege. Diefe Erfahrungen machen 
bie Weiber behutfamer, nicht Alles für Gold zu halten, 
was dafür audgegeben-wird. life entlarnte den Caglio⸗ 
ſtro, den Maͤnner fuͤr etwas Großes hielten, und der 
sum Belage dient, daß, je gluͤcklicher die Vernunft den 
blauen Dunſt zu vertreiben ſuche, der unſer Auge blen⸗ 
det, deſto heftiger auch die Begierde zur Schwaͤrmerei 
ſey, um der Vernunft, wenn nicht anders, doch we— 
nigſtens durch Beſuche aus jenen Gegenden Widerſtand 
zu thun, wo abgeſchiedene Seelen hauſen. An der Ver⸗ 
nunft liegt es nicht, daß fie nicht uͤberall gedeihet, ſon- 
dern an der Art des Vortrages, an der Bemuͤhung, all⸗ 
maͤhlig ihre Gebiete zu vergroͤßern. Augen, welche die 
Sonne kaum in ihrem Aufgange ertragen koͤnnen, muß 
man nicht gleich durch den hohen Mittag uͤberfallen. 
Die Weiber ſcheinen noch die Kunſt zu beſitzen, Alles 
in das gehörige Verhaͤltniß zu bringen, und auf ein 


Haas zu wiſſen, wie weit fie im’ Unterrichte ‚gehen kon⸗ 
nen, um: weder durch zu wiel zu überladen, noch durch 
zu wenig. träge zu machen. Am wenigſten werden fie 
Speculationen, die noch nicht bewaͤhrt gefunden und. 
erflärt worden, fo, wie ſie da find, geradezu. vealifiren 
und in’d: gemeine Leben einführen wollen. Wenn mandhe 
Starfgeifter unter den Mannöperfonen dad, mas etwa 
eine Ahnung. von der Sache giebt, ſchon für einen aus— 
fuͤhrbaren Plan’ anfehen ‚fo zittern und :beben. die Wei— 
ber, und mit Recht, weil ſie mehr. durch ihr Augenmanß 
ald durch, Gott weiß was für, Berechnungen: herauszu⸗ 
- bringen verftehen, wie weit man fi) auf Menfchen ver— 
- Taffen :fünne, und was man fich überhaupt zu ihnen: zu 
verfchen babe. Es giebt manche falfche Theorie; allein 
faft hätte ich. Luft zu behaupten, daß die Prarid noch 
öfter des rechten Weges verfehlen fünne, daß es nicht 
immer an der Theorie liege, wenn. fie nicht «ausgeführt 
wird, und wohl unverdientermaßen die Ausführung ver— 
beißt. Sage ich zu viel, wenn id) behaupte. daß Mäns 
nee nie ohne Weiber zur Prarid irgend einer richtigen 
* gelangen werden? 





Geſelliger Ton. 


Genie's und Gelehrte ergoͤtzen ſich herzinniglich, daß 
Weiber ihre hohen Wiſſenſchaften auch auf Worte des 
gemeinen Lebens ſetzen, und in bekannter Melodie fo 
lieblic) vorteagen koͤnnen. Männer machen, ivenn fie 
dieſe Höflichkeit erwiedern, falls ich fo fagen darf, nicht 
dem Körper, fondern der Seele den Hof, und in der 
That, die Seelencicisbeo's find die unfchuldigften Gefchöpfe 
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unter der Sonne: Auch werden die Großthaten!.imferse 
Gefchäfts - Männer, durch ‚jenen weiblichen Geſellſchafts 
ton zu ihrem ‚eigentlichen Werth reducirt, berichtige und 
oft eingelenft. Wahrlich, wer-diefen Ton verfennt, ver— 

ſteht nicht, was er fagt. - So- lange, Weiber an =. 
Staats-Geſchaͤften nicht Theil⸗ nehmen, und wir feine 
ernfihafte Dinge mit ihnen . und . in, ihrer ‚Gegenwart 
treiben koͤnnen, fönnen wir und nicht beſſer rathen und 
helfen als durch dieſen den Weibern eigenen Son. 


„un 
Außerdem daß unfere Geſellſchaften fonft ; das 
Schaleſte, Unreizendſte und Langweiligſte ſeyn wuͤrden, 
was je in der Welt geweſen iſt und ſeyn kann; iſt 
nicht mancher Geſchaͤftsmann eben hierdurch und, durch 
die Kritik eines denfenden, Weibed auf den richtigen 
eg gebracht: worden, den er, fo nahe de ihm lag, ver⸗ 
fehle Hätte? Wahrlich, unſer weiblicher Ton iſt eine Art 
von Publicitaͤt, die, ohne zu a Ber guæ⸗ et⸗ 
reicht. — 


Es giebt ſtiuſchweigende —— — ob⸗ fe 
gleich nicht verabredet, fondern. vorausgefest und anges 
nommen find, ‚doch: heiliger als ſchriftliche Kontrakte mit 1J 
Notariatsſiegeln verunſtaltet, erfuͤllt werden. EB igiebt 
Spielkontrakte, Spielſchulden, die auch den fuͤrſtlichen 
Allerhoͤchſten Kaſſen vorgehen, und ſo giebt es auch Ge⸗ 
ſellſchafts ⸗Geſpraͤche, die, wenn gleich fie wie. Bros | 
famen von den Tiſchen fallen, :doch mehr als Gegen⸗ 


vorſtellungen ausrichten, welche wegen ihrer: Unmaßuns 


gen dem Stolz feiner Ercellenz zu nahe treten, und ſchon 
einen Sekretair finden :werden, der. fie, wenn nicht 
gründlich, doc) zum. Schein. widerlegt. Kurz" die Weiche - 
ichkeit:gehört auf die. Rechnung der Männer, :und wer 


y 
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| seht nicht zufrleden aus der Geſellſchaft, wenn ein Wab 
den Praͤſidentenſtuhl eingenommen hatte? 


In Maͤnner⸗-Geſellſchaften wird getrunken F doten 
verhandelt, oder wenn's hoch kommt, auf eine Art ge⸗ 
ſcherzt, die auf Koſten des andern Geſchlechts iſt. Wei⸗ 
ber bringen in Geſellſchaften oft auf den rechten Weg, 
was in Dicaſterien verleitet war. 


Beweiſen ſie nicht ſchon jetzt, obgleich wir ihnen 
alle Gelegenheit abſchneiden, ihr Licht leuchten zu laſſen 
vor den Leuten, damit ſie ihre gute Werke ſehen, und 
ihren Vater im Himmel preiſen, daß ſie von der Natur 
in Hinſicht ihrer Seele nicht verwahrlofet worden find? 
Da das: fchöne Geſchlecht bei den Aeußerungen feinee 
Seelenvorzuͤge eine exemplariſche Beſcheidenheit beobach⸗ 
tet, fo gewinnt ed hierbei in den Augen des Menſchen⸗ 
fennerd) Der Patriarch Penn ſagt: Beſcheidenheit und 
Sanftmuth find. die fhönften Zwecke der Seele. Je 
einfacher der Platz ift, defto mehr zeigt fi Dr die Schöns 
heit diefer Eigenſchaften. — 


Wahrlich, nur die Männer. verleiten. die Weiber zu 
Hnarten, um nachher die Schuld ihnen zuzuſchreiben. 
Da die Rolle der Weiber in der wirklichen Welt nur 
aͤußerſt unbedeutend iſt, und ſie aus dieſem Gluͤckſtopfe 
bloß Nieten, wir dagegen die Gewinne zogen, fo muͤſ—⸗ 
fen«fie, um fi) zu entfchädigen, die Einbildungskraft 
zu Hülfe nehmen, die reich macht ohne Mühe, und ſich 
vermöge der wohlthätigen Einbildungsfraft eine Welt 
fchaffen, wo fie mehr: zu Haufe gehören, als in der 
wirflihen; und hierzu giebt dad Landleben die beſte 
Gelegenheit, wo ſie fern von Pracht und Verſchwen⸗ 
dung der Natur leben, die einfach einhergeht, und wo 


eine Liebe nicht die Pracht. der Königin: aus Saba, fon« 
tern. die Pracht des Königes Salomo uͤbertrifft. Freund! 


haſt du nie eine Schminke bemerkt, eine Roͤthe innerer 


Zuftiedenheit, welche mit Zuziehung einer wohlerlaubten 
Einbildungskraft erregt wird? Man kann durch begei⸗ 
ſternde Gedanken ſich erhitzen und zu einer Roͤthe kom⸗ 
men, die man eine Seelenroͤthe nennen koͤnnte, und die 
ſich von allen jenen unterſcheidet, welche dutch koͤrper⸗ 
liche Erhitzungen veranlaßt werden; und dieſe Roͤthe, 
welch eine Zierde auf der Wange eines edlen Weibes! 
Um den Vorwurf der unuͤberwindlichen Prachtliebe noch 
mehr von den Weibern zu entfernen, fey es mir erlaubt, 
meinen: Opponenten in ein Familienzimmer zuführen, 
die Nefidenz der Dame vom Haufe. Welch eine Wonne! 
ft die bier nicht wohler, ald in jenen Sälen und 
Prunfzimmern, den Apoll (den Iucullifchen Eßſaal) nicht 
ausgenommen, wo Gäfte und ein antifofrafifcher Daͤ⸗ 
mon von Pracht und Stoly wohnt? — In: der Regel 
fahn man annehmen, daß Zimmer, wo Natur, "Eins 
fahheit und Achter Geſchmack herrſchte, von Weibern 
angegeben. und decoriret worden. — Und‘ wie?: wenn 
es auch Weiber giebt, die zu meiner Befchreibung nicht 
paſſen, find fie Schuld an ihrer übermäßigen: Pracht und 
Herrlichfeit?. Wurden fie nicht ſchon ald Braute zum uns 
geitigen Aufwande durch Gefchenfe verführet, die weit über 
dad Vermögen des Bräutigam gingen? Bleibt es nicht 
hart, wenn das Weib, das ald Braut glänzte, : ald 
Grau ſich fo außerordentlich herabftimmen fol? Schwingt 
das Weib ſich zum Regiment, und fodert es einen dem 
Brautſtand angemeſſenen Aufwand, fo leidet der Ge 
mahl, was der Betrug verdiente. Schlecht iſt es, vors 
glich ald Bräutigam den Pastor Fido zu: fpielen, 
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um nachher ald Ehemann. den Orlando’fwrioso 
zu machen? Sein Weib aud:dem Himmel in: die Hölle, 
aus der Hölle in eine Tabagie zu. werfen, wo man es 
durch ein Schattenfpiel an der Wand, durch eine übel 
gewählte Geſellſchaft und durch noch aͤrgere Dinge ents 
ſchaͤdigen will? So verfuhr man weiland in Paris mit 
den Comoͤdianten, die man im’ Leben: anbetete, :und des 
am man im ode ein ehrliches Begribni: rn! 2 


— BWeibergorn 


Eo war es iſt, daß Weiber leicht zum un * 
reigt werden; ſo gehoͤrt doch ihr Schnellzorn auf die 
Rechnung ihrer Ohnmacht, indem ihnen keine rechtmaͤ⸗ 
ßige Macht zuftehet. Was würde es Weibern helfen, 
mit fich felbft zu Rathe zu geben, wenn ed ihnen an 
ausübender Gewalt fehlt, ‚die weife genommenen Be⸗ 
- fehlüffe zur Volziehung zu bringen? — Ob nun gleid) 
Bei den Ausbruͤchen des Zorns die Seele ihre eigenen 
Gedanken wicht vernimmt, (wie man bei: tobenden Ges 
wittern fein eignes Wort nicht hören kann), ſo wiſſen 
doch Weiber von Erziehung hier, wo nicht mehr, doch 
gleich wohlgezogenen Maͤnnern in der Melodie der An 
ftändigfeit zu bleiben. Kannft du. regnen, ſo kann ich 
auf Holzſchuhen ‚gehen, beißt ed in einem alten deut⸗ 
ſchen ‚Sprichtwort; und. fo ungefähr fallen die Antwors 
ten eines Weibes aus, wenn der Mann fein Anfehen 
oft nur zur Ungebühe und Unzeit behaupten will. Ich 
weiß, daß die Stoa in diefer Nüdficht große Dinge 
that, ‚und. daß diefer. Orden Feine Weiber -aufnahn; 
war es indeß nicht Unnatur, womit. man. fid) ‚brüftete? 
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Die Antwort jened edlen Mannes des Alterthums, der 
nad) feiner Raͤckehr fein Hausweſen in Unordnung fand, 
‚und feinen Vizdom, den. ungerechten Haushalter, bloß 
mit den weiſen, wiewohl unſtoiſchen Worten zur Rede 
fegte: wie würde ich dir begegnen, wenn i 
nicht boͤfe waͤre! verdient darum Verehrung, weil 
diefer edle, ‚Mann nicht verleugnete, daß er ein Menſch 
war. Mein guter Freund, der einem Diebe gelaſſen 
zuſah, welcher, ‚ibm - fein. Holj Rap, und nur als er zu 
befürchten anfing, der Holzdieb würde fi ch zu ſehr be⸗ 
laſten, ihn dienſtfreundlich bat, ſein ſelbſt zu ſchonen, 
und den Weg zweimal zu ‚geben, fi nicht verdrießen zu 
laſſen, hatte keine beſſere Partie zu ergreifen, um den 
Holzdieb auf andere. Gedanken zu bringen, -und. ed ge⸗ 
lang ihm wirklich, daß der Dieb ſich vdllig entlaftete, 
und zum zweitenmal nicht wiederfam. Es wird in, der 
That wenig, Menfchen geben,; die, ‚wenn fie ihren ‚Nee 
benmenfchen. bereit finden, au) die andere Wange Preid 
ju geben, den Streich, vollenden, und- fo ift ‚man bei - 
diefer. chriftlichen.. Geiaſſenheit noch obenein ein guter 
Wirth, und befindet ſich in baarem Gewinn. Fragt 
indeß heidniſche und chriſtliche Stoiker, bei welchem 
Herrn der Kugght ‚licher dient ; bei dem, ‚Der gelaſſen iff 
und nachträgt,. oder ‚der auffährt - und vergiebt? Bei 
dem, der in der erſten Hitze ihn ſeine Zornhand⸗ fühlen 
läßt, oder bei dem, der ihn eiöfalt nad) Urtel und Recht 
behandelt? . Der Teufel verliert feinen Dreier dabei, wenn 
ich nicht laut fluche, fagte ein Bauerknabe, als ihm 
das zweite Gebot eingeblaͤuet ward. Vielen koſtet die 
Zornunterdruͤckung Geſundheit und Leben, und an der 
Seele iſt ihr Verluſt noch größer, So theuer bes 
zahlen die Weiber nicht. die Weisheit, und thun oft - 
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3) daran De’ Wahlſpruch detꝰ Wetder TE immer⸗ 
Kin? zoͤrnet · und findiget nicht; uber bie Sonne 
nicht untergehen laͤßt in feinem" gorn‘;"hat“in’’den mei⸗ 
ſten Fällen bloß eine Schwachheits⸗ ice aber eint 
Bosheitsfünde begangen. Flagt inftie⸗ Ober. und Un⸗ 
terfeldhetren: ob fie ohne Schelten, Fluchen ur Zorn⸗ 
dußerungen Etwas auszurichten im Stühle find? Det 
Born giebt der Sacht ‚Enten gewoiffen "Schwüng, und in 
der That, ‘der Zorn der‘ Weiber ift von’ einer ſolchen 
eirt, daß fer den unffigen vetedlen und heiligen voürde, 
Am Ende” ſehe ich nicht ab, Warum man den Treibern 
de Vorneigung sum‘ Born "u Hinderniß zu Staatds 
Geſchaͤften anrechnen will, da doch“ der Dienfteifer fö 
hoch gebrieſen wird. Die Skaatöbeamten fuͤhren unters 
ter immerwaͤhtend Amtöfriege, und die Negierung 
thuͤt⸗ nicht uͤbel, dieſe Streitigkeiten eher anzufachen, ald 
fu’ unterdruͤcken, um auf diefem Wege Hinter die Wahre 
heit zu kommen. Wenn’ die Präfidenten der Dicafterien 
ſich nicht untereinander verftehen, und · durch Auctorität 
und andere Modificationen Zwiſte in der Geburt zu ete 
ſticken oder fonft beizufegen fuchten, "würde man von 
Jurisdittions⸗ und 'andern Streitigkeiten außer und im 
Collegio nie zur eigentlichen Tagesordnung kommen. Die 
Hoffnung, wechſelſeitig zu lehren und zu lernen, und 
durch die Einſicht und den Fleiß Anderer in Gerechtig⸗ 
keit Vortheil zu ziehen, die fichere Ausſi icht, durch die 
Vereinigung des Verſtandes aller Mitglieder fich ſelbſt 
im Publiko einen Werth beizulegen, und die daher ents 
ſtehende Befriedigung des Stolzes, der den Verftand det 
moralifchen Perfon ; einer eingeſchraͤnkten oft ſehr dürfe 
tigen Perfon zueignet; die hohen Titel, die. man, wits 
wohl ſehr unbedacht, ganzen Dicaſterien beilegt, und 


u 41 — 


die jedes Individuum ſich mit‘ unerhoͤrter Arroganz zu⸗ 
eignet, bewirken ein gewiſſes Einverſtaͤndniß im Colle— 
gio, welches bei ſo vielen heterogenen Geſchaͤften, Koͤ⸗ 
pfen und Herzen der Mitglieder nothwendig wird, wenn 
anders bei geſchloſſenen Thuͤren taliter qualiter bewirkt 
werden fol, was recht (oft nicht iſt, wohl aber) Scheint. 
— Es giebt in- jedem Collegio eine Art von Generalftab, 
den die größte Einficht, der größte Fleiß, oder die größte 
Unverfchämtheit macht, und wodutch die übrigen Glie—⸗ 
dee zum Einklang vermocht werden. Auch denlen die 
Mitglieder des Collegiums mehr auf weit erſchallenden 
Ruhm und weit ſchießende Strahlen des Glanzes, als 
auf die wahre Gluͤckſeligkeit derer, die ſich an ſie ha 
wenden verbunden ſind; „vd au jene Principien 
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. Freundfhaft der Weiber ⸗ 

Wahre Freundſchaft, die, wenn fie gleich‘ ft: zu 
den ſieben Wunderwerken, doch zu den Seltenheiten der 
meralifchen Melt gehöret, würde ſich wohl noch Haus 
figer ereignen, wenn man nicht dem Borurtheile fo alle 
gemein ergeben wäre, daß das Andere Geſchlecht zu Abe 
legung der Geluͤbde einer ſolchen hohen Freundfchaft nicht 
zuzulaſſen fey. Wahrlich, der hoͤchſte Grad der Freunde 
ſchaft, der jest nur ein Seal zu feyn ſcheint, wuͤrde 
kein ungewoͤhnlicher Fall werben; wenn wir Weibet 
mit in jenen Bund zoͤgen, den man bürgerliche Freunde 
(haft nennen koͤnnte. Werden aus Eheleuten nicht Jegt 
* oft Freunde, welde.meine Behauptung verbärgen? 
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Meiber. fennen- faum jene: heuchlerifche Grundregel, wo⸗ 
mit ſo viele Männer» Freundfchaften (die collegialiſchen 
faft allemal) anfangen, den Freund fo behutfam zu bes 
bondeln,.;daß er, uns unbefchadet, auch unfer Feind- 
werden Fünne, , Zwar leugne ich nicht, daß auch das 
weibliche. Geſchlecht fich.eine andere Art von Schein» 
Freundſchaft zu Schulden, fommen läßt, nad welcher 
8. von Geſchlechtswegen nicht bloß intereſſiren, ſondern 
ſogar Hetzen gewinnen, nicht bloß angebetet ſeyn, ſon⸗ 
dernageſchaͤtzt werden will; Dies Blickſpiel, welches ſich 
‚bie, Mädchen ‚angewöhnen, um fi) einen: Lebensgefährs 
ten zuzueignen, wird: vom- Weibe auch dann noch fort⸗ 
geſetzt, wenn gleich nicht im Geiſt jener anziehenden 
Augenlraft, wodurch auf / den Juͤngling gewirkt, und er 
wirklich exblickt worden. iſt; denn wenn dieſer ſi ſich eine 
maͤnnliche Gewalt herausnimmt, fo ſinngen Weiber uns 
aufhörlic) darauf, diefe Gewalt durch alle Künfte eins 
zufchränfen, und mit getreuen Nachbaren und deögleis 
hen, Allianzen zu ihrer Deckung zu ſchließen. Diefe 
Sreundfchaft indeß hat ihren befondern Kontraft focial 
und. fo, beftimmte Gefege, daß man auf ein Haar weiß, 
wenn. die erlaubte Grenze. überfepritten wird. Wenn 
nun’ glei) dem. Reinen Alles rein ift, fo ift es doch 
nicht. abzuleugnen, daß, fo unfchuldig Sreundfihaften Dies 
fer. Art anzufangen pflegen, dergleichen weibliche Schutz⸗ 
verträge dennoch mit Schrefen ein Ende. zu nehmen 
pflegen, indem dadurch) zwiſchen Eheleuten Todfeind⸗ 
ſchaften entſtehen. Da ich uͤber dieſen Gegenſtand ſchon 
mehrmals mein Herz auszufchätten Gelegenheit gehabt, 
fo. will ic) ihn hier mit der Bemerfung unfere® Roufs 
feau?s fchließen, die er uͤber Franfreich; macht. Man 
fann es nicht ausdrüden, fagt Hand Zalob, wie fehr 
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in diefem Neiche der Galanterie. dad Geſetz (ich dächte 
beffer der Mannz died wußte Rouffeau wohl, dod) gab 
er ed nur fein zu verftehen) über die Weiber tyrannis 
fit; darf man fi) wohl wundern, wenn fie fi) durch 
ihre Sitten dafür graufam rähen? Der fittlihe Zus 
ftand der Weiber gründet fi) auf den gefeslichen, und 
da ed unter den Weibern fihon jegt wenigftend eben fo 
viele wahre Freundinnen, ald unter und wahre Freunde 
giebt, fo ift mit Sicherheit zu erwarten, daß durch ihre 
bürgerliche Verbeſſerung auch die ‚weiblichen Sreunds 
ſchaftsanlagen werden berichtiget und verbeffert werden. 
Seht fönnen fie von Perfonen ihres Gefchlechtd wenig 
Beihülfe erwarten, und ihre Freundſchaften untereinan⸗ 
der find von anderer und originaler Art. Wenn aber 
fommen wird das Vollfommnere, fo wird auch das 
Gtuͤckwerk aufhören, wenigftend wird ihre Freundfchaft | 
untereinander die unfrige, und überhaupt unſere Dienfte 
freundfchaften unendlich übertreffen. Doch bei fo mans ı 
Gen andern Ausfchweifungen, wozu diefe. Einwendung 
mch verleitete, noch eine auöfchweifende Frage: Iſt 
denn dieſe geprieſene Dienſtfreundſchaft annoch fo noth— 
wendig: Prieſtley ſagt: die Regierungen find Ver— 
bindungen Weniger gegen Viele. Oft giebt ſich ſogar 
Richtercomplott und Höllenbund wider den 
Unterdrücten für Dienfifreundfchaft aus, und da 
iſt dad legte Uebel wahrlich ärger ald das erftes da iſt 
guter Tag und guter Weg ein Himmel gegen jene Mör- 
detgrube. a | 


Dippel’s Werke, 7. Band. 8 
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beſtndigkeute 


Man wird von ſelbſt einſehen, daß jene Weibtt, 
die indeß an ſich zum Spiegel und zur Regel des Ge—⸗ 
ſchlechts am wenigſten dienen koͤnnen, ſich durch blei 
bende Anſtrengung jetzt nicht auszeichnen koͤnnen, da 


dieſer Theil der ſchoͤnen Welt eigentlich gar nicht be 


ſchaͤftiget ift, fondern nur darauf denft, fich die, ‚Reit 


zu vertreiben. Es lebt nicht, es fpielt das Leben, und 


da iſt es wohl ganz natuͤrlich, daß es von einem Spiel 
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zum .andern\fpringt: Nicht cher, ald bis man den Bil 
— Beſchaͤftigungen anweiſet, koͤnnen ſie Beftändi fit 
üben und zeigen — und gewiß, fie würden Wort al: 
‚ten. Ueberhaupt wird man dad andere Geſchlecht nicht 
mehr nicht / weniger wandelbar ald das unfrige.-finden; 


vielmehr iſt's bloß Anſtrich I Beftändigfeit, won 
u ung. auszeichnen. 


Wenn wir unſere Arbeiten im BR 
vine den Couliſſen ſehen ſollten, o wie gar anden 


wuͤrden fie da, als auf dem Theater erfcheinen BR 


würden wir da unbefannte Laftträger der Raͤthe, and 
noch unbefanntere eppeditende Sekretaire bedauern; hit 
im Schweiß des Angefichts ihr Brod rien (bitg ſe 
wieder zur Erde werden, wovon fie genommen find), 
während“ der hochgepriefene Staatsofficiant eine ımeut 
Maitreſſe bedingt, Schäferftunden verabredet, und wenn’ 
God fommt, der neueften Philoſophie Kunftwörter ad- 
Iernt, übrigend aber einen fo großen Verftandes= und 
Herzen = Ciet vor Gefchäften hat, daß der vortragend 
Nach fih nie kurz genug faffen fann, wenn es ja zum 
Vortrage des Ertractd vom Eptracte fommt. Wer ennt 
nicht viele von jenen, Laftträgern, welche nr ihr eigin 
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aicht Küken: — es "Yon der Sonne ihres hohen 
Goͤnners entlehnen? Und wer kennt nicht viele brave 
Weiber jener Laſttraͤger, die ihren Männern helfen, ras 
then und zuvorkommen? Wenn etwa nach Weiſe feines 
Präft denten ſich Einer und der Andere durch eine Buhle— 
rin verleiten ließ, wußte nicht das Weib des Einen und 
des Andern durch Beiſpiel der Beftändigfeit und Geduld 
den Berirrenden auf den rechten Weg zu lenfen? Wahre 
li, den Weibern iſt eine gewiſſe WWeltüberwindung eigen, 
und .ein filed Verdienſt, Das fid) in's Dunkle wirft, 
um dem. Stennerauge defto beſſer zu glänzen. — Giebt's 
mehr fichere Bürgen der Beftändigfeit, ald die Entfers 
nung von ‚allen Lob=.und Danfopfern, von Aeußerun⸗ 
gen der Eitelkeit bei Amtsgeſchaͤften? Und wie wenige 
unſerer Geſchaͤftsmaͤnner giebt's, deren Feuer ohne dieſe 
Anfachungen dãuernd iſt; die, wenn ed hohe Staats- 
diener ſind, ohne Band, hoͤhern Rang, Klang und Sang, 
und wenn ſie auf niedern Stufen ſtehen, ohne beim 
Niniſter zu ſpeiſen mit der excellenten Familie Spa⸗ 
zierfahrten zu — und Gedichte in 
Heineam Format, im Sienſtathem ſich erhalten? In der 
hat, des andere Geſchlecht nimmt: nicht nur zeitiger, 
fondern ‚auch fefter feine Parthie als wir, und zwanzig | 
alte Zungfern gehen in diefer Ruͤckſi icht euf einen n Ha— 

geſtolzen gleicher Art. 





Leiqchtigkeit der Weiber— 


Die Leichtigkeit, mit der Weiber arbeiten, brachte 
ohne Zweifel auf den Gedanken, daß ſie fuͤr groͤßere 
Gegenſtaͤnde des menſchlichen Wiſſens zu wenig Anlage 

% ’ \ g# ä 


— 


FE 


haͤtten. Da fie Alles wiſſen in's Leben zu Gringen, 


und es mit Thun in Verbindung zu ſetzen fuchen, ſo 
ſcheint's, daß ihnen jene größere Gegenſtaͤnde minde 
am Herzen lägen. Indeß befördert diefe weibliche Leich⸗ 
tigfeit ‚die gute Sache oft zum Bewundern, macht dab 
Wiſſen belebt, und bringt es in Nachfrage, fo daß 


gtoße Männer felbft ihre Syfteme mit einem Schein 


diefer Leichtigkeit auszuftatten fih Mühe geben. & 
ging Ariftoteled, zum Beifpiel, fpazieren, wenn er lehrie 
und lernte, und hieß der Spazierer (Peripatetiker); im 


| fo fchreiben viele Gelehrte angeblith an und für Frauen⸗ 


zimmer, als welches dad Rubrum beſagt, obgleich "sat 
Nigrum ed Außer Zweifel ſetzt: Sie wollten damit 


locken, daß man glauben follte. — In der That, dieſe 


Gabe der Leichtigkeit iſt nicht nur bei Gelehrten, ſon⸗ 
dern auch Geſchaͤftsmaͤnnern von ſehr großem Nufi. 
Sie erweckt in denen, die fih dem Beamten uͤberlaſſen 
müffen, ein gewiſſes Zutrauen, ald wären fie zu den 
Geſchaͤften, die fie treiben, von höherer Hand ausgeti⸗ 
ſtet, als wohne ein höherer Geiſt in ihnen; duch die 


"Beamten ſelbſt werden kraft dieſer Leichtigkeit mit meh⸗ 


rerer Luft und Liebe zum Dinge erfuͤllt, und es iſt auf 
fie anwendbar, was geſchrieben ſteht: Wer da hat, dem 


wird gegeben, daß er die Fülle habe. “Died Gefühle 
‚Unvermögens, den Vorzügen und den Wuͤnſchen Ander 


rer gemäß zu reden und zu handeln, legt Allem wine 
gewiſſe Aengftlichfeit und Furcht bei, und erfchweret in 
den Aemtern jedes Gefchäft wenigftend um-die Hälfte. 
Wir find bei diefer Hin= und Rücficht, bei jedem 
Schritt und Tritt, bei jedem Worte (faft hätte ich Luft, 
bei jedem Buchftaben, zu fagen) verlegen. Diefe Berle 


genheit ift nicht die Sache der Weiber, fie mögen nicht 
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zum Munde reden, nicht zum. Munde Handeln, wohl 
ober, wenn ic fo fagen darf, zum Herzen, und died 
befördert ihre Leichtigkeit, und diefe einen gewiffen Muth, 
wodurch Weiber geſchwinder den sechten Punft und das 
rechte Wort treffen ald wir. 

Scht Prinzen, feht ſelbſt regierende Herren ‚ wie 
furhtfam fie find! Nicht bloß wenn fie Volföverfamm- 
lungen ſehen (dann bat ihre‘ Furchtfamfeit eine Ehrer⸗ 
bietung zum Grunde, welche Natur und Wahrheit von 
ihnen fodern), fondern felbft wenn zwei, drei und meh⸗ 
tere Officianten: verfammelt find in ihrem Namen. Ente 
wöhnt der Arbeit, fommt fie ihnen fo ſchwer vor, daß 
fie bei jedem Gefchäft Außerft blöde find, und was fie 


mehr verdrießt, felbft blöde thun — das Hülfsceremos 


nie! fheint nur erfunden zu ſeyn, um die Verlegenheit 
großer Herren zu bemänteln. Es giebt eine. edle Freis 
beit, welche die Folge eined guten Gewiffens ift, und 
die felbft ein Wohlbefinden hervorbringt, das einzig in 
feiner Art ift. Das Gut= und Uebelauöfehen, das vom - 
Giwiſſen kommt, wird ein großer Theil meiner Lefer 
kennen. Es giebt eine Dreiftigfeit, welche von einem 
zeugniß abftammt, der Sache, die wir behandeln, ge= 
wahfen zu feyn, und diefe ift die Mutter der Leichtig- 
feit, welche fo wenig flüchtiges Feuer und Unbeſtaͤndig⸗ 
feit verraͤth, daß ſie vielmals gerade das 
bewirkt. 

Da Schriften der Weiber oft ſchon jetzt die aufge⸗ 
haltene Sprache ſich durchbrechender Empfindungen und 


eine Gewalt und Staͤrke beſitzen, gegen die ſchwerlichh 


fonft Iemand Etwas einzuwenden ‚vermag, als unfer 
tritiſcher Uebermuth, der die Weiber durchaus nicht 
auffommen laſſen win, fo werden Weiber, die fo treu 
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im ———— find, noch mehr Treue im Groͤßern be⸗ 
weiſen, ſobald keine — ſie mehr nr und 
abhalten. | | 


BERN TITD 


ur Weiber verfichen nut felten Erhebungen zu * 
gen.“ Und verſtehen wir dieſe Kunſt beſſer? Man 
fuͤhre nicht Maitreſſen an, die, je niedriger ihre Abkunft 
‚war, je mehr Boͤſes ftifteten, wie 3. B. Pompa⸗ 
dour und du Barry, denn ‚hierauf antwortete ich fur 
und gut: alfo nehme man- nicht Maitreffen, ſondern 
Weiber, oder laffe die Maitreffen in verdienter Dunkel⸗ 
beit, und erwägt, daß die türfifchen Baffen und Veziere, 
die Beys in Egypten darum nicht menſchlicher ſind, 
weil ſie in ihren“ frühern Jahren das Elend des Volls 
aus der erſten Hand kennen lernten. Und das nennt 
man Erhebung? Da iſt denn doch das eheliche Weib 
eines ehrlichen Kohlenbrenners mehr werth, als eint 
noch ſo vornehm gewordene Maitreſſe. Maͤnner! nicht 


durch Flittergold, ſondern durch Aechtheit, durch buͤr⸗ 





gerliche Verbeſſerung koͤnnt ihr Weiber erheben. Man 
wuͤrdige ſie dieſer Erhebung und laſſe ſie buͤrgerlich 


mitwirken, und (id) fage nicht zu viel) unfere Gefchichte 


wird nicht mehr ein Schauplatz des menſchlichen Elendes | 


ſeyn, daB — Thorheit und alas entfteht. 


J* 
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Was foll daraus werden? - 


„Alſo werden die Frau Generalfuperintendentin 
fünftigen Sonntag predigen, die Frau Gouverneurin 
übermorgen Wachtparade fommandiren, die Frau Präs 
fidentin remonftriren, die Frau Raͤthin veferiren, die 
‚Frau Profefforin demonftriren, die Frau Doftorin zu 
eben diefer Frift furiren und den Puls befallen, die 
Nahtwächterin die Stunden abrufen?” Hierauf diene 


Jedermann zur Antwort, daß der Herr Generalfuperinz 


tendent fünftigen Sonntag entweder felbft, oder, welches 
wahrfcheinlicher ift, ein Gandidat für ihn, predigen, und 
daß er außerdem feine liebe Frau ermahnen werde, ihr 
Haar zu bedecken um der Engel willen. Daß der Herr 
Gouverneur fein Halt und Marfch, fein Nechts und Linfs 
ſelbſt fchreien; der Herr Präfident den Amtseifer im 
Collegio ſelbſt moderiren; der Herr Nath feldft den Stab 


des Rechts brechen; der Herr Profeffor die Stunde nicht‘ 
ausfallen laſſen; der Nachtwächter durch Gefang die: 


* 


lieben Herren (ohne an die Frauen zu denken) zur Feuer- 


und Lichtpolizei ermuntern wird; Alles von Rechts 
wegen. 


Aber gut iſt es, wenn weibliche Ereellenzen en 


passant auf's Wort merfen,. und. die unächten Steine 


ihres Schmucks mit der föftlichen Perle vertauſchen, und 
unter ſo vielen Wolken doch dann und wann wie Juno 
zum Vorſchein kommen laſſen. Wenn mehrere Wittwen 
ihte Toͤchter vernuͤnftig erziehen, damit durch ſie und 
Charlotten einer kraͤnklichen Familie mittelſt ſtarker Sune 
gen und Maͤdchen wieder auf die Beine geholfen werde; 
man kann doch ſehen, was weiter daraus wird. 


Ich wuͤrde wider mich ſelbſt ſeyn, da ich, ohne 


X 
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Ruhm zu melden, zum maͤnnlichen Geſchlehte gehoͤre, 
wenn ich Weiber auf Koſten der Männer im buͤrgerli⸗ 
hen Verhältniß audöftatten wollte; und mer ed "nicht 
bemerft hat, daß die Männer, bei meiner BVerbefferung 
der Weiber, ſich aud) verbeffern würden, hat mich nicht 
verftanden. Durch jeded Gute, was ich Andern thue, 
erweife ich mir felbft wad Gutes, und die Männer koͤn⸗ 
nen ſich ſelbſt nicht ungezweifelter bürgerlich verbefjern, 
ald wenn fie daß andere Befchlecht mehr, als gefchehen, 
bürgerlich beherzigen. 

Wie traurig wär’ ed, wenn wir darum Erbgeſeh⸗ 
geber, Erbgelehrte, Erbrichter zu ſeyn behaupten woll⸗ 
ten, weil wie mehr Stärfe befigen. Zum Laufen hilft 
nicht ſchnell, zum Siegen nicht ftarf feyn, und wahl 
lich, es wird je länger je mehr Schände, der Stärke 


dies Recht unterzuordnen. Jene Zeit ift nicht mehr, wo 


man Alled auf Gewalt audfeste, wo Europa in einer 
Reihe von Sahrhunderten nur eine Geftalt hatte, und 
wo Despotie aus Unwiffenheit und Barbarei mit eiftr 
nen Sceptern berrfihten. — Dad andere Geflecht hat 
die Fruͤchte von dieſen . veränderten Gefinnungen und 
Handlungen erfahren, allein ed fann ſich nicht begnuͤ⸗ 
gen, diefe Verbefferung dem Tone der Zeit zu verdanfen, 
fondern darf wünfchen und hoffen, darüber aufs Reine 
zu fommen. Doc beftehet es fo wenig mit Nachdrud 
auf fein Recht, daß es ſich nicht einmal umficht, ob 
ein Leonidas in ihren Mitteln vorhanden fey, ald welde 
Ehre man denn doc) z. B. Marie Antoinetten gewiß eher 
ald Ludwig XVI. einrdumen wird. 

Der ungeneigte Leſer entfcheide felbft, ob es nicht 
bei Waffenübungen viele Marte Antoinetten geben würde, 
die aus Temperament und Grundfäsen, und nicht, wir 
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wir in der Regel, aus Eitelkeit, Furcht‘ vor Schande, 
Muth zeigen würden. Warum aber fol denn duch ein 
Amazonen = Bataillon angeworben und. erereirt werden? 
Iſt dad Evangelium: Liebet eure Feinde, nicht auch 
auf Kriegesfeinde anwendbar? Sind dieſe Art von 
Feinden. nicht Menfchen? Giebt es nicht. Kriege, deren 
ſich die Sieger ſchaͤmen follten, und ift died nicht. immer 
der Fall, wenn durch Gewalt (je größer je en 
das Recht unterdrückt wird ? 

Wahrlich, die Urfache, warum wir das andere Ge⸗ 
ſchlecht erniedrigen, ſollte es erhöhen. Es hat das Recht 
auf ſeiner Seite, das es ſelbſt alsdann, wenn es koͤnnte 
— nicht durch Gewalt geltend machen wuͤrde, doch eben 
darum iſt es unedel, dad Recht beugen, und die Per⸗ 
fon anſehen. Die Weiber find Menfhen; wer: fann 
ihre Geiftesanlagen: befchränfen, und wie dürfen wir 
pſychologiſche Richter werden, da wir fo fehr pärtheiifch 
ind? Wo es nicht an innerer Kraft fehlt, da iſt nur 
Gelegenheit nöthig, um fie zu aͤußern, und wahrlich, es 
gehoͤren ſolche Schildfnappen. der Auctorität. dazu, als 
wie find, um jene Wahrheit abzuleugnen, daß 'nicht | 
Alles menfchlich gleich fey, was menſchlich vernuͤnftig 
iſt. Nur dann, wenn bodenloſer Stolz in der ſo na⸗ 
türlichen Seftimmung des Menfchen kuͤnſtelt, entkom⸗ 
men wir der eigentlichen Ausbildung der Anlagen unſe⸗ 
rer Natur, und leider, fie entfommt und. Unfre Gren⸗ 
jen der Culture und Sittenverbefferung, das heißt der 
Ausbildung, find nicht abgeſteckt, und doch wären die. 
des andern Gefchlechts befiegelt? Und ed follte bis an 
den lieben jüngften Tag von Weibern als Mitgliedern | 
der Societät heißen: So weit: und nicht. weiter? — 
Dad allgemeine Befte, das Stichblatt aller Stümper, 
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kann hier nicht unfere Vertheidigung uͤbernehmen: denn 


iſt die Sache wahr, ſo iſt ſie auch gut, und die Fol⸗ 


gen berechnen koͤnnen, kann nur einem Bloͤden an Kopf 
und Herzen zu weitgreifend vorfommen. » Ä 
Die relativen Beftlimmungen des Weibes in der 


Gefenfcraft, in. fo. weit ed Weib ift, find fo ewig und 


unwandelbar, wie die Bejtimmungen des Mannes als 
Mann... Ic behaupte nur, daß das Weib weder am 
Berftande noch Willen ftehen : bleiben koͤnne, wenn der 
Mann; fortfehreitet, im Fall ed nicht mit der. Aufffäz 


rung in’&i Gedränge fommen, und fie Kinderfpott. wer⸗ 


den ſoll. Und gewiß, man traut den Weibern zu we⸗ 
nig zu, wenn. man: fich..angeblich fo faure Mühe giebt, 


ihnen Alles in, einem Saͤftchen beizubringen, wenn 


man: ihnen Altes bezuckert und im Naͤhbeutel-Format 
in die Hand fpielt, ald ob fie zu ſchwach und zu hin⸗ 
faͤllig waͤren, etwas Groͤßeres als ein Duodezbaͤndchen 


mit Kopf und Haͤnden zu halten, Die Frage: verſtes 


Pr 


heſt du auch, was du lieſeſt? wird. in .der Regel dası 
‚Duodezmänndhen von Staßer weit eher treffen, als ein 


edles Weib, und noch oͤfterer die ned, wichtigere. Frager 
weißt du au; was du thuft? Ihre jegigen Geiftedare 
beiten. ftehen freilich den unfern nad; allein warum? 
Weil wir.ihren Geift am Gängelbande halten, und ih— 
nen nicht geftatten, allein zu geben, und weil wir es 
mit ihnen machen. wie ein: großer Sinderlehrer, der die 
Buchſtaben in Pfefferfüchen baden ließ, damit die Kins 
der das A B C fpielend in den Kopf befommen- möd)- 
ten; doch verfehlte ed des Weges, und Fam in den Mas 
gen. Sobald wir aufhören - werden, für dad andere 
Geſchlecht Pfefferfuchen zu baden, fo wird es an inne 
rer Kraft zunehmen. B 


! j * 
Unſere Pfefferkuchen⸗Methode verdirbt den Verſtand 
und den Willen des andern Geſchlechts, indem wir 
ihm jede Anſtrengung ſo ſchwer vorſtellen, daß es 
an jedem Verſuch verzweifelt. Wuͤrde es ſein Auge ge⸗ 
woͤhnen, Kraftanſtrengungen des Koͤrpers und der Seele 
ohne Nervenfieber und Beaͤngſtigungen zu ertragen, ſich 
in die Stelle des ſich Anſtrengenden zu ſetzen, und mehr 
an das zu denken was er that, als was er litt; die 
Weiber wuͤrden in kurzem uns an Geiſt und Koͤrper 
naͤher kommen, — uns, die wir denn doch auch nichts 
mehr als Menſchen ſi ſind. Was iſt der Menſch? Der 
halbe Weg von Nichts zur Gottheit, fagt Young, und 
unfer frommer Haller, der den Namen Gotted nicht. une 
nüglih führen wollte:  Unfelig Mittelding vom Engel 
und vom Vieh. Eine traurige Beftimmung; wollen und 
nicht Fönnen. Weiber gehen in Hinficht diefer Beſtim— 
mung, offener su Werke ‚ und zeigen fi ch unverholen ſo 
ſchwach wie Menſchen an ſich ſind; wir dagegen wuͤr— 
jen unſere Schutz⸗ und Trotzreden und Schriften mit 
gelehrten Gruͤnden, treffen proviſoriſche Einrichtungen, 
und wiſſen behend unſere Schwaͤchen ſo zu verhaͤngen, 
daß Young und Haller unrecht behalten; doc) iſt's 
wahrlich eitel Gleißnerei, und Alles, was bis jegt aus: 
gerichtet werden kann, ift die brodlofe Kunft, daß un— 
fere Schwäche minder in die Augen falle. Ic halte 
mid in eben dieſer Ruͤckſi cht noch dringender verpflichtet, 
zu ermahnen, wohl. zu bedenfen zu diefer Zeit, was die 
moralifche Berbefferung bei uns bewirft habe. Iſt es, 
wie es jest dad Anfehen gewinnt, unfer bürgerliches Vers 
haͤltniß (denn was. fonft koͤnnt' 8 feyn), fo-fönnen wir, 
wenn wie nur Alles wollen, wa& heilig ift, uns nicht 
entziehen, das andere Geſchlecht bürgerlich zu verbeflern, 


u A 


um ih eben hierdurch ‚gleichmäßig Seit. und. Raum zur 


moralifchen Buße zu goͤnnen. Noch find indeß die Früchte 
unſerer Buße nicht. ſonderlich fichtbar, und ohne Zwei⸗ 
fel wird es, ſo lange wir dieſes Werk der Bekehrung 
mit Zuziehung des andern Geſchlechts nicht beginnen, 


von uns vorzuͤglich noch heißen: Kann man die Feigen 


leſen von den Dornen, und die Trauben von den Die⸗ 
ſteln? 


Wir haben alle —— und er bir— 


gerliche Verbeſſerungen verſucht: allein wir ſind nicht 


viel weiter gekommen. Wohlan! laßt uns das Gute 


der Menſchheit in der ſo guten Geſellſchaft des andern 


Geſchlechts verſuchen, und bei der Haͤlfte der Muͤhe, 


die wir und geben, minder boͤſe ſcheinen zu wollen, 


würden wir merflid) gut werden; befonder8 aber wir: 
den wir und der Unart entwöhnen, dad, was ung felbft 
an unfern Handlungen mißfaͤllt, auf Andere zu fchieben, 


und im Sal man Keinen findet, der feinen Rücken ju 
dieſer Belaſtung darbietet, die unbefleckte Natur zu des 
nunciren. Das Weib, das du mir zugefellt Haft, ſagte | 


fhon der alte Adam ‚ bat. mich verführt — und wir 
find bis jeßt nocd) ‘immer fo treue Adamiten, daß wit 
nicht ermangeln, uns in jeder Ruͤckſicht beffer darzuftels 


len, als wir wirklich find; beſonders fehieben wir die 
Schuld des fubalternen Ranges, den wir dem andern 


Geflecht zueignen, mit den nämlichen Worten auf die 
Rechnung des Weibes und der Natur. 


- Mie wenig diefed Verfahren Recht, daß ei i in 
der Sache gegründet fey, unterftehe ich mich nicht, wenn 
man gleich bei der Nusanivendung auf die voraudge: 
gangene Predigt zurüd zu blicken pflegt, zu wiederho⸗ 
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Ien. Das wahre Recht, das, was nach der. Bernunft 
ſo und nicht anders ſeyn fann, verſteht fich immer von 
ſelbſt, und ift völig rein von den Schlacken der Wille 
führe" und des türfifchen Despotismus. Wer kann bei 
diefen einleuchtenden Umftänden auch nur glauben wol⸗ 
[eg (glauben muß mar in einem befondern Sinne, 
wollen), daß das vielfach taufendjährige Neid) der Sclas 
verei der Weiber in jenem wahren Recht fi) gründe? 
Died wäre eben fo unverzeihlich, ald aus dem ungeſtoͤr⸗ 
ten Leiden einer Sache auf den Beifall unferd inwens 
digen Menfchen fihließen wollen. 


Er, der in und angefangen bat das gute Werk, 
wird es auch in und beftätigen und volführen! — und 
6 trügt mich Alles, oder die bürgerliche Verbeſſerung | 


der Weiber wird das Kleinod, nad) dem wir ringen, | 


fiher um ein Drittheif und näher bringen! Sind wir 
in diefem Punfte einverftanden, fo kann das Uebrige mir 
kaum den Weg vertreten. Wie der Autor feinen Ges 
genftand abfichtlic) fehen will, muß man ibm überlafe 
‚fin, da es feine fefte und unabänderliche Regel in der 
Form giebt, und die Dinge vorzuftellen, und fie Andern 
darzureichen. Man bat über die regula fidei, ſymbo⸗ 
liſche Bücher, Gewiffenöfreiheit und Toleranz in relie 
gidfer Hinſicht fo viel geredet und gefchrieben, daß es 
wohl verdiente, dad Blatt umzufehren und zu fehen, ob 
fi) von dem Für und Wider nicht auch in anderer Rück 
ht Anwendung machen ließe. Ueberall ein fürdhterlis 
her Apparat zur Territion und zum fchredlichen Crimie 
nalurtheil gegen Jeden, der es wagt, anders ald vom 
Atiſtoteles und feinen geftrengen Nachfolgern Feuer zu 
holen. Glaubens» und Denfformen: find und bleiben 
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Daumfhrauben, fie. mögen: von den Kanzeln oder & 
thedern angelegt werden. Eine Kleiderordnung für. Farl 
und Schnitt beftimmen, und desfalls Schaumeifter ciı 
fuͤhren zu wollen, wäre, nur dad Wenigfte zu fageı 
intolerant. Warum. fol denn Alles wie ein Spin 
— nur einen Gang daten? 
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Die gegenwärtigen Auffäge, mit denen ich die ſchoͤn⸗ 
ften Stellen meiner Heimath bezeichnete, find nicht von 
der Welt, und wolen aud) ihr Gluͤck nicht machen in 
der Welt. Nur da, wo Zwei oder Drei verſammlet ſind, 
ſich ihres Lebens und ihres Todes zu freuen, wollen ſie 
ſeyn und Geſellſchaft leiſten.“ Soll ich noch bemerken, 
was man ſich zu ihnen verſehen koͤnne? Oder iſt es 
beſſer, dies dem Eindruck zu uͤberlaſſen, auf den ſie es 
anlegen? Ein einziger Wink — und auch dieſer nur 
fuͤr die, welche ihn beduͤrfen. Die jetzige religidfe Denk— 
art bat die Menſchen naͤher zu Gott gebracht, und 
fönnte fie noch näher zu ihm und zum Lichte der Wahr 
beit bringen, wenn die Menfchen fo wollten, als fie 
fönnten. — Gott ift nicht ein Menſch; er ift ein Geift. 
Damit indeffen der Menſch ihn denfen fönne, und da= 
mit er Etwas habe, um fi) daran zu halten, fo fol 
und fann er ſich Gott nicht als einen willkuͤhrlich bes 
fehlenden lob⸗, preid= und; ehrgeizigen Deöpoten, fon= 
dern ald den himmliſchen, den vollfommenften Bater, 
ald das Vaterideal Horftellen. “ Dies iſt eine fo eigen- 
thämliche Volfsidee, daß fie als das Ebenbild des ge— 
nden Mienfchenverftandes angefehen werden kann; und 
d ift denn Gottlob! die Zeit der Goͤtzenbilder, die Zeit 
er falſchen Vorſtellungen vom göttlichen Weſen -und 
en Hofmanier, ihm: zu dienen, erfület. Vernunft und 
Hippel's Werte, 7. Band. 9 


| 
| 
‚ 
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| Religion find Ein * und Sine PR und — 
auch darin überein, daß beide glauben! — 
Gott ift unſer Vater, die Welt feine Stadt, die. 
Erde eined feiner Häufer, Die Menfchen feine Kinder, 
und Alles, was fie umgiebt, trägt zum Segen diefer 
Haushaltung bei. Haushaltung nenn’ ich diefen aufge 
flärten Suftand der Menfchheit lieber, ald Reich Gottes, 
um die Verbindung zwiſchen Vater und Kindern. gich 
aus dem Verſtande und. dem Herzen zu laffen. Fami— 
liengeſellſchaft war dad Erfte, Tamiliengefenfcafts moin 
auch das Letzte ſeynz denn fo wie die Natur. anfingy 
wird fie auch enden., Was diefe,Haushaltung im, Gans 
sen, im Öroßen feyn. wird, dad kann man. in ſeinem 
eigenen Haufe und in feinem Wirkungskreiſe, wiewohl 
im, Kleinen und im Stuͤckwerk, ſchon jetzt ſehen, dabei 
weitem noch nicht erſchienen iſt, was das Fa; 
Geſchlecht ſeyn Tann, und. ſeyn wird, | 
Denn dem alfo ift, warum nimmt denn die Dies 
funft nicht je eher je lieber Kindesantheil an dieſen 









. Evangelium? Warum ſteht ſie draußen, dieſe Gpfege: 


nete des Herrn, durch deren Vermittelung die Vernunſt 

Gott dem Herrn den Vaternamen beilegte, ſie, w 
der Vernunft Fluͤgel der Morgenroͤthe giebt, um ſie pom 
Vernunftglauben beinahe zum Schauen und zu xiner 
lehr⸗ und. troftreichen. Art von Offenbarung zu bringen; 
fie, die unfere Wuͤnſche zu Hoffnungen leitet, ‚und. dieſe | 
Hoffnungen fo, befeftiget, daß ſie wie Gewißheit gelten. 
und. mit ihr verwechfelt werden - koͤnnen? Nur der, 
welcher diefe Tragen im. Geift und in der Wahrheit zu 
thun im Stande ift, wird eine Antwort in achten 
Auſſaͤten finden. | 
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Mit dem Brunnen geht's Herrlich. Feierlich war. ed 
anzuſehen, da der Meifter- die Stelle des lebendigen 
Waſſers fuchte und fie fand! — Das Gefträud hatte 
fie. ſo verſteckt, daß Meifterfunft und Meifterhand erfors 
derlich waren, um diefe Quelle zu entdedfen und fie aus 
dee Gefangenfchaft :zu retten, Keinen weitern Urlaub 
hatte die Quelle vom Gefträuch, als nur ihm, nur ihm, 
Woſſer zu zollen; und dieß mußte fo ganz im Stillen 
geſchehen, daß Niemand der Voruͤbergehenden es merken 
fonnte. Wie wir ihr näher traten, der Meiſter mit 
Wafien in der Hand, ſchien ed, ald ob fie — nicht 
ſchuͤchtern viefelte, fondern meinte. — O ihr Unbarm⸗ 
hetzigen! an den Thraͤnen diefer Armen Fonntet ihr euch 
loben! Doch hatte die DVerlaffene, die man fo ftreng 
beachte, noch unerfannte Freunde, die aber, wie's zu 


schen pflegt, nichts gegen die Größe und Macht des 


Geſtraͤuchs, dieſes Klumpend von Berfchwornen, ver 
mochten. Vergebens blübten die fchönften Vergißmein⸗ 
nicht Hier in der Nachbarſchaft, ald ob fie jeden Vorüs 
bergehenden auffordern wolten: Gedenke diefer Verlaſ⸗ 
ſenen! Weh ihr! Sie lebt! Weh ihr, fie lebt im 
mer! Lange hat man ihrer vergeſſen und ihres ein⸗ 

en Elendes! Habt Dank, ihr lieben Blümchen, ihr 
edlihen im Lande! habt Danf für eurg Treue! Sieg⸗ 
ih ſah ich den Meifter .mit der menfchenfreundlichen 
9% - 
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Hand eined Netterd unter dem Gefträuch wuͤthen, das 
mit er der Duelle Luft machte und fie erlöfte! Heil 
ihr! fie fah Licht. Es fiel von oben. Zum erſtenmal 
fah fie Licht und danfte rührend und floß dahin rein 
und lauter. Wie fie danfte! Nicht mir, Liebe! nicht 
mir zuerft, fondern dem Vater ded Lichts, dem danfıt 
Alles was lebt und Athem hat. O der Stimme ‚der 
Etdſten! Bwar noch bellommen, beklommen! doch her 
ih! —Sey getroft! Bald wirft du freier von. 


Bruſt reden’ fönnen, und dann hören dich Menſchen und 


Singvoͤgel, die dich fegnen und‘ dein: Lob in Liedem 
verkoͤndigen, werin-du ſie erquickt Haft und geſtaͤrkt— 
In wenigen Tagen war fie: danzin ihrer Vollkommen⸗ 
heit, dieſe Herrliche Quelle. Der benachbarte FIuE)M 
ſich vorhin um diefe Verlaſſene nicht: bekuͤmmerte, lieblo⸗ 
get ihr und will ſie ſogaär dh KRindes⸗-Statt in ſeinen 
Schooß aufnehmen: Den Vergißmeinnicht aber laͤßt ſte 
Freundſchaft Aber’ Freundſchaft zufließen. Dreimal 
ner, nn ve e wie zuvor, dieſe lieben Secinen. 





Dacht ihes niet die Scminfsoßien waurte di 
Schwaͤche der -todten ‚Stödeneinfehen - Schön war 
anzufehen, wie die muthvollen Bohnen ihre Win 
die weißen Schaalen, ablegten, und himmelan wollt 
Anfangs ermwiefen freilich die: armen Betrögenen ih 
zugeſellten wurzelloſen Wegweiſern außerordentliche 8 
neigung. Sie ſchmiegten ſich kindlich an, verldäugnet 
ihre Selbſtkraft, und ſtrebten, um zu werden, wie ih 
Reiter! Test find die Bohnen ſchon größer als ih 
Führer, und fühlen Muth, über fie mwegzufehen, und 
ſchlanken Erle: gleich) - in die: Hoͤhe zu u Alles 
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jeht den, Seigeßeitten Fuͤhremn uͤber den Kopf gewachſen, 
und Alles lacht jetzt ſeiner unzeitigen Wegweiſer, nur 
jene kleine zuruͤckgebliebene Bohne noch nicht, die, weil 
ihr eigener Leiter ihr zu klein war, bei feinem größern 
Nachbar Hülfe fuhtel O! auch dieſer Nachbar, den 
du umarmft, ift würjelfos, fo ſehr du gleich an ihm 
haͤngſt. BZwar ließ der Gärtner, ich weiß nicht warun, | 
noch einige Blaͤtter an dieſem Nachbar, den er nur vor 
werigen Tagen nachſteckte; ‘allein bald’ fallen fie “ab, 
diefe Blätter, unwerth, daß fie die Sonne befcheint: 
und dann ift er verwelft, der Wurzelloſe, dem du dich 
uͤbetlaͤſſeſt. Sieh! hier wächft deine Gefpielin von ‚oben 
wieder herab, und geht einen Weg doppelt: ı Dort" ver 
ferien ſich drei fo fn*einander, daß ich dieſen Knaͤuel 
windglich aufzulöfen im Stande bin, ohne ‘einen’ Bruch 
zu machen, der manches Raͤnkchen befchädigen müßte, 
und fo wirft auch du, Zuruͤckgebliebene, in’ kurzer Zeit 
über deinen Führen;r der jest größer ift ald du, wegfes 
ben. Blinde Leiter! Arme Schminkbohnen! 


— — 





Wohin bringſt du mich, Alter? „Zu meinem Ver⸗ 
theidiger, jenem Kirſchbaum, der neben ‚reifenden Kir⸗ 
ſchen noch Bluͤthen zeigt, die ſo abſtechen, als meine aͤl⸗ 
teſte Tochter zu ihrer neugebornen Schweſter, die fie” 
heut zur Taufe trug.“ Guter Alter, was bedarf's des 
Kirſchbaums zum Vertheidiger ob dem Lachen, das dein 
Weib dir bereitete? Kinder ſind Gottes Gabe, und die 
Kleine, die meinen Vornamen erhielt, ſey mein, dieſer 
Namenverwandtſchaft halber. Komm, junger Vater, laß 
und. pfluͤcken Kirſchbluͤten und. Kirſchen und der Woͤch⸗ 


14 


— 134 u. 


nerin m — daß fie ſich Bi * aitten Kinder 


—— 


An 


und ipred Säuglingel =". 


ee . 





Swar ein. Meib, doch liebe ich nicht den triecha⸗ 
den Epheu, und nichts, was ſich ch ſchmeichelnd umwindet, 


nicht das unterthaͤnige Kraut, das jedem, der es treten 


will, zu Fuͤßen faͤllt und ſie kuͤßt, wenn dagegen der 


eigenſi innige Aſt ſi ch ohne Anſehn der Perſon Allem ent⸗ 
gegenſetzt, was ihn behindern will, in Gottes Welt dad 


zu feyn, was er iſt. Und wenn dieſer Aſt ‚mi guch 


die Haut ftreift,.. und mir die Hand ritzet, find wir. nicht | 


da, um und zu halten auf ‚unferm Poften, der Aſt ſo 


gut als ih? — und. Allem, was auf gerechtem Wege 


fih uns, entgegen fegt, und wären. wir's ſelbſt, ung 


| u. zone ju thun und ohyufiegen? — AR 


* 


Gärtner, Gärtner] warum fo Bart — une 
lich gegen. die gefelligen Linden, die ſich fo ſehr nad) 
Menfchen fehnen und alle bürgerliche Staatdabgaben 
gern und willig leiften, fo viel‘ än ihnen iſt. Wahr⸗ 
lich! die Bienen ſind nicht Zoͤllner der beſten Art, die 
wir zur Eintreibung dieſer Vermoͤgensſteuer ausfenden; 
und“ doc) Fiefern die Linden geduldig. ihre Blüten zu Ho 


nigbeittägen in die Schagfammern des Menſchen. Mur . 


ten fie wieder, wenn die Bienen murren? Sind ſie 
nicht duldfam gegen die bewaffneten Zinsmahner? Strdus 
ben fie fi) gegen ihre Aufpaffer? "Gärtner! diefen lie 
ben getreuen Linden nimmft--du ihre Gipfel, andern 
neuen Antömmlingen aber bewilligſt du den fo hervor 


N 


tagend' ſtolzen Wuchsr an bie‘ FR, gegen 


die Pflanzimden? warum die Nahficht gegen andere 
Pflanzbaͤume? Kar "weil diefe es nicht leiden, "weil fie 


lieber ſterben, als ſich verkleinern and unterdruͤcken laſ⸗ 


fen. Taufendmal ift beſſer der Tod; fiel Bligfchnelt € 
mir en; doch ſchon in der andern Haͤlfte des Augen— 


bi war⸗ dieſer Gedante vertilgt. Dulden, etttagen 


wid“ ich, wie die Linden; leiden, was man ‚nicht änz 
dern kann, iſt das sifte, iſt Marientheil! I NIE werde 
er genommen von mir." "Wie fie, da hoͤch herumblicken, 
jene ſchlanke Naſtanienbdume und’ die benathbarten Efchen 
begroͤßen, weil dleſe im Großthun ihnen nidyts nachge— 
ben! Nur immerhin, uͤberſeht alle die unterdruͤckten Lin— 
den, fahret daher uͤber ſie, wie die Boͤſen über die Ge⸗ 
echten. Stiftet Sreundfchaft, herzet und, kuͤſſet euch 
antereinander, um Kohn und Spott über di e ſchon Ge⸗ 


— 


demuͤthigten euch zuzufluͤſtern. Den Blick Yen Himmel 


fünnt ihr ihnen nicht verfchatten; dafür hat ſelbſt der 
Gärtner geſorgt. — Wie der falſche Zeph Yan jenen 
Gluͤcklichen ſich haͤlt und ihnen ſchmeichelt!“ war kom⸗ 
men auch Stürme über die Stoljen, und da ſcheint es, 
als boͤgen ſie ſich; doch iſt's nur um zuſammen zu hal: 
ten und felbſt wider die Stürme ſich zu ‚vereinigen, wie 
die Vornehmen, wenn der Fuͤrſt dem Stande. zu nahe 
tritt. Seht! Allem, wärs auch der Nord ſelbſt in 
hoͤchſter Perſon, trotzen die‘ verbuͤndeten gindenberfolger, 
Und wenn der Nord ſich müde gefcholten, die Stürme 
auf einmal ſich legen, die Geſtraͤuche nicht mehr necken, 
und keinen Baum niederfallen und anbeten heißen, ſeht! 
wie dieſe ftolzen Bäume dann noch aͤrger auf Rechnung 
der ungluͤcklichen Linden ihr Haupt heben! „Stolz iſt 
nicht gerade, krumm haͤlt er ſich. Iſt es doch, als 
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Wuͤßten ſich buͤcken die Lindenfeinde, um ihr Haupt, nicht 
an die Gipsdecke des Himmels zu ſtoßen! O des Stols 
zes! So unertraͤglich als Hoffart, wenn. gleid). nicht 
fo gemein. Getroft, liebe Linden. Aer erniedrigt if, 
wird erhöhet werden, Sch will euch pflegen und war⸗ 
ten, und wenn ſich eurem Wachsthum Etwas entgegen⸗ 
ſetzt, es abwenden. Giebt Gott Gedeihen, ſo werdet ihe 
überwachfen eure Neider und euer. Haupt. heben und die | 
Ueberwinderfrone tragen, die nur herrlich ſteht nach eis | 
ner fleinen .Zeit Leiden. Froh werde ich dann ſeyn, 
daß auch der unterdruͤckte zu ſeinem Recht gelangt, daß 
der Leidende wieder empfing, warte verlor! — 


tar der 


... . , 
ik . * 





& wie ein 1 ftolzes Kofi, wenn es gleich feinen 
Schweif wider zehn ftschende Weſpen pfauengroß vers 
breitet, doch oͤfters ſeines Zweckes — und von 
einer unerreichbaren Weſpe geſtochen wird, ſo daß es 
Mühe, hat, fit) auf den Füßen zu halten ; fo wuchs 
auch der herrliche Birnbaum vergebens in die Breite, 
um dem Unkraut, das feinen Wurzeln blutigelig Leben 
entzog, Feuer und Waſſer, „Sonne und Regen zu ent—⸗ 
ziehen. Schon wollte ich dieſen herrlichen Baum zur 
Großmuth bequemen. Was dies leichte Unkraut deinen 
mannhaften Wurzeln! Was dies Inſekt dem dickhaͤu⸗ 
tigen Rieſen! Doch ſchnell beſann ich mich. Immer 
bleibt es verdrießlich, ſelbſt auch von ohnmaͤchtigen Fein⸗ 
den, von Neidern angefochten zu werden, die im Fin⸗ 
ſtern meuchelmoͤrderiſch ſchleichen, die, wenn fie gleich 
einem feſten Baum nicht viel ſchaden, doch durch ihren 
Trotz beleidigen. Ohnmaͤchtiger Troß zur ungefaften 
Etunde it Gift; langſam wirft er zum NE Peg 


I 





= ae 


mit ‚dem Unkraut unter dem Birnbaum! Geflern, wie 
entzüct war der edle Stamm, da. er died Neidergee 
fhmeiß los war. Die hoͤchſten Aeſte buͤckten ſich, um 
auf die Stelle zu ſehen; allein auch ſeine — ward 
* weiter gefunden, 


BEER ters! Warum — eben — | 
und Geſtraͤuch? Hat denn ein. Halm nicht feine volls 
fländige Manndlänge? Bluͤht er nicht? Traͤgt er nicht 
Früchte, die alle Baumfrüchte an Nutzen ‚übertreffen? 
Und auch in- feiner. Unreife, wie ſchoͤn ift der Halm! 
Wie ragt diefer hier über.mich hinweg, und ſchuͤttelt 
fein. Haupt 'meinethalben, weil ich nicht fo: Hroß bin 
wie er! Stolz. fey nicht, guter Halm!. der Baum hat 
es mehr Urſach, der gewöhnlid) alter wird: als der, 
der ihn. pflanzte. Schon fihärft der Schnitten, feine Si⸗ 
del, ohne dich, in der Hälfte deiner Tage zu: überfilen 
Spiegle dich in dem Thautropfen des benachbarten Gräs 
feö, und du wirft dein gelbed Gefiht erbliden, das dir 
zuruft: denfe an's Ende! Da wirft. du, dann. finfen. 
auf den Schooß deiner Mutter, Kein Luͤftchen kann 
dich dann aufſchmeicheln, fein Stutmwind dich erwecken. 
Wie! du laͤßt, deinen Muth ſinken? Auch das mußt 
du nicht, guter Halm! Du biſt nuͤtzlich im Leben und. 
im Todes Ob in die Breite gelebt oder in die Länge, 
du, haft dein: Ziel erreicht... So wie dein ‚Leben. -mir 
Wonne -zuflüfterte, fo will ich auch deinen Tod ‘feiern, 
und unter dem Garbentodtenhuͤgel denken, daß auch ich 
davon uuß m und mein Leben ein. Biel hat. 


ur Berry 
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Endlich kam ver erwuͤnſchte Regen da dat Sr 

* und die Baͤume zu verſchmachten anfingen. 
wie durſtig war mein Lindengang. Die Blaͤtter kei 
ter ich‘ oder welften, die Hülfsquellen der mütterlich 
‚ Stämme fchienen verfiegt, und Alles war wie nervt 
franf, ohne Kraft und Saft, und das in der Half 
feiner Tage, mitten im Sommer! Da fam er; der e 
wuͤnſchte Regen,“ und wie es doch zu gehen pflegt, de 
man in der Noth, oft auch vor der Huͤlfe ſich fuͤrchte 
fo erſchrak jedes Blatt, wenn ‘darauf ſtarke Rege 
tropfen: fielen, und zitterte und. bebte, anſtatt daß 
froͤhlich und guter Dinge ſeyn ſollte. Bald aber erhe 
ten ſich die: furchtſamen Blätter von unzeitiger Beforgni 
eingedent der nun uͤberſtandenen Duͤrre, wollten fie au 
bewahren einige. Tropfen auf eine: Zeit, - wo. ihnen € 
quickung noth feyn würde. - Nun erfchien ein vor Freu 
über die abgefühlte reine friſche Luft ausgelaffener Fint 
hüpfte und ſprang ſich müde, und. ließ ermüdet auf d 
Spitzen der Zweige von Sephyen ſich ſchaukeln. Schn 
floſſen dieſe Tropfen in einander, die bis jetzt einge 
da’ landen, als wären ſie angewieſen. Ach! jest fon 
ten: fierlänger ſich nicht’ Halten, fie fielen zur Erde, it 
im reichlichſten Maaße verſorgt war, und ſich ob biel 
Verſchwenvung verwunderte, zu der doch ungern \ 
Blätter ſich verftanden. ' Muthwidiger Vogel! ‚mußt dei 
du ‘fo. außgelaffen- in deiner Freude auf meinem Liebling 
_ baue feyn? Bift du nicht Erkenntlichkeit den Blaͤtte 
ſchuldig, die dich oft vor Sonnenhitze deckten, oder wil 
du, Wildfang! deine Wohlthaͤter — ſo n 

du, nicht zu ſorgen fuͤrden andern Morgen? 





Die verſaͤeten Korner, die nicht “ der. Vvuhehe⸗ J 
ſteut find, was iſt aus ihnen geworden? Groͤßer ſind 
fe alß jene, die ſich nicht: aus ihrer Grenze wagte, die 
infteife ipree Freunde und Bekannten verblieben. Seht! 
tie groß dieſe der Negel Entwachſenen worden Der 


Banderer hat hohe Achtung: für- fie, und mehr als fr. ° 


hd in Reihe und Gliedern ſtehende Feld, I, Wo er ſich, 
denn es ihm gut‘ duͤnkt, einen Fußſteig tritt. Stille 
ft der Muͤde vör dieſen Fremdlingen, lehnt ſich auf 
linen Knotenſtab, und freut ſich über dieſe Emigran— 
tn, als wären es feine Landsleute. Der Schnitter 
lR vetfaäͤhrt nicht mit ihnen, wie mit; ge vöhnlichen 
halmen,.die er. vor der Fauſt weg ſchlagt! 5 iſt eine 
ktliche Sache, außer der Regel. zu ſeyn! Gott i iſt 
üßerder Regel, und es alt — die — gdti⸗ 
If find. er Re 7 min on — 


Er er e 
er ‚ 


- Parım ſollte graͤmen, ‚fh. der Majsran, datz ee 
hin Qapenber und. die weiße Zraube, daf fie nicht roth | 
Ül Der. Apfel, daß er fo ſaflig nicht wie, die ſtroh⸗ 
Abe Birne worden? Die. blaue Pflaume, ‚daß. die 
Hifi ſie an Feinheit aͤbertrifft? Die duftige Lerche, 
uß ſie der melancholiſchen Philomele nicht gleich kommt, | 
ind der Hänfling , daß er fo. ſchmettern nicht. fann. wig 
u wsgelafiene Zeiſi g7? Died Graͤschen hier ſo klein, 

uß ſhon eine leichte Fliege es beugt, giebt‘ Schatten 
km Johannis wuͤrmchen, wenn der lechzende Hirſch eine 
Ehe fuchen muß, um dieſe Erholung zu finden. Seyd 


immerhin, Adler unter den Vögeln und Löwen unter den - 


Sieren, Herrſcher! Lagert euch, epifche Dichter! un— 
Eichen und Eedern, um, wenn ihr Helden jubelt, 


— 
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ſelbſt Helden im der: Kunſt zu, werden. >. Mein Buſen 
ſchwillt nicht, mein Herz blaͤht ſich nicht auf: Nicht 
48 dunkel, wicht zu blendend; nicht zu viel Licht, nicht 

zu viel Schatten iſt mein: Theil. und Erbe. Nicht von 
Felſen rauſcht herab -mein Lied; fanftfließt. es über 
‚glänzenden Sand, fpieftı mit Fleinen goldadrigen Stei⸗ 
nen — wenn bier.zothfprenfliche Forellen und dort uns 
‚anfehnliche Schmerlinge froͤhlich und guter Dinge ſind, 
ao es: vo ſroͤblich und guter Dinge. 


X 
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Nach deinem hf, Lieber! find die Gartenerbfen 


gefaͤet Drei befondete Plaͤtze, jeder drei Wochen aus 


einander, damit immer grüne Erbfen ‘vorhanden find, 


die mir fo feierlich vorfommen, wie dad Oſterlamm, 
dad auch in feiner Blühte verzehret ward. Jugend und 
Liebe, wie nahe verwandt! Ein Paar Swillingsfchwes 
fteen, jede an einer Bruft der Mutter Natur. Sieh! 
aber fi fi eh! den Wettftreit und wie die fpätern Erbſen 
den fruͤhern nachwollen! Die aͤltern wollen ſich nicht bes 
ſchaͤmen laſſen, die juͤngern wollen beſchaͤmen! Wie 
gerade ſich Alles Halt, am feine Größe zu zeigen! O 
ihr Armen aller drei Klaſſen! ihr ringt nicht nach Jin: 
ſterblichkeit, nach euerm Ende fehnt ihr euch. Und wir 
machen es beffer, wir? Nehmen wir nicht auch alle unfre 
Kräfte ‚jufammen? | Ningen wir nidt nad) Leben? Zu 
ſehr greifen wir uns an, zu viel leben wir auf einmal, 
um deſto fruͤher zu erben. _ “ 
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: Nicht: jeded Waller hat: eihetlei. Stimme. : Jenes 
Fluͤßchen tönt! hell wie Silber, und nimmt ein, wie ein 
unſchuldiger Juͤngling, der feiner Vielgetreuen ſich ſanfi 
und unvermerkt uͤbergiebt. Da giebt's Laute; gegen 
die Worte nichts ſind. Laute, welche die Sprache ver⸗ 
foren haben und ſtumm ſind, o alletliebſt ſtumm! Je⸗ 
ner Fluß dort hat die Sprache eines zum Manne rei⸗ 
fenden Juͤnglings, deſſen Stimme; ſich ſetzt. Nicht ans 
genehm jedem Ohr! Dort hört man Lehrton, da Scherz, 
und bier, horch! eine Alte Matrone, die nicht aufhören 
fonn zu ſchwatzen und von Allem, wad rings umher, 
and was audy<in. entfernten Gebuͤſchen fidy zutrug, zu 
plaudern. Wie man doch die Abwechſelung liebt! — 
Diefe Alte ſelbſt, wie ſo gern hör’ ich fie erzählen! Ein 
Gefpenftergefchichtchen und Feenmährchen mitunter; was 
ſchadet's? Wie viel ſchweigt nicht ſchon in der Nafury 
und wie gut iſt es, daß hier und da doch eine Zunge 
geldſet iſt, die von ſelbſt ſpricht, wenn fo viel ſich dem 
Winde überlaffen ‚feinen braufenden Ton annehmen: und 
mit ihm aus Einem Horn blaſen muͤſſen? Mag fie doch, 
‚die. eintönige, gefellige, plauderhafte gute Alte, mag fie 
doc) v bon mir — zer kann und wird m 
RK | 


a Sngfe fief ich bergab, und da dünfte mich,'daß 
der Bach jubelvoller und Tauter wie ſonſt daher rauſche 
und raſcher wie ſonſt ſtuͤrze, um mid) zu befchämen, 
weil ich ihm nicht ‚gleich . kaͤmel Stürze nur immer, 
lieber Bach, ich beneide nicht deine Schnelligkeit, noch 
minder wollt’ ich Probe laufen mit die! Langſam durch⸗ 
wandle ich die Gegend, die du beherrſcheſt und beglückft, 


f * 
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um dein herzerfriſchendes Rauſchen deſto laͤnger zu Hören 
und an deiner Kuͤhle mich länger zu laben: Da: faf 
ich dann, oft mit gefalteten Händen den ‚Entfehluß, rein 

mein Herz zu halten, wie du heller Bach, damit, wenn 
meine Gedanken und Geſinnungen ſichtbar würden, wi 
die Steine, ‚die du laͤuterſt, man fi meiner Unſchuld 
freue, wie ich mich dein freue und der Natur = 
dei, guten Gottes, ber Alles ” jr — hat, 
— gut! F tr ” 
SR. Pr dir: fuͤrchterlich, Freundin! den Donner 
hoͤren, in dem Gott fo wenig ſchilt, als im ſanft plät 
fdernaen Regen und im leiſer fallenden hau? Sft e 
dir fuͤrchterlich, den Blis zu fehen, der. fo ſchoͤn iſt und 
ſo herrlich wie Sonnenſchein? Freilich ‚macht Eindruch 
der Nachteinbruch mitten am Tage. Biſt du denn aber, 
Liebe!: alle Tage eined Sinned und eines Willens? O! 





ſo laß denn doch auch’ der Natur ihre Läunen, laß fi $ 


ſeyn/ wie es: iht beliebt. Sieh! da reißen ſchon Winde 
jene ſchwarze Wollen in Stuͤcken, und heben den Staar 
der fih.:an dad Auge der Natur, am die liebe Sonne, 
legte. Die See beruhiget fi), die dem Donner entgegen 
tobte, die fich ihm widerfeßen wollte, als ein ſchwaͤch⸗ 
- liches Weib einem aufgebrachten wüthenden ‚Panne. 
Wenn nun gleich die Vögel fich verſteckten, und der 
fonft ſo laute Finke von: dem hoͤchſten Stockwerk der 
bimmelan wachſenden Tanne tiefer herabzog, und der 
Hänfling mitten. in der Strophe ſein Lied abbrad) und 
Alles in eine ſchreckliche Stile trat; darum follte “aber 
zittern der Menſch, Gottes Liebling und der Liebling 
ſeiner Natur? Bon Einem —— Theure! ein dar 





\ 
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fung ünd Ergebung. Michts iſt furchterlich Geliehte- 
dem, der gut iſt! Der Zod ſo wenig als der Schlaf, 
ſein EN fein. Begleiter, * u fein Bruder 


* 


Heute habe ich dich, gute &inde, gepflanzt und ben 
goffen, geboren und getauft, 'und hun laß ich dic) der 
alfgätigen Natur, deren Antlig ſich über dich erheße und 
dir Frieden gebe, Srieden ! Was wartet noch Alles 
dein, liebe Tochter, ſanfte Linde! Zwar Verführung 
und Leidenfhaft nicht, dies Gift, dad Menſchen nur ver⸗ 
wundet und tödtet; wohl aber Sturm und Ungewitter 
und Hand: des Gärtners, der di) jur Stugerin Freifeln 
tönnte, oder dich dahin raffen in der Hälfte deiner Tage, 
da doc) die Natur zu einem beffern Gebrauch dich viele 
leicht beſtimmte, zur Wiege, zum Sarge! - _ 





‚ Nein doch! ich, will es dir nicht gleich thun, leichte 
Bachſtelze, die du fihnell und leicht wie der Wind da⸗ 
ber ſtreifſt und kaum dem Boden beruͤhrſt. Das, Aeſt⸗ 
chen, das du erhuͤpfeſt, weiß nicht, wie ihm geſchieht, 
und ſeine Blaͤtter ſcheinen ſich nach dem ſanften Tritt 
umzuſehen, der kaum zu ſpuͤren war. Kommſt du mir 
darum fo nahe, kleines frohes Geſchoͤpf, daß ich dich 
fehen, bewundern oder beneiden fol? Ich beneide dich; 
nit, kleiner gutmüthiger, Vogel. Nicht Beneiden: die 
Menfchen das, was Menfch nicht ift, laſſen gern der 
Rachtigall ihren Gefang, der Lerche ihren Flug, dem: 
bereiften Storch feine Reifen, und dir, ſpringender Vo⸗ 
gel! beine ARE Froh will ich aber ſeyn, wie 
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ig Vachſtelze l uͤber den —** des Lebens 
ſo hinweg. huͤpfen, und ſo dreiſt wie Ar — was 
mir begegnet, entgegen ou: y: 


Fuͤr wen fol ich pflanzen die Linden? hrach Nach⸗ 

bar Salt, da feiner Toͤchter letzte ihm ſtarb, die ihrem 
Kleinen in wenigen Stunden folgte. Dem Wanderer 
zu Liebe, den ich nicht kenne, und der vielleicht der als 
ten zitternden Hand nicht Danf weiß, oder. der wohl 
gar nicht, verdienet, im Lindenfchatten. zu liegen, und 
wenn herzſtaͤrkende Bluͤthen ſich aͤufthun, ihren. Duft 
einzuziehen? Pflanze fie Gott zu Ehren, rief-fein Weib, 
der dich, hielt, da dein Fuß am Grabe deiner Tochter 
und Entelin wanfte, und Faſſung auf deine Seele 
thauen ließ, als fie fi htbarlic dürrer war, wie die 
"meinige. Weihe fie dem bimmlifchen Väter, der außer 
böfen auch viel gute Kinder hat auf feinem. Erdboden, 
und pflanze daneben Tohanniöbeerftrauche, zu denen der 
Boden gern’ umfonft geben wird füße Erdbeeren, und 
wenn-denn fommt nad) vielen Jahren ein Alter, dem 
Gott nahm feine Kinder und. Sindesfinder und. fein 
Weib, die, wie ich, zwanzigfache Mutter war, und die 
diefen Namen nicht mehr führen fann diesſeits! — wie 
ih — ad), wie wohl: wird’s ihnen thun, ſich nad) fo 
viel -Angft.und Noth zu freuen, daß Gott: im Himmel‘ 
iſt, und daß auf Erden es noch Stellen giebt, die beſ⸗ 
ſer troͤſten kͤnnen und erquicken, als Menſchen! Falk 
ſchwieg, pflanzte Linden und Sproͤßlinge von Johan⸗ 
nisbeeren, und "machte Sie für Muͤde und Ruhelaͤger 
fuͤr Trautige. Sein Andenken bleibe im Seegen und: 
Jedes, dad an der einladenden, tiefer unten rauſchenden 


a 
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Quelle ſich legt, oder auf den bemooſten Stuͤhlen ſich 
erholt, Fedes, das die Erbſchaft genießt, die Half 
ihm zueignete und die der freigebige Bodem jaͤhrlich ver⸗ 
mehrt, falte feine Hände und denke im Schatten der 
Linden der Seinen, die heinigingen, ihm voran! - 
a Anne Sue ehr 
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et Vlhin, wenn er. unverfolen der ‚Natur fein 
gern auffchlicht, um ein Anlehn zu fuchen von ihren. 
Schägen, ift fein Höfer. Schuldner, wie undanfbare 
Menfihen _ ed oft find, die nur.zu nehmen, nicht ‚aber 
zu geben verfichen. Herrlich legt der Dichter dies. Pfund 
an, dad er von der Natur. erhielt, und dad hundertfäls 
tig. ihm trug, oft taufendfältig ! Alles erftattet er reich 
Ih und Seden, der ob feinem Wohlftand ihm Gluͤck 
wuͤnſcht, macht er bekannt mit ſeiner Wohlthaͤterin, die 
ihn zum Mann machte, und wenn man ihn des. Guten 
halber erhebt, das jest auch er fo Vielen erweiſet, Ich» 
tet er danfen der Natur, durch die er-ward, was er ift!. 


Mit — Ausjaͤten ie es nur fo fo. Wo Kraut 
iſt, da findet ſich auch Unktaut, oder Kraut, deſſen 
Rechte fo verjährt und verlofchen find, daß es und 
dünft, als wäre es nicht nüglic) und gut. Näher aber 
gefannt, find Unkraut und Kraut aus Einem Haufe 
gleich und gleich. Wer 'bürgt und, daß Arznei bloß 
Neffeln und Bilfenfraut und Kletten aus unferm- Kör- 
per reife? Nimmt ſie nicht oft Lebensblumen mit, die, ' 
wenn fie fo fchnöde behandelt werden, nicht wieder wadı- 


in? Und iſt nicht in unſerm Körper Kraut und Un- 
Hippel's Werke, 7. Band. -10 
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fraut auch gleich, und gleich und aus, einem Hauſe? 
Kletten find fo noͤthig als Veilchen. Gaͤrtner! kennſt 
du denn dein ſogenanntes Unkraut, das du ungehoͤrt 
zum Tode verurtheilft? Du, der du: Kläger, Richter 
und Henker bift, in Einer. Perſon, ſieh! — und wenn 
du dem Geruch mehr Glauben giebft, rieche! Selbſt 
den Geruch, diefen Gärtnerfinn, wie herrlich befriedigt 
ihn fo manche verfolgte Naturblume! tm aller. Welt 
willen ſey duldender, ſo wie der droben iſt, der uͤbet 
Boͤſe und Gute, uͤber Kraut und Unkraut ſeine Sonne 
aufgehen und regnen laͤßt. Ich will hoffen, daß die 
‚Engel anders jaͤten werden, als unfer Gärtner. - Da 
"wird manche ftol;e Heuchlerin ihren Plag nicht behaupten, 
und manches Unfraut ald . erfcheinen; und ums 
gekehrt. | 


An deinem Sterbetage, felige Schwefter, ward .der 
‘ Brunnen auf dem Ffleinen Hügel linfer Hand getauft! 
+ Waffer aus feiner Fuͤlle nahm ich, warf eö-feierlich auf 
den dir gelegten Stein, und heiligte den Stein. Hen⸗ 
viette fen dein Name! fprach ich zu dem Brunnen, der 
fo rein mir entgegenfloß, wie dein Herz und deine 
Worte, da du an meinen Lippen hingſt. Henriette, 
fagte ih, wie meine Selige heißt, und eine Thräne 
lief mie warm die Wange herab. Wafler- und Feuers 
taufe! Du lebſt, Liebling meiner Seele! Henriette, 
Blutsverwandte! du lebft! herrlicher wie diefe leben⸗ 
dige Duelle, die ich zu deinem Andenfen, zu deinem 
Bilde fhuf! — Wenn id) im Stillen bier wandfe, und 
. auf das fanfte Rauſchen des Geſtraͤuchs, nur der eine 
famen, naturgeweihten Seele hörbar, aufmerfe, o dann 
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ſprich, Geiſt zu meinem Geiſte! und du, FRE OR 
riette, ſey Tebendig Heute, morgen, immerdar! Wenn 
ih nicht mehr bin, wirft da noch feyn, denn ich bin, 


wieimeine Henriette, Blume auf dem Felde. O fönns 


teft du Henriettend Namen nachlifpeln, taufendmal wollt’ 
ihihn die vorfagen, lieber Brunnen, dir, dem eigen 
iſt eine ſo fanfte, lieblihe Stimme) Mit meinem Nas 
men ſollſt du dich nicht beläftigen. Nur Henriette! — 

Et ihr und auch dein Taufname! Lebe, Schwefter- 


btunnen, lebe: wohl!" Wenn ich einſt ſterbe, ſoll 


meine dürre, brennende Lippe fi Fühlen durch dich, zum 


Zeichen, daß ich bald bei ihr feyn en bei: the, mei⸗ 


ner: ee 


Da fah’ ich — eine Feldblume, die ſich unweit 


ihrer Stadtfehweftern hingeftellt hatte. Nicht, wie es 


die Testen Geburtd= und Erziehungshalber verlangen, in 


hrfürdhtsvoller Entfernung, fondern gerade über dem 
Bltmenaftar, wo die weißhalfige prahleriſche Lilie fich 


brüftete, als Königin des Feſtes! Zwar ungebeten ſtand 
fie da, die fehöne Feldblume, das herrliche Landmäde 
hen, doc, auch nicht ohne feier und hochzeitliches Kleid. 
Barum fol denn auch Natur ſich vor der Kunft unter 


die Bäume im Garten  verftefen? Natur, der Kunft 
Schöpferin, Sie, die ihre Schöpfungsrechte fo wenig 
entheiligen läßt, daß die Kunft, wenn fie nicht Natur— 
muttermäler aufweifen fann, nicht beftehet in der Wahre 
beit. Bei jeder Kunft liegt Natur zum Grunde. Lilie! 


das Gefchlecht der Seldblumen, die du verachteft, ift 


älter denn deined. Im Paradiefe waren Naturblumen. 


Saßt- fie on die ungepflegte Feldbiume und feindet | 
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fie nicht an, wenn ſie auch gleich Hier und da den Blick 

eines eurer Liebhaber euch entziehen ſollte: ſonſt raͤcht 
ſie ſich, zieht in Wald und Feld, verſchwiſtert ſich zu 

eurem "Sturz ‘mit ihres Gleichen, und dann iſt nicht 
der Kunftgarten ein Eden; nein, Eden * wo ſe 
und — — —— 


— Sicher! ich bitte dich, nein, an dieſem Fluß 
feinen, Sitz. Du weißt, daß: ich: beim Ton des Waſ⸗ 
ferd fo fein und übertrieben ‚nicht bin. Wer beim: At 
hauch Gottes) in freier Ruft noch nach itafienifchem Oh⸗ 
renkuͤtzel lüftern iſt, weit von mir! Auch rauhe maͤnn— 
liche Toͤne der Natur ſind mir willkommen. Nur kein 
Tyrann! Das iſt dieſer Fluß, mein Lieber! Horch! im 
mer in Affeft“ Mit welchem Uebermuth er dahertrabt, 
„wir wollen, ‘wir ‚befehlen. +. Was hat-man denn das 
beim Fluſſe nöthig? Thieriſch ‚find Leidenfchaften , nicht 
menfchlih. - Bwar trinken Menſchen und Thiere dein 
Waſſer, Großmächtiger doch ſollteſt du did) eher nah 
und richten, ald nach dem beilenden Hunde. Wer will 
denn den ſchleppenden, kriechenden Ton, der fo in's Ge 
hoͤr faͤllt, als eine Schnecke in's Geſicht, wer will 
denn ſo vornehm⸗- leiſe, daß man das Wort kaum hoͤren 
kann und faſt ſehen muß? Warum aber Lerm und Ge⸗ 
ſchrei? Sind wir nicht im - gemeinen Leben?‘ Pub 
wohl, Tprann! fehilt auf wen du willft. Mein Ohr 
und Herz ſollſt du nicht aufwiegeln und beleidigen. Da 
war es mir geſtern, als ob Seine Majeſtaͤt mitten aus 
der Rede und aus dem Zuſammenhange ſich herauspu⸗ 
reißen und mir zu fagen geruheten: Den Sig! o af 
ihn anlegen, fteure ihm nicht, damit ich defto eher ber 








— 440 — 


merkt werde, wenn ich meine Stimme uͤber dies mein 
Reich erhebe und mich Hören laſſe. Nein, ſage ic, 
nein !- und ‚wenn du zehn folcher freundlichen Abfäge 
machteft. Wer bittet dich um deine guadige Parenthefe, 
die, wenn ſie gleich lieblicher Flingt, doch immer noch 

vol unbändigen Stolzed ift, und fo gefhwind, fo ge⸗ 
ſchwind dahingelifpeft wird, als ob du dich fehämteft, 
mit mie freundlich zu tbun? — Ich mag nicht deine 
fellenweife Sanftmuth, deine angenommene Herablaſ⸗ 


fung. — Mich mundert, daß folhe geoße Bäume, wie. - 


die hier rings um dich, nicht über dich herfallen und 
dich erſticken, und Did) lehren, was für ein Ton in Got⸗ 
ies Welt ſich RR und: — — — 

ae 2 DE 1} °F, POSEENE Pre ae Ba 

Je länger je mehr ſehe ich!s ein, dad Gerade fey 

nicht für Menfchen. "Die Natur ift frei, und fo han⸗ 
delt fie auch. Freiheit ift Geift-Erlöfung. Seht, wie 
Alles gewachſen ift! Keine geräumige Bahn: iſt in une 
ferm Waͤldchen zum Durchkommen. Dort ift der Weg 
dutch's Geſtraͤuch weit und.breit, und bier, . wie enge! 
So wachfen oft die Haare auf mancher Stirn heraus, 
ohne Grenzlinie zu halten. Uniform, Schnurgeradheit 
find Lockſpeiſe der Tyrannei. Nicht alfo die Natur, die 
doch auch weiß, was fih ausnimmt, was ſchoͤn ift und 
erhaben. Mit Kleidern wechfelt fie zwar, doch iſt fi e\ 
weit weg über den Abſtich von Modefarben. Grün und 
gelb ift einer ihrer liebſten Anzüge. Und -ihe Gang! 
wie er ſich ſchlaͤngelt! Krumme: Linien macht er, die 
bei weiten ſchoͤner find, als aͤlle Leib und Seele ermuͤ⸗ 
dende Schnurgeradheit. Selbft: in der ſittlichen Welt, 
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wo dad Gerade doch fo lieb und werth if, wer ift, der 

nicht ſtrauchle, fiel und falle? Laßt die Menfchen, 
ihr Großfprecher! laßt fie überall‘ in die Kreuz und 
Queer bauen, am Ende werden dody gerade Straßen 
berausfommen, und eine Stadt Gottes. Hofianna! 





- Dad war wieder. ein ſehr herzlicher Willkommen. 
Schön ift es zu fehen und zu hören, wenn mic das 
Federvieh umzingelt, Gott ‘den -Morgenfang und mir 
den Morgengruß darbringt, fo herzverſtaͤndlich, daß es 


Luſt ift zu fehen und zu hoͤren. Alles in der Natur 


bat feinen Ton der Freude. Giebt es Wonne, der. Hahn 
fräßt und das Laͤmmchen blöft anderd, ald wenn es 
fi) trübt; und diefe Truͤbheit kommt bei Thieren nur 
durch Krankheit. Warum denn Thraͤnenſchwulſt auf 


menſchlichen Wangen? Warum Roͤthe im dem veilchen⸗ 


blauen Auge, da doch Alles in der Natur huͤpft und 
ſpringt, und der Dienfch im Krankheitsfall leichter Kraut 
und Pflaſter findet, als das nach ſeinem Bilde gemachte 
Thier, der Menſch nach Gottes Bilde gemacht? Soll 
denn jeder Luſt erſt ein Oſterlamm geſchlachtet werden? 
Und die Liebe ſelbſt, warum iſt ſie ſo ſchmerzvoll, ſie, 
das Suͤßeſte des Lebens? Laß uns froh ſeyn, meine 
Liebe, da Alles froh um und iſt. Laß und den Thies 
ren, die in unferm Umgang lernen wollen, nicht den 
Eindruck der Teaurigfeit mittheilen, ander mancher 
Weiſe und Unweiſe auf Gottes Erdboden hängt. : Zahn 
ift und erlaubt Afled zu machen, womit wir umgehen, 
nur trübe nicht. Siehl da fpring’ ich mit. meinen Hühe 
nern herum, die. mich auf Blicke verſtehen und fich fo 
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freuen, daß auch ich: Süpfen fann, fo wie fer Su ih⸗ 
zer Sprache lafjen fich meine Worte herab; ihre Laute 
fireben zu meinen Worten, und fo lallen: wir, wie man 
mit Kleinen: Kindern lallt, und. haben eine Sprache, die 
nur in.-meinem Hofe gilt. Eine allerliebfte Hühner- 
fprache!- Kaum ſtreue ich Gerfte unter fie, ſo fommen 
Bögel des Himmels, die ſich bittend nach der buͤrger⸗ 
lichen Geſellſchaft meines Federviehs fehnen und diefer 
Republik beitreten wollen. Nein! vergrößern mag ic) 
mic) nicht; allein ich will auch meinem zünftigen Hüh- 
nergefihlecht die Freude der. Freiheit nicht entziehen, die 
ihm durch diefe Befuche ſo lebhaft wird, als wären 
auch Haushühner Vögel des Himmeld. Da- tritt denn 
Eind und dad Andere mit weifer Miene auf, ald ob es 
ſich anmaßte, den Fremden feine Sprache zu -Ichten, 
‚und da fiheint ed mir denn wirklich, daß Eins vom 
Anderen lernt und feine Organe zu fremden Tönen ftimmt. 

O de ſchoͤnen Lebensfreuden diedfeitd. des Grabes! Laß 
fie uns nicht vernachlaͤſſigen, meine Liebe, und Thiere 
nicht verachten, ſo lange wir noch Fleiſch und Blut ha⸗ 
ben! Dort, denke ich, wird es Feine dergleichen geben, 
und wer weiß, wer: fid) da zu uns fo herabläßt, wie 
wir zu den Huͤhnern! Liebfofet mie immer, ihr meine 
Gefährten im Erdenleben! — wollen wir 
darob froh tar daß toi leben ! | 


i 


Der Tod in der Tugend, ift er denn wirklich fo 
berb, alö er zuweilen wohl ſcheint? Oder ift er nicht 
der Tod einer Nofenfnofpe, die an dem Bufen cines 
unſchuldigen Mädchens ihre Haupt neigt, und auf einer! 


I) 


\ 
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ifrer  marmornen Bruͤſte ihren: Grabhuͤgel ſindet? — 
Da duftet ſie denn noch in ihren letzten Zügen. dem gur 
ten Maͤdchen gottgefaͤllige Gedanken der Freude und des 
Leides hinauf, und bringt die weiche Seele auf Ent⸗ 
ſchluͤſſe, froh zu leben und froh auch zu ſterben. Einer⸗ 
lei ſind Tod und Leben: Gruft iſt Wiege, Wiege iſt 
Grab! — Ob jung oder alt, heute oder morgen, es iſt 
Alles Eins. Von einer aufgebluͤhten Roſe, deren ‚Gt 
ruch ſich ſo theilgebend verbreitet, daß ſie nichts fuͤr 
ſich behält, heißt es: fie ſterbe betagt; und wie lange 
ſteht denn in ihrer ausgebreiteten Pracht und Herrlich⸗ 
keit ſolch eine aufgebluͤhte Roſe? Iſt denn. Hoffnung 
nicht beſſer als Genuß? Sieh hier eine der blaͤtter⸗ 
reichſten, preisgegeben der Biene, die. ihr den Honig 
abzieht, und morgen keinen Theil daran nimmt, wenn 
die entkraͤfteten Blaͤtter dieſer Blumenkoͤnigin vor den 
Augen, der Raͤuberin erbleichen und von der Mutter 
Erde aufgenommen, und mit Thauthraͤnen benetzet wer⸗ 
den. Beſſer iſt's wahrlich, beſſer als Knoſpe zu ſter⸗ 
ben, ehe ‚der Kern. des Lebens von der Mittagsfonne 
verbrannt wird, ehe jedes Blatt ſchmerzhaft von: unferm 
Herzen ſich losreißt, als ſchnell und auf einmal dahin 
zu finfen. — Da- bleiben. denn alle Blätter eine Zeit 
lang beifammen und laſſen ſich nicht, und eine. leichte, 
ſanfte Stelle, die fie zufommen empfängt, läßt fie auf 
‚verwefen und auferftehen zufammen. O Lieber! weine 
nit, daß unfre Sinofpe, unfer Kleiner ftarb! Und 
tritt dir eine Thraͤne in's Auge, fo wie mir felbft, in 
dem ich: dich: teöftee — gehe. und denfe an die Roſen⸗ 
fnofpex iſt er denn nicht. mehr als fie —. ı, . 





f 
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Eigenthum! Nichts iſt ſeelenverfuͤhrender, als Ei⸗ 


genthum, wornach man ſich bis auf's Grab hinſehnt, 


wenn gleich Hier bei aller möglichen Vorſicht veraͤchtliche | 


Würmer und beweifen, daß nichts MWirfliches ſey: Ei⸗ 


genthum! Dem Menſchen gehört Alles und Nichts.“ 
Auch nicht einmal Paͤchter iſt der Menſch, nur Hause 


halter iſt er, und Rechnungsabnahme wartet ſeiner. 


Was er zum Nachtheil Anderer und feiner ſelbſt ſich 
zueignet, ſtiehlt er ſeinem Herrn, der, eingedenk ſeiner 
Oberherrſchaft, ihm einen Aufſeher, einen Genius, einen 


Gewiſſen zuordnete, den mas das Gewiſſen nennt; 
warum nicht den? Die ganze Natur iſt mein, Sonne, 
Mond und-Sterne nicht ausgeſchloſſen. Mein iſt, was 


id) fehe und hoͤre, fo gut, als was ich rieche und ſchmecke. J 


Jenes find Koͤrper⸗, dies Seelſinnen. Zu Einnehmern 


und Empfängern alles Schoͤnen und Guten find uns 


Sinne gegeben. Mein ift die ganze Natur bei mäße 


gem Gebrauch. Urberfluß iſt Mißbrauch, Diebftahl, 


Todfünde!. Wie lange lebt der Menfh? Und wo dann 


Eigentum, auch wenn: ed mit großen Gerichtöfiegeln 
befeftige ift?  Eigentbum ift eine Feftung, in die man - 


ſich ſelbſt bannt, um ſein Brod im Gefaͤngnißſchweiß 
des Angeſichts zw erarbeiten; Bande, um den Geiſt eine 
zuſchraͤnken. Sterben lernen, fi vom Eigenthum und 
allen Anhaͤngen entfernen, heißt: weiſe ſeyn. Laß uns, 
Lieber! dies faſſen und uͤben, und da wir ſinnlich ſind, 
unſerm Geiſte für. und für zu Huͤlfe kommen durch Bild 


und Ueberſchrift. So wollen wir unſern Beſitz einrich⸗ 


ten, ‚daß wir. auch ſelbſt dem Eigenthumsſcheine aus⸗ 
weichen. — Zaͤune ſo viel moͤglich, laß uns vermeiden, 


und, Riegel und Schloͤſſer. Ueberall athme Freiheit, das 
mit, wenn unfer Stündlein- kommt, uns Nichts dad 


t 


“ 


He 


Herz ſchwer mache, was wir beſitzen, und wofuͤr der 
Tod, dieſer bittere Spoͤtter des menſchlichen Eigenthums, 
und nur eine Handvoll Erde zugefteht! — 


Ungehalten? erlauchte Tulpe! Ungehalten, weil 
‚ der Gärtner fih mit den Mohrrübenbeeten befchäftiget, 
und dich angeblich vernachläffigt? Ungehalten? — Glaubft 
du denn, daß du ganz allein auf Waffer. bei der Dürr 
Anfprühe haft, und daß Alles verdurften fünne, wenn 
nur dein die Hüle und Fülle -ift, und von deinem 
Ueberfluß du dem felavifchen Buchsbaum, der dich wie 
eine Leibgarde umzingelt, eigenbeliebig.ein gnädiged. Et—⸗ 
was zuwenden kannſt? Sollen denn die Mohrrüben 
- deinetwegen umfommen, fie, die ihe Haupt ſchon finfen 
ließen, als hätten fie nicht Luft mehr zu ihrem Leibe? 
Faſt fieht ihre Kopfbufch ſich nicht aͤhnlich. Kaum ift 
die grüne Farbe vor der gelben nod) fenntlich. Freilich, 
ſtolze Zulpe! über der Erde zeigft du dich anders ald 
dad Mohrrübenland, das feinen grünen Rock trägt, und 
damit gut. Macht’8 denn aber das: Ehrenfleid?. oder 
etwa die bublerifche Art, feine Reize öffnen und fchließen 
und fid) in die Zeit ſchicken zu fönnen? - Nicht Gerud, 
nicht Geſchmack, nur ftugerifche Oberfläche ift dein. Sie 
gilt zwar beim Leichtfinn; beim Licht des Verftandes 
aber, was bift du, Zulpe? Und was vie verachtele 
Mohrrübe, die weniger fiheint, als iſt? O der Edlen, 
die den Gaumen befriedigt und obenein dad Blut fühlt! 
So iſt der Gefhmad überall, wenn er aͤcht ift! Und 
wenn fie ſich zeigt in ihrer ganzen Größe, die die fo 

unbedeutende Mohrrübe, fticht es nicht ſchoͤn ab? Schön! 
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Du nicht, Höfe — das Kleid macht nicht den Yan, | 
dad Kraut’ nicht die Mohrrübe! — 


ed 


Auf eigene Hand habe ich geftern den dritten Korn⸗ 
gang ausgearbeitet. Korngang! In feiner andern Ges 
teeideart ald im Roggen lege ich Gänge an, weil das 
Klima und den Roggen zuordnete. Wenn andern Ges 
genden der Waizen zugepaart iſt und Waizen dort Korn 
heißt, was geht uns ab? Giebt es doch Gegenden, 
wo der Gerſte und ſogar dem Hafer der Ehrenname: 
Korn, gebuͤhret. Mittelweg iſt der ſicherſte. Gedacht, 
gethan, geſchaffen, wuͤrde ich ſagen, waͤre nicht noch 
hier und da ein Kornwurzelchen zur Nachgabe zu ver⸗ 
moͤgen geweſen. Die Halme bequemten ſich von beiden 
Seiten; ſelbſt oͤffneten ſie mir die Thuͤre, um mich 
durchzulaſſen. Froh hielt ich meinen Einzug, und Alles 
buͤckte und beugte ſich, als ob es mich, die angeſtammte 
Thronerbin, bewillkommte und laͤndlich mir huldigte. 
Bis in die Mitte zu war Alles ſo gehorſam, hold und 
willig. Hier aber fand' ich die meiſten Halme hoͤher 
geboren, fo daß fie ſich blaͤheten und mir den Weg 
vertraten. Ich riß keinen aus, und endete meinen 
Korngang. Wer nicht gutwillig und von ſelbſt will, 
den ſoll die Schaͤrfe nicht beugen. Künftig laſſ' ich den 
Gang nicht befäen, um. von felbft einen Korngang zu 
haben, wo fein einziger, Halm ſich befchweren, und fei= 
ner mir fchmeicheln darf. Dann habe ic), was id will, 
ohne den ſchwachknoͤchlichen Halmen Hand oder Fuß zu 
brechen, und ohne in Gefahr zu feyn, bei der Anlage 
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eines Kornganges, eines Weiberwerkes, ſtolz, serfgmen: 
deriſch oder gtauſam werden. 


Wenn du doch in jedem Zimmer etwas Grünes 
anbeächteft, mein Einziger! — Wär’ ed auch nur fo 
wenig, wie Sallat auf der Tafel des reihen Mannes. 
Was ih Grün liebe! Grün ift dad Kleid des Lebens, 
der Schmuck der Freude! So geht unfere Mutter, die 
Erde, die und trug, ehe wie lebten, und die, wenn wir 
unſer Haupt neigen und fterben, und wieder ihren. Schooß 
nicht verfagt! — Laß und leben lernen von diefer unfeer 
‚Mutter, Weiß ift ihe Grabfleid! Grün ihr Anzug der 
-Wonne}, Warum wollten wir und erheben über unſern 
Stand? Blau ift Himmelbtracht und vieleicht die Dede 
von Geiſtern und von vollendetern Weſen, die mehr ſind 
als wir. — Hier und da in unſer Landhaus fann Blau 
fommen, des Geiftes halber, der in uns iſt. Rur 
Grün EN zu ER? von wegen are Mutter. 
Geftern am Bache pflüdte ich zwei Vergißmein⸗ 
nicht. Eins wollt? ich dir bringen, und Eins, an mel 
nen Bufen Heften. Siehe! Schnell ergreift der Strom 
das. meinige und rafft es mir weg, als wollt er erfennts 
lich gegen ein Blümchen ſeyn, deflen Vorfahren dem 
Fluß ſchon fo lange Jahre treu gedient, und das auf) 
felbft beigetragen hatte, was .c8 nur gefonnt. \. Nun 
‚that ed mir leid, daß ich es gepflüdt hatte. Schnell 
warf ic) auch dad andere bin, und der Bach rauſchte 
nicht mehr fheltend. Liebzufofen fehien er mir, weil 


’ 
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ih meinen Fehler bereute, der ein verzeihlicher Fehler 
blieb, weil die Abfiht gut war. Was braucht es ines 
Vergißmeinnichtö, wenn €8 — iſt, A 6 zu ver⸗ 

geſſen, ganz unmöglich ? | ; 





.. Darum. machft du dich, fraus und biſt ——— 
weil did der Gärtner zuruͤckbog? Darum willft- du 
feinen Sonnenfchein annehmen und fterben? Eigenfin- 
niger Aſt! lerne dich felbft fennen und einfehen, daß 
du nur von einem Baum ein Theilchen biſt. Wie viel: 
Aeſte hat der Baum, die ihm weit naͤher zum Herzen 
sehen, als du? Wie viel Aeſte, die wie: nervichte Men⸗ 
ſchenarme fi) auönchmen, wogegen du fogar nur eih 
Aeſtchen vom Aſt bift? Sich, wie viel Baͤume i im Gar⸗ 
ten ſind, die ſich alle den Geſetzen des Gaͤrtners beque⸗ 
men und wohl daran thun. Bin denn ic) nicht augen— 
ſcheinlich für einen Freiftaat? Leide ich denn Gartens 
ſcheere und Tyrannei? Was aber gute Ordnung: im: 
Ganzen befördert, Lieber! das. loß dir gefallen, denn 
dad muͤſſen Menſchen auch, die, wenn gleich nicht ein 
langeres doch ein beſſeres Leben fuͤhren, als alle Baͤume, 
die doch auch heute ſtehen und-morgen in den Ofen: gee 
worfen werden. Wem thuft du Schaden, daß du ver⸗ 
dorreft ?.° Dir, nur dir! — Blid nur,auf, gleich find. 
sehn Aefte, die von deinen Eigenfinn Vortheil ziehen, 
dich, überflügeln und groß aueh Deine Soften werdend — 


gg nn ; 


a a A 
Bon Allen die fchönfte Stunde Hatte ich heute Mor 
gen, da ich zur Siehe ging. MWelche, Feftitife auf un 
ferm herrlichen Berge! welche Andachtöaufforderung! 
Waͤhrlich, die Natur ift Gotted Haus, und ein feiets 
licher Berg die Stiege des Himmeld. — An jedem Berge 
ſteht mit Sonnenftrahlen gefchrieben; Himmelan! O 
Lieber! gottesfürdtig wollen wir Hand in Hand uns 
fere Gaben hier auf dem Altar opfern; wir dürfen nicht 
Kruͤge vol Deld und Weind, nicht mit Blumen bes 
fränzte Schaalen voll herrlich ſchaͤumender Milch auf 
einen in die Höhe gerichteten Stein gießen. Und warum 
ſoliten wir ein hier fchlahhten? Etwa damit Tiftige 
Baalspfaffen ed auf Gefundheit der Götter verzehren? 
Unſere Gaben find fromme Gelübde: Kruͤge voll Oels 
und Weins und die befte Milch dem Dürftigen zuzu⸗ 
wenden, und der Entfchluß: | beim Reiz der Natur beis 
des unfer Herz und Seele fo fhön zu machen, ald ſchoͤn 
die Natur if. So, mein Lieber, wollen wir unfern 
Verflärungsberg Binauffteigen, fo zur Kirche gehen. Bers 
föhnt mit der ganzen Welt, friedlich felbft mit dem 
hüpfenden Froſch, über den Manche meines Gefchlechts 
Seter zu rufen erzogen ift. Was hat er denn auch, der 
braufende Käfer und die den Käfer nachahmende Müde, 
das unangenehm wäre? Alles ift gut, und der Menſch 
hat die Anlage, dad Befte zu feyn. O Lieber! Fönnte 
ich doch ausſprechen die Beier, die mich heute erhob 
nach oben! Sehen und hören, das fühlt” ich bier fon 
nenflar, find nur die Anfangdgründe der Wonne für 
Gottes Kinder. Kein gemeined Auge hat gefehen, fein 
gemeined Ohr hat gehöret und in fein gemeines Herz 
fam es je, was Gott bereitet. bat feinen Kindern, die 
in der Natur ihn lieben. 
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Ehrwuͤrdig! riefen meine Mutter, da ſie einen Knaͤuel 
von Zannenwurjyeln erblickte, die hervorragten und ſich 
unauflöslich, wie Runzeln auf einer ſchoͤnen hohen Stirn, 
verfnüpft und. veriwidelt ‚hatten. Ehrwürdig! halle ich 
ihr nah. Doch ald wir näher traten und dies ehrwuͤr⸗ 
dige Knotenwerf befchauten, das fo großprahleriſch ald 
fein, nur ein Stüf von ſich erblicken ließ, und den 
andern Theil Heuchlerifch fehlau zurückhielt, um defto ges 
wiffer zum Zweck zu gelangen: fiehel da war der 
Baum von oben, Bid unten verdorret, obne Saft und 
Kraft! Nichts, nichts ald ehrbaren Betrug fpielte diefe 
Wurzelprablerei. Ohne Leben, was find Worte? ſprach 
nun meine Mutter. Gruntuͤch zwar koͤnnen ſie ſcheinen; 
wenn der Baum aber uͤber ihnen verdorret iſt, was 
hindern fie dad Land? Wurzel ohne Baum iſt nicht, 
viel ſchlechter, als Blätter ohne Wurzel. Nicht mehe: 
ehtwuͤrdig, rief meine Mutter, und ich es ihr nach. 


Geftern ſah' ich das MWinterfeld beftellen und Wai⸗ 
jen füen. Ein trauriges, rührendes Begräbniß! doc 
fprang jedes Ferngefunde Korn mit Freuden in den Schooß 
der Erde, die. jetzt noch weich ift, bald aber hart und. 
undurchdringlich ſeyn und lang’ ed bleiben wird. Froh 
ft das Waizenforn, obfchon es fterben und die Verwe⸗ 
fung fehen muß. Der Gerechte ift im Tode getroſt: 
wenn ihm die Erde zum.Grabe fich öffnet, fieht er auch 
den Himmel offen. O des frohen Sprunges des Wais: 
senfornd! Sein Teoft ift: Ich weiß, daß der Frühe . 
ling, mein Erlöfer, lebt, und er wird auch mich aus der 
Erde. wieder auferwecken, und ich werde, fo wie ich da 
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verweſe, aus ‚der Erde auferftehen ‚; ein hertlicher Halm 
werden, und wenn ic) bluͤhe und meine Augen mir auf⸗ 
gethan werden, ſehe ich gen Himmel, und ſehe die ſchoͤne 
Natur und freue mich, daß ich es ſehe, und daß ich 
auch bei tauſend und abermal tauſend Seawandlengen 
win marmehr ſterbe, Hegeuje: | | | 
RD —— | J J HF 
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Wa — es, von deinem dir angibt nn 
—** — und dir einen andern Weg zu bahnen, ſchwa⸗ 
cher Arm eines maͤchtigen Fluſſes? Darum, weil Wind 
und Regen dir ungewoͤhnlich viel, und mehr als du de 
tragen Fonnteft, zuwandten, fhwiufi du zum uebermuth 
an, ſuchſt dir einen Nebeniweg, und willft deinem Erb⸗ 
md: "Oberherrn). dem’ großmäthtigen Fluß, nachfaufen, 
Wellen ſchlogen und dich hervorthun? Ein Staat {m 
Staate taugt nichtö, und deine Ohnmacht wird fic) in 
kurzem zeigen, wenn du did) gleich bemäheft, Alles an 
did, zu reißen, und deinem Kern, fo viel ald nur ime 
mer möglichft ift, zu entzichen. Al, was wird: das 
Ende deiner Ausfchweifung. feyn, neuer Arm des alten 
Stroms! Du iwirft ‚verfiegen, austrocknen und nichts 
wird mehr dir übrig ſeyn, als eine wuͤſte Stätte, die 
ehemals, und ehe du fie durch deine Meuterei verfandes 
teft, herrliches Gras trug! Der Wanderer fieht diefe 
verwüftete Stelle und faltet die Hände. Friede, fo 
fpeicht er, fey mit dir, Friedel — Aufrahr und Empd- 
rung zerftört! — Strom blieb Strom und erzählte: alle 
Srühjahre und Herbfte der. Gegend warnend und majeftäs 
tifch die Abreißung diefes Arms und fein Ende, Selbſt 
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Da Pe 
Unkraut trägt Bedenken, hier im Sande ſich niederzu⸗ 
laſen, bier, wo — — nicht — ge 
ten ward. — 


Ein ruͤhrender Auftritt! "Der Gaͤrtner ſetzte wilde 
Kaſtanien, und ſagte wohl zehnmal: Wenn es nur nicht 
zu ſpaͤt iſ! Die Stämme hatten faft zu große Kno⸗ 
ſpen. Hier und da ſchnitt der "Gärtner Aeſte weg, und: 
warf die abgeſchnittenen, von ſeinen Lieben getrennten⸗ 
zur Erde. Wie bewegt war der neugepflanzte A 
recht herzliche Zähren hingen an jeder: Knoſpe. ! Alles‘ 
jammerte ihrer abgeriffenen Brüder halber, und ei dachte‘ 
ih an meinen Bruder Jakob, den Seligen:' In ſei— 
net zarten Sugend ftarb er dahin, und wir weinten Alle: 
um diefen. Lieben. Auch er meinte fo, wie der-abgerife‘ - 
fene Aft Thränen in den Augen hat. Ich freiie mich, 
fügte Jakob, daß ihr zufammen bleibt. - Eltern und 
Schweftern! denkt an. midy, ſo bin ich in Gedanfen' 
bei euch! Der Arme! -So wie die gedliebenen Aeſte 
ihre, abgeftorbenen Brüder. nicht mehr ſehen werden, fer 
fehen wir did) auch nicht mehr, guter Jakob! — Aber, 
wenn zwei und drei verfammelt find von den Unfern, . 
o! dann bift du mitten, unter. uns, ewig lieber Bruder! 


No 
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Wer ſieht der Linde den Honig an, den ſie doch 
in ſich ſchließt und ſo herzlich - gerne mittheilt? Mit, 
Freuden opfert ‚fie Saft und. Kraft‘ den Bienen, und 
cben fo ‘bereichert fich die Kunft durch die Natur. Auch 


macht Die Kunft nicht minder. ein Gefumfe, wenn fie 
Hippelꝰs Werke, 7. Band. a 
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der vermoͤgenden Mutter: Natur einen Mund vol. Honig 
abgefogen. Da traͤgt fie es denn in Fächer; . und wäh - 
ſich groß damit, und ift dod) Alles nur Lindenblüthe! 


J 
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j Laß ihn noch dies Jahr! laß ihn, lieber; Gärtner! 
Ich will dagegen dich vertheidigen, wenn Spoͤtter deine 
Kunſt angreifen, und dich beſchuldigen, als wuͤßteſt du 
nicht zu ſtrafen, was dir in den Weg kaͤmel Gerecht 
iſt dein. Gartenmeſſer, will ish. ſagen und hinzufügen. 
was. du hier, duldeteft, warsmeinstwegen! Dex. Kirche 
baum hat der abgeftorbenen Aefte viel, die deinem Kunft- 
meſſer uͤberlaſſen bleiben; Erde zur Erde. Was geſtor⸗ 
ben iſt, muß begraben ‚werden. Nur jenen einzigen | 
hohlen Aft, laß, lieber Särtnert, laß ihn! — Sieh nut 
näher! Es iſt ein Vogelneſt in feiner Aushoͤhlungh dab 
Neſt eines Finken. Sieh das Federbettchen dieſes (ie: 
ben Paares! Laß den hohlen Aſt, den diefes Ehepaar | 
zu einem; fo: lebendigen Wohnplatz macht, daß er den 
ſaftigſten Baum befchämet, wo: feine Finfen * 
— ber. Ib: ipn nod) diefes Jahr! — 


= Bil’ ienars da gemaͤchlich gemacht hatte, "der 
faule Stein. Der Gärtner traf mit dem Spaten auf 
ihn, und da ging’d, wie es mit Faulen geht, wenn 
man: ihnen ‚gu nahe koͤmmt. Sie ſpruͤhen Funken! Zur 
Flamme kommt's nicht. Mit. vieler Mühe nur ward 
der Stein. aus feiner Ruhe geftört. Der faule, unge 
ſchickte, ungeſchliffne Stein! Danke immer Erdreich, daß 
ich von dieſem ‚faulen, wurzelloſen Einwohner dich bes 
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freite, dagegen einen lebendigen In feine Stelle dir feste, 
den'fhönen Birnbaum, der dich umfaſſen und dich an 


» - 


ſich ziehen wird, wie ein Mann fein Weib. Schöfreue 


mich deinetwegen, liebe Erde! Auch ic) Bin ein Weib, 
dad einen Mann hat, den ed. liebt, und den es ‘hält in 
feinem Arm! 5. ; ER TE 
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Hart bleibt eb immer. Der Gärtner hatte den 
Kirſchbaum im Frühling geſetzt, und im Herbſt fand er 
gut, ihn wieder herauszunehmen. - Der arme Baum! 
Schon war, er aus feiner Vaterſtadt in ein Land gejos 
gen, das ihm umbefannt war, und faum hatte er ſich 
wit diefer ihm fremden Erde in, Verbindung geſetzt, daB 
Bürgerrecht diefer Gegend gewonnen, und die. Nachba⸗ 
ren begrüßt, die ihm auch fo freundlich. gedanft und 
Liebe mit Gegenliebe vergolten hatten, daß fie die Aeſte 
wie willige Hände ſich zureichten: und nun wieder von 
dannen — nad) einem halben Jahre, ‚aus bloßem Ei⸗ 
genfinn — Gärtner! So gegen deinen Nächften? Oder 
glaubft du, dein Nächfter fey nicht der Baum, da man 
niht von ihm, nein, von fo. vielen. Thieren erft hinauf: 
feiget zum Menſchen? Sieh! was nur lebt, ift dir 
verwandt, .. Leben ift das Band, das Alles verfnüpft. 
Wie, wenn der Kirſchbaum zur Verzweiflung gebracht, 
lieber ftürbe über dem Unrecht, das du ihm zugefügt? — 
Deine Tochter Gertrude: ift reif zur Ehe — wenn es ihr 
ginge wie dem Kirfhbaum? Gärtner! was du nicht, 
willſt, daß. deiner Gertrude geſchehe, thue dem Kirſch⸗ 
baum auch nicht. | | 
| | 11* 
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Das Rofenfnöfpchen; wie es fih an der aufgebro⸗ 
chenen Rofe Hält! Warum denn fo ehrerbietig,’ Liebes 
fleineb Kind? Es ift ja nicht deine Mutter, deine dl 
tere Schwefter iſt es. Doc) ‚Mutter oder Schweſter! 
Sie ift aufgeblüht, und. fann dir. die) Lehre geben, was 
das Leben fey, wenn ed reif ift und vollſtaͤndig. Du 
ſehnſt dich fo groß zu feyn, wie deine Schwefter? Ringe 
nicht fo ſehnlich nach deiner Aufblüthe! Die Kindheit 
ift dad Herrlichſte vom Reben; der Frühling die befte 
Seit. Selbft wenn rauhes Wetter, ‚daherfäßrt, fühlt 
es die aufgehende Pflanze fo fehr nicht, als wenn Als 
in Blüthe ſteht. Wie leicht find aufgebluͤhte Blätter 
auseinander geworfen, die nicht mehr zuſammen haften, 
wie Kinder im väterlichen Haufe? Roſenknoſpe! aͤuch 
du wirſt ſeyn, wie deine aͤltere Schweſter. Sey ftoh 
deiner Kindheit, bald kommen die Stunden der Stücke, 
und ihnen folgen fihnell die Stunden des Berblägent, 
yon denen es ‚heißt: fie gefallen und nicht. 


Site iſt nicht mehr! alage laut, was rfäjeh — 
was zu aͤchzen nur vermag, aͤchze! Sie iſt nicht mehr, 
Sie, der Engel im Menfihenanzuge, Sie der Menſchen— 
engel! Hort! horcht! das Echo, wie dumpfig es 
nachhallt: ‚‚nicht mehr!“ wie ſchrecklich: „nicht mehr!“ 
O fönnt” ich auffaſſen jenen graͤßlichen Ton der hun— 
dertjaͤhrigen Eiche, wenn fie nad) graufam wiederholten 
Mordfchlägen Fracht, Fracht und nun finft ohne die wurs 
zelleichte Tanne zu ftürzen, oder irgend einem benach— 
barten Baum ſchwer zu fallen, wenn fie geradezu finft, 
und fi) noch im Sinfen, im Sterben zeigt ald Eiche! 


— 
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IR. Eichentod. zu erhaben für ein klagendes Weib, 0! 
koͤnnt' ich Das Nachtigallenpaar erreichen, wenn ein. li« 
ſtiger Dieb ihm die Jungen geraubt, um fie nach feiner . 
Pfeife felavifch fingen zu : Ichren! Wo der Ton, ‚der 
durch Marf und Bein geht? Wo der Griffel, der ein _ 
bleibende Bild von Marien in’3 Herz geäbt, ein blei⸗ 
bended Bild, das fein Neihentany zerftört-und Fein Na⸗ 
turanblick und das felbft Brautliebe. nicht ausloͤſcht? — 
Geftern nod war fie, heute! — nicht mehr. Marin! 
binfort wird nicht mehr aufgehen über dir die Sonne, 
über dir, Die untergegangen iſt. Wer. reicht mir die 
Hand, wer, Hilft aus dieſem Labyrinth und der todftil« 
ten, dicken Finfterniß , wo, die ganze Natur, mir. ein bes. 
ftortes Trauerhaus dünft, wer hilft mir? Mariet- Mas 
tie du bift nicht mehr! fichft nicht mehr die“ herrliche 
Pfirfichblüthe, deine Leibfarbez nicht den feinen maͤßi⸗ 
gen Seldy der Hyacinthe, deiner Maͤßigkeit Sinnbildz 
nicht die Lilie, den Abdruck deiner Seele -und deines 
unfchuldigen Lebens; nicht mehr die Roſe, ach! auch 
fie blüht und ftirbt! Sichft nicht mehr Himmel und 
Erde, Waſſer und feine-hüpfende lofe Tochter, | die Luft; 
fein. geftiented Silber in den. Schneefloden, das den 
Sternen am Himmel nadhfpottet; ‚feinen Eisboden, den 
nie ein Künftler fo herrlich legte; fein Bluͤthentiſchtuch, 
gebreitet zur Vorbedeutung, daß der Herbft hier reichlich 
und täglich darreichen werde, was Sinne fättiget und 
Herzen. erquickt, männliche Aepfek, weibliche Bienen, 
feufchjungfräuliche Pflaumen und jugendliche SKirfchen. 
Wirſt nicht mehr fuͤhlen die ſammtne Viole, das ſeine 
gruͤne Tuch des Feigenblattes und die Baumwolle der 
froftigen Pfirſiche; wirft: nicht riechen den vereinigten 
Duft von Blüthen und Blumen, der. fo fanft in einan⸗ 
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der fließt, als Feine Waſſeradern, Die alle zum Herjen 
jenes Brunnens ſich wenden; wirſt nicht mehr ſitzen auf 
unſerm großen Steine, mit Moos bepolſtert, wohin nut 
gutmauͤthiges Landvolf und Fein gefühllofer Städter wallt, 
wo wir Herz und Seele der ſtillen Empfindung öffneten 
und die Natur und fegnete!: Die Holdſelige legte mehr 
als einen Segen auf und! — Wann im benachbärten 
Gluß der Fiſch das Waffen ſchlug, wie ein Kind die 
ihn nährende Bruft der Mutter, oder der Fluß, ergrimnit 
über den ihn neifenden Stein, der ihn hindern wollte, 
fih ſchaͤumend erboßte — o! dann faßten wir den fromts 
men Entſchluß ‚ fern von Leidenſchaft, ſanft und gedul⸗ 
dig zu ſeyn und zu wollen, was Gott will. — — Nicht 
Feigenblaͤtter von Worten, nein, hertliche reife Fruͤchte 
trug dieſe Saat von Empfindungen. Marie! Mariel 
du biſt nicht mehr, doch Alles, Alles blieb zurück, was 
mic) ‚deiner erinnert, und deiner. Liebe bis in den ob. 
Wo iſt jene Zeit, die: Graufame, da. wir Spuren der 
Wonne und der Unfchuld' in Allem: fanden; da wir 
genoſſen, was wir wünfdhten, hatten, 'waß wir woll⸗ 
ten ,- weil.wir thaten, was wie dachten? Laß ab von 
mie, Quuälerin, gtaufame Ruͤckerinnerung! Du bift mir 
mehr. ald Tod, denn ach! ich lebe; und Marie. — todt. 
Ich lebe und denfe der Zeit, da Matte hing an meiner 
Hand mit einer Wangenröthe, die nie Unruhe der Seele 
oder des Körpers --verrietb:; Auf :ihren- Wangen lag 
‚Friede Gottes und ein guted Zeugniß des Gewiffene. 
Ihr Körper war der Schatten, den ihr Geift warf, ihr 
guter frommer Geiſt! — Wie hat jeßt der Tod entſtellt 
dies göttliche Bild! Bleich find die Rofenwangen, deren 
Haut zart und fanft war, auch wie ein Rofenblatt! 
Wo biſt du, Marie, wo jene Zeit, die ich nennen wil: 
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Marienzeit?! Beide ſeyd Ihr Dahin 1. Wenn wir dann 
Hand in Hand den Morgen erwarteten, ihn dann far 


ben vom Berge herab langſam fteigen zum Thal, dünfte 


und der Berg ein Fürft, und das Thal fein Unterthan, 
dem er nichts entzog, der Grad und Blumen im Lieber 
fluß Hatte, und der. bei Stürmen und Ungewitter gluͤck⸗ 


liher twar, als fein Herrſcher, der ihn befchüßte. Zus 


thätig ‚boten Berg und: Thal uns von ihrem Heberfluß 
die Fülle, ohne ſich ſelbſt zu entziehen. Wo iſt die 
Zeit, da wir das Gewaͤſſer in ſeinen Schlafrock, in 
Nebel, gehuͤllt belauſchten, an den weißen reinen Bluͤ⸗ 
then uns weideten, die jungen Pflanzen begoſſen, gern 


es ſahen, wenn der Quell und darſtellte, über den pha⸗ 


sifäifchen Kuckuk uns aufhielten, fuͤr gefegte Baͤume uns 


erflaͤtten und nicht- für flatterndes Geſtraͤuch, den Thee⸗ 
geruch des friſchen Heues mit Wolluſt verſchluckten? 
Marie! ach, auch du biſt abgemaͤht, deine Stätte iſt 
alrgend mehr, nirgend — ald in meinem Herzen. Hier, 
hier ift dein Grab; hier, wo mein Leben ift! Wir find 
Eins im Leben und im Tode! — Wie aber, ewig Ge⸗ 
liebte!‘ ſoll ich. nicht, denfen- deines Erdenendes Deines 


u 


— 


Ichrenden Todes? Dich ſchreckte der Name Tod nicht - 


Und mich ſollte er ſchrecken? Selig find die Todten, die 


fanft fterben, wie Marle! Schön ift die Weisheit im. 


Leben, im Tode ift fie maͤnnlich und erhaben. Ohne 
Auffchrei, ohne Seufzer, im Wonnenraufh der Hoffe 


nung, wandte Marien edled großes- Auge (da ich tiefs- 
feufgend- ſpaͤt zudruͤckte) fi) gen Himmel; mit fehwins 


denden Sinnen nannte: fie meinen Namen noch und den 
deinigen, Geliebter! neigt” ihr Haupt, und farb. Stumm 
macht’ ihr Tod und, bis ihre: Nachtigall diefe Stine 
brach, und aus einem ihrer Pfalmen ein Halleluja ſchlug. 


| Br. Si 
Da ſeufzten wir auf, ihre Herzensverwandten; und un⸗ 
ſere Seele genas! Unbegreiflich bleibt mir die Theil⸗ 
nehmung ihres Federvolls. Nicht war ein Aufruhr um 
ter ihm, der ſonſt ihm eigen iſt, wenn es verfolgt wird; 


Ruͤhrung war: der Ton der Verwaiſeten! Dex Hahn 
. „frähte zwar,. doch wie? Nein Geheul der ‚Hunde. ver- 


darb diefe fanfte Scene. Selbſt Caͤſar, mit dem Marie 
fhergend im Leben: fih maß, wandelte. mit den: ‚Tau 
ben, Mariens Lieblingen, friedlich wie in Eden 


ſchwieg und weinte! 


—— 


Doch wie? fol. ich nicht — zu Hagen, wie 
‚jene, die. feine, Hoffnung haben? Sol immer dad, ge 
fallene Laub raufchen unter meinen Füßen, und Schau 
der mich erfchüttern für und für?. Aufl ich will. mid 


.foffen und. an .frommen Abnungen ewiger Dauer mid 
‚ergößen. Marie! ich weine. nicht mehr, ich fehe nicht 


‚mehr die ‚Sterne wie Brand; am Himmel, nicht wie 
verzehrendes Feuer, nein, wie Feuer, wo- ich Licht. und 
Hoffnung anzunden lann, Licht, das meinen Geift er 
‚leuchtet, der vom. Himmel Fam. und wieder will ‚gen 
‚Himmel. Dort iſt der Himmel, wo fo viel Sonnen 
und. Erden ‚derer. warten, die nad) ewigem Leben trach— 
ten. So wie der Sonnenftrahl unfer Antlig. verkläret 
zum prachtvollen Glanze, fo. jene Ausfücht die. Seele. 
Hoffnung ift eleftrifches Teuer; wie geht der Schlag 
durd) die Seele! — Auf dem abgeftorbenen Körper eis 
‚ned dürven Baumes fißt eine Taube, den Delzweig im 


. „Munde. Unſer ‚Geift ift ein Zögling. für ein. immer: 


waͤhrendes Leben. Bift du todt, Marie? wirklich todt? 
Du bift todt und lebſt; ich lebe, werde fterben, um 
wieder zu leben. Der Menfihen Wandel ift in Gott, 


der unfterblich ift. Der Vater des Lebens zieht nicht 
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feinen Athem ab: von Menfchenfindern, die fein Bild 
find. Gott lebt, auch Menſchen werden leben. Vater 
der Geifter, du wacht über unfern Geift,, und er. wird 
fi über feinen Staub im Triumph heben und leben. 
Iſt der unglädlich, der ftirbt? Er gewann, da er. zu 
verlieren fchien; er farb zum beffern Leben, Jeder aͤchte 
Gewinn fiheint Verluft, und auch fo der Tod. Saure 
Früchte find die erquickendſten, und herber Wein der ges 
fundefte. Marie lebt. Sie lebt, und wohl .muß ihr 
feyn in jeder Welt, ob diefer oder jener, Auf fihlüpfri- 
gen Wegen wandeln wir hier, wo die Tugend oft ftraus 
heit und ſchon gluͤcklich ift, wenn fie nicht fällt. Marie, 
Heil dir! du lebſt — Tauterer, reiner, glücflicher! Nicht 
Cypreſſen ftreue ich auf dein Grab, und aus flüchtigen 
Laube wind’ ich dir feinen Kranz. Das Erdenleben: ift 
furz; und flüchtig, damit der Geift nicht aufgehalten 
werde, der fo. viel noch zu leben hat, fo viell! — Vor⸗ 
wärtö! vorwärtd!: Ha! ein Fluß ohne Brüdfe, ‚ohne 
Steig. Getroft! Ein Nachen, der und hinüber bringt. 
Klein und- leicht ift er, doch ſtill iſt auch das Waſſer 
und fanft wie Mariend Seele, fanft wie dad Ende 
diefes Todtenlieded, das ftürmifeh anfing. Getroft! Nur 
queerüber! — Wer; bier ‚zittert, iſt wafferfhen! Zur 
Ruhe fest der Nachen und über, zur Een Gute 
Nacht, Maria! * Nacht! ——— ur 


— 


Nicht mehr Huͤhnchen will ich genannt ſeyn von 
meinem Herzlieben, nicht mehr Huͤhnchen, ſagt' ich zu 
mir ſelbſt, da geſtern der Gartenacker vorbereitet ward 
ju Erbſen die wir uͤber ein Kleines gruͤn eſſen werden. 


\ a MIO 


Schon- freut’ ich mich der grünen Erbſen. Natürlicher, 
dacht' ich, natürlicher und gefunder als Fleiſch find 
Baum: und Erdfrüchte. Beiden gebe ich nur Einen Nas 
mens Obſt, und nenne ed, wie die Efaus die Tagd: 
hohes und niedres Obſt. Auch bild’ ich mir ein‘, im 
Obſt laͤge eine paradieſiſche, unverkennbare Unſchuld, und 
Obſtgeſchmack ſtamme von der Natur ab unmittelbar. 
Fleiſchluͤſternheit, hat fie nicht etwas Erbfündliches? 
‚Sieh! indem ich fo vertieft bin in's Selbftgefpräd), 
drängt ſich eine gefchloffene Linie von unferm. Hühner 
volf vor, von ein paar Hähnen angeführt: Nichts 
fonnte- fie wegfcheuchen, ſelbſt nicht der eiſerne Spas 
ten. Gierig verfolgten: fie die Regenwuͤrmer. Habt iht 
denn nicht Speife und Tranf reichlich und täglich, und 


nur noch heute-Mittag'die Hülle und Fülle aus meiner 


Hand empfangen ? — Warum mir Befchämung und 
euch Magendruck? — Nun erfchienen drei Voͤgel, dreis 
fter noch wie meine Hühner, und diefe ſchmauſten Die 
| Regenwuͤrmer mit faſt noch groͤßerm Fleiſchhunger, 
ohne daß mein Huͤhnervolk an dieſen Widerſachern ſich 
vergriff. Gaſtfreiheit ward von ihm geſtattet den Fleiſch⸗ 
dieben; allein mich blickten die Hühner bedeutend an, 
als wollten fie ſagen: fo komm und fieh unfern Fleifahe 
beruf: genehmiget durch die. Natur. Wer lehrt es den 
Vögeln unter'm Himmel? Ich verfühnte mic, mit den 
Hühnern ftillfchweigend, und ließ fie nicht mehr bedros 
ben mit einem eifernen Spaten. Wenn du willft, Lie: 
ber, Fannft du mic) auch nennen: Hühnchen! 
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Ber wär der Erfte, der einen feiner wildeften Schutt 
— das Pferd, ſo ſehr nach Fuß und Hand: zog; 
daß ed unterthänigft gehorfam vor dem Reiter ficd, bückte, 
und hoch empor ihn trug, um vor aller‘ Welt zu hul⸗ 
digen dem Menfchen? Unvollſtaͤndig ift das Archiv 
menſchlicher Erfindung, da mit Erfindung die Sprache 
Hand in Hand ging, fie; das Weib des Verſtandes, 
die Eva, die aus feiner Ribbe genommen ward. : Ges 
wiß fiel der Menfch nicht gleich auf's herrſchſuͤchtige 
Pferd, und begann von weit'nachgebendern Thieren, bis 
er zum Roß, diefem Heldenziel, fam. Warum aber die 
fo gewaltige Zuneigung der Männer zum Pferd und zu 
ſeinen Beiftücden, ven Waffen? Warum diefe ‚Liebe, 
die: oft weit über die Naͤchſtenliebe geht? Wahtlich De⸗ 
muͤthigungen, die nur Menſchen ſich erweiſen koͤnnen. 
Ihr, die ihr noch weiter vom Wege der Gleichheit ver⸗ 
ſchlagen ſeyd, als unſer Geſchlecht, bei dem der Stand 
noch immer weniger gilt, Maͤnner! ſagt, iſt weibliche 
Eitelkeit nicht natuͤrlicher und unſchaͤdlicher, als maͤnn⸗ 
liche? Schweſtern! ſeyd ſtolz auf den Vorzug, natuͤrlich 

zu ſeyn, und wenn gleich Erfindungsgaben der Kranz 
ſind, der uns eignet und gebuͤhret — koͤnnten wir 
dagegen nicht die ſeyn, welche hochfliegende Maͤnner zu 
unſerer gemeinſchaftlichen Mutter, der Naͤtur, zuruͤckleiten 
und mit mehr Gleichheit ein Geſchlecht begluͤcken, das 
über Menſchen, fo wie über Thiere, zu herrſchen es ans 
zulegen fcheint? Zähmt eure Roffe, Männer! wir göns 
nen euch Erfindung und Stärfe, büpfen lieber im ſanf⸗ 
ten Thal, und wenn die Durdhlauchtige Frau zur Reite 
bahn fich erhebt; fo wollen wir wenigftens ihr zurufen: 
fpiele nicht den Mann, damit du nicht in den Augen 
feined Gefchlehts aufhöreft ein Weib zu feyn! Geliche 
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| ter! feine Regel ift ohne Ausnahme! und mehr auch 
als mid, liebft du die Wahrheit. ve, 


Soo gern ich arbeiten-fehe, fo will ich's doch von 
nun, an unbemerft und fo nur fehen, daß ich nicht ger 
fehen werde. Hanfen, deinen Liebling, ſah ich geftern, 
ohne ihn mehr ald mit einem Beifallsblick, dem wirk 
ſamſten Anreiz für edle Seelen, aufzufordern; und doch 
wüthete Hand, ald ob dad Waizenfeld ein Heer Türken 
wäre, bid er ohnmädhtig zur Erde ſank. Nicht umfonft 
ift ein Sonntag in jeder Woche — nicht umfonft find 
Tag und Nacht, und Feicrftunden an jedem Tage. Nie 
fann der Menfch fi) ‚mäßigen. . Fleiß-ift es nicht im 
mer, was ihn fo treibt, oft iſt ed. Faulheit. Fleiß 
hält fraftangemeffene Schritte. Bei Arbeiten, wo man 
das Biel abficht, firengt Körperfaulheit an, und da, 

wo wir nie völlig zu Stande zu fommen zum yoraus 
wiſſen, ift es Hoffnung, Faulheit der Seelen, die den 
Menſchen beflügelt. Menſch! bete und. arbeite, wache 
und ſchlafe, ſey thaͤtig und leidend, fo gehſt du den 
Weg der Natur, den ich verfehlte, da ich Hanſen ber 
ſtach. Kraft ift Hanfens Kapital; wenn ich ihn zur 
Verſchwendung verleite, ſo daß er ſich nicht begnügt 
mit den Zinfen, fondern ‚den Hauptftupl ‚angreift ‚und 
ihn abzehrt, o! dann bin ich doppelt. ftrafbar, weil 
fein Richter mid) für ftrafbar halt, er, der nur ſieht, 
was vor Augen ift. „Gott fieht dad Herz an! — 


Komm zur Reihenfolge, Schweſter meiner Seele! — 
Liebe Theilnehmerin an den hertlichen und fchönen Nas. 
turfeften, die nicht in Kalendern angefchrieben find, 
fondern in: unferm Herzen.“ Sie bedürfen Feines Auf⸗ 
klangs. Empfindung ift die Braut des Verſtandes, der 
Wille ift ihr leiblicher Bruder. Komm, treffliches Weib! 
meine Schwefter an Berftand und Empfindung, dem 
Frühling das legte Geleit zu geben. Siehe! die Erde 
trauert, unſere naͤchſte Verwandtin. Im weißen Ges 
wand abgefallener Blüthen acht fie einher, unfre Mut⸗ 
ter, . und. wir wollen ihr folgen.  Grabmäler baute die ' 
Borwelt früßer, wie mon fagt, ald Tempel; und ward 
nicht das Work: Tod! im Paradiefe fchon gehört? — 
Blicke jene kleine Blüthenhügel an; welde der Morgens. ⸗ 
wind ftreicheind und ſanft aufhäufte! Auch er klaget 
um den. Frühling und will einen Kirchhof nachahmen, 
um und auf Todeögedanfen zu bringen. Miele find Les 
bensberufen, wenig find Lebensaußerwählt. Da fängt 
man dad Reben auf Koften der Unſchuld, wie der Ha⸗ 
bicht die Taube,’ und dort will: man es ſich erfchleichen, 
wie die ſchwaͤchliche Blume, die unter das größere Blatt 
ihrer Nachbarin ſich beugt; und. verftodt. Zu frühe 
Blüthen halten 'falte Tage nicht aus, und. was nicht 
Luft, Sonne und Wind ertragen kann, lebt nicht, es 


ſcheint nar zu leben. Wohlan! Schweſter, wir wollen 


heute von. der; Erde, unfrer Mutter, Icben lernen. Sie 
feiert den Tod der Blüthen durch Früchte, die fie ihren 
Kindern beut. Laß und auch leben, dad heißt: thun. 
Wir fünnen viel in furzgem leben. Nur durch Guteb⸗ 
thun find wie Gefchöpfe höherer Art, und bahnen uns 
Hoffnungen zur Unfterblidyfeit. Auf Frühling folgt Som« 
mer, auf ihn: der. Herbſt, und auch er hat noch ſeinen 
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Nachfolger, den unverdient beſchrieenen Winter, * 
den wieder der Fruͤhling folgt. Die Natur ſtirbten i 
dieſe Geſegnete des Herrn, und «wir, ihre eheleiblid 
naͤchſten Erben, folten in * — * Lebens 
am Soeben? — ee 
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und empfindet! : Grübler!: Ihe ſeyd gefangen im 9 
nd wenn ihr gleich aus dem Thurm eurer Studierſ 
und won dem Dampf eurer: Lampe der Sonne ndl 
und in dad Freie. kommt, bringt ihre :doch, nach 
der Miffethäter, eure Ketten mit. Ihr ſeht, md. 
ihr fühtet nicht. Möchtet ihr. doc) los und ledig ve 
den! Geſundheit der Seelen und des Leibes gilt's hin 
Ich tauſche nicht eure Wortberge und Gcdanfenthälk . 
gegen das, was die Natur mir beut. Im großen Bit. 
mer. ſchon ift man weniger engbrüftig, und in Golt 
Seal, welche Pracht! Seine Höhe majeſtaͤtiſch, unab 
fehlich ſeine Breite! Decke und Fußboden erhaben um 
ſchoͤn! Die Sonne. dort,‘ hier ein: Veilchen? Und de 
Hausherr, wie freundlich uͤberall, und ſeine Guͤte waͤ 
ret ewiglich! Wie der guͤtigſte, beſte Wirth begleitet & 
und, wohin wir gehen. ‚Seine Hand reicht: weiter, 'ald 
unfer Bedürfniß. Unſern Leib füllt er mit Speife und 
Trank, und unfere Seele mit Hoffnung: Wo : bin ich 
bin? — Ich, die vor. Nährahmen fam und zur Korns 
blume wollte, um zu vergleichen, ob fie getroffen fey- 
Natur ‚ift meine Lehrerin, wenn id) am Nährahmen eine 
Kornblume ſticke, und meine.Lehrerin, wenn ic) dichte. — 
Nicht nach dem Tode, nein, nad) ‚dem. Leben, dichte, id, 
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te, wahre, "lebendige Farbe ſuche und "finde ich. 
tz verfihreibe ich aus der zweiten und dritten Hand; 
6 nehme -ich aus der erſten. Wie der Bräutigam 
Braut, ſo Habe ich die Natur -felbft zu gewinnen 
ht. Im Wiſſen ift das. Höchfte:. gefunder Mens 
mrftand, und das Höchfte inider Kunſt: Natur. 
an findet in meinen Gedichten nur mid). . Hier bin 
fo wie die Kornblume auf meinera Nährahmen: 
mlih! Gefänge, die nicht zu-fingen find, Gedichte, 
# Wahrheit: die Grundlage: ift, und wozu feiner der 
annten Dichtungdnamen :fich. ;verftehen will; doch: ift 
indung die. Mutter diefer Kinder, Natur hielt fie 
ke ie Zaufe, gefunder Menfchenverftand ift ihr Va— 
Te denn ‚nicht. der Tonfünftler eine Nachtigall; 








warm ſollte ich Sylben ſtechen und Worte: be⸗ 
Min, ich, die aus ihrem Garten die Scheere ver⸗ 
mt? — Auch entſchlug ich zeitig des Reims mich, 
oft gegen den Gedanken geluͤſtet, wie Fleiſch gegen 
"Gift, ob er ‚gleich Lieblinge ‘hat, die ihm fpröve 
Nyıen und denen er liebevoll nachgeht. Nie Haben 
Mepfel von; dem Kunftbaume. des Erfenntniffes des 
Nafguten und: Bbſen mich verführt, fo ſchoͤn fie auch 
fen finde — . , PER 77 Se , 
% e ken 







Gott iſt ein: Geift, und auch wir, fein Bild, koͤn⸗ 
Mund begeiftern, unfere Sörperfinnen laͤutern und hei— 
MM, uns felbft zu einer Würde auöheben, wo wir, 
fern dleifhe und Blute unbefchadet, den Namen 

verdienen; : fönnen, um überall Gott ähnlich zu 
fan, haften, in alles Leblofe mehr ald Sonnen 
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| wärme, ſogar Geift und Reben bringen, und es zu 

und. binaufziehen, um. mit ihm umzugehen; Tönnen mit 
der: ganzen unfichtbaren. Welt und ‚zu dem ſchwingen, 
der der Hoͤchſte iſt, von welchem Alles kommt und zu 
dem Alles geht! — Dieſe Gabe des Geiſtes iſt jedem 
Menſchen eigen, nur nicht Jeder iſt Kind und Erbe des 
Ausdrucks, um dieſe Gottaͤhnlichkeit in beweiſender Kraft 


—daarzuſtellen. Schöpfer iſt jeder Menſch, nur nicht Jeder 


iſt Erhalter. Der Dichter empfing die. Gabe zu erhal⸗ 
ter, «die. göttliche Kunft der Offenbarung: die Kunft, 
Andere:denfen und. empfinden zu lehren, was er ſelbſt 
dachte und empfand, in _diefem magiſchen Spiegel feis 
nen. Geift erſcheinen zu laffen,. und felbft — eigene Vor⸗ 
Bellungen Anderen. fo zuzueignen, ald wären auch fie 
Seher und Sonntagskinder. Iſt es Wunder, daß man 
oft orten übernatürliche. Kräfte andichtet,. da unfichte 
bare ‚geiftige Wefen durch fie fihtbar. und faft koͤrperlich 
werden und unter Menfchenfindern wandeln?. Gedanke 
und Empfindung machen ein Chaod, wo das fefte Land. 
mit dem’ Gewäffer vermiſcht iſt; der Schöpfer = Dichter‘ 
fpricht, und es fcheidet ſich, es wird! Lnfichtbare Dinge 
werden fihtbar, unbegreifliche begreiftich: Gott fpricht 
in Werfen, und fo fünnen auch Geiſter nur fprechen.: 
Sein hoͤchſter Ausdrud. ift die‘ Welt. Die Gedanfen 
der Menfchen aber löfen fi) nur zu oft bloß in Zune 
- genwerfe auf. O ihr, die ihr zu viel auf Worte hal: 
tet; wißt: daß es Etwas a wodurch man Gott 
weit —— wird! - — 
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Heute; da ich "über die Verwandlung dachte, die 


in die Natur verwebt iſt, weckt ein klaͤgliches Geraͤuſch 
aus ſuͤßem Schlummer mich auf. Eine Eisſcholle heimte 
den Fluß, der von ſelbſt aus dem langfam abſcheiden⸗ 
den Schnee entſtanden war. Mit Dank ließ die Winters 
faat ziehen den gutgefinnten Schnee, der ihr zum Schuß » 
gedient wider. den grauſamen Winter, .diefen fieengen 
Heren. - Ehrenhalber hat die Winterfaaterde ‚ein ſchwar⸗ 
sed Stleid angelegt, ald wenn fie um ihren. Befchüger 


trauern wollte. Auch hatte des Schnee fein weißes 


Kleid mit einem, fchwarzen Flor bezogen, , weil er ſchei⸗ 
den mußte. Wer nimmt gern Abſchied, und wer ſucht 
nicht kurz und gut des Lebewohls Bitterkeit zu vertrei⸗ 
ben? O der grauſamen Eisſcholle, die dieſe ſchwere 
Abſchiedsſtunde fo lieblos und ungerecht hier ‚verläne 
gert! — Wirſt denn du ewig leben, Grauſame, und 
faͤlt's die nicht ein,. daß du, mit jedem Augenblick Le 
benöfräfte verlierft? Oder wollteſt du an. dem Waffer 
raͤchen, was der wohlthätige Schnee dir zu Leide gethan? : - 
Zu 2eide, da er beim Leben erhielt, was du tyranniſch 
aufzureiben gedachteſt? — Muthig wollte ich wegſtoßen 
dieſe Eiöfcholle; und da serfprang fie in Stuͤcken, nach 
Art aller Graufamen, denen ed immer an Muth ges 
beit: und fo zerftüceft, warf fie fich in die Arme des 
Schneewaſſers, das fie ſo Hraufam verfolgt hattẽ Un⸗ 
eingedenf diefer Begegnung, nahm das Schneewaffer ſei⸗ 
nen Feind auf, wenngleich‘ an engern Steffen! e8 ihm 
äußerft beſchwerlich ward. In die laute Abſchiedsklage 

miſchte ſich jegt auch Freudengefchrei, und fo eilte dies. 
aufgeſchwollene Wafler von dannen und beruhigte ſich 
allmaͤhlig. Bald auch trocknete die liebe Sonne die Ab— 

ſchiedsthraͤnen der Winterfanterde, und fs war. Beiden 

Dippel’3 Werke, 7. Band, 19- 
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eb koͤſtlich in ‚Schade! "und vergißt den Augenblick, 
daß fie es ‚gefagt hat. Nicht Alles wahr, mein Eins 
iger? — | u | 
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Was lohnt ed, lieber Schnee, ſich ein kummer⸗ 
volles, muͤhſeliges Leben verlängern, wenn dad Stuͤnd⸗ 
fein vorhanden ift, wenn der Lebenstag fich neigt und 
Abend mit und wird? Doppelt giebt, wer Bald giebt, 
felig ftitbt, wer muthig und“ getroft dahin fährt, und 
die Schreien. des Todes erachtet, zumal’ keitn "Kraut 
wider ihn gewachſen ift! ‘Dein herrliches, friſches Aus— 
fehen war Fängft dahin, holdet Schnee! Taͤglich, ſtuͤnd⸗ 
lich bekommſt dur mehr Runzeln und faͤllſt wie alte 
Menſchen zuſammen, um“ uͤber ein Kleines nicht mehr 
zu ſeyn. Sirhe! Sonne und Mond, die im Winter 


deine Fremde ſchienen und ſo gern ihr Licht mit dem 


* 


deinigen deteinigten — ſieh! deine vornehmen Freunde, 
die dir mit Vergnuͤgen Wuͤtd' und Anſehen beilegten 
und dein beftirntes Silber biö zur *Augenblendung empor⸗ 
hoben, um durch dih — ſich ſelbſt zu heben, ſind dir 
nicht mehr, was fie waren. “Sogar verfolgt die Sonne 
dich; und der Mond, der es vor der Welt mit die noch 
su halten fcheint, zieht ſich auch zuruͤck: und was koͤnnt 
et denn, wenn er auch wollte? — Faſſe dic, dein Les 
bensfaden ift ausgeſponnen; doch Bleibft dur in der Nas 
tur, wo Lob und Aufetftehung- wechſeln Mer : wird 
ach einem Strobhalm' greifen und ſich lächerlich machen, 
wenn er im braufenden Meer feinen Tod ficht? Hoffe 
nung ehrt und ſchaͤndet, je nachdem man hofft. Wie 
konnteſt du, guter Sterbender, geſtern, da es drei 
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Stunden lang ſchneite, Muth faſſen, und ſtolz/darauf 
thun, daß deine ſchwarze Kruſte wieder Etwas natuͤr⸗ 
liche Farbe erhalten und weiß worden war? Deine 
Stunde iſt gekommen, die fuͤr Alles kommt, felbft für 
Sonne und Mond, ſollte ich glauben; denn nur ein 
Gott ift, dem Ewigfeit gebührt. Du haft gelebt, und 
wirft wieder fommen, wenn die Beit deiner Nachfolger 
abgelaufen ift, von denen jegt der Frühling, der Sonne | 
erftgeborner, unverzogener. Sohn, durch augenftärkended 
Gros dich ablöfen läßt. Heil dir, Sterbender! Du haft 
gelebt, und genußt! Du Haft gelebt — ich lebe, du 
geheſt dahin, und auch ich werde dahin gehen. Wohin 
aber, ‚Gott! wohin leitet mic) der Tod, durch fo wanqhe 
Klippe des Reben? Abohin? — — 

Ausrotten willſt dm das fanfte Gras, um, wenn 
du. biee wandelft, trocknes Fußes zu feyn und dem 
mötterlichen Segen der Erde auszuweichen, den fie legt 
ouf alle ihre Kinder, durch Regen und hau? — DO 
wie liebt die Mutter Erde das Grad, weil ed fo fchlecht 
und recht iſt. Rafenfeind? Du verheereft ed rechts und: 
links, und ftreueft Sand, um der thätigen Erde den 
letzten Blutötropfen auszuſaugen und ihr allmählig Saft 
und Kraft zu nehmen! Sichel fie bleibt doch nicht 
unwirkſam. Freches Unlkaut ftürst da heraus, wo 
befcheidenes Grad, uf war, uelrari die a und. 
sanu — 


— 
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Warum unmutbig, Theurer? "Belt du am Ende 
deiner Erdbahn biſt, weil zuſehends dein Haupt ſich 
neigt, und das ehrwuͤrdige Silberhaar wie Mondſchein 


leuchtet. War auf immerwaͤhrendes Seyn in dieſer 


Welt deine Lebensrechnung angelegt? Wohl dir dann, 
daß du dich verrechnet. Haft! Eine Erdewigfeit, : wie 
ſchrecklich! Alles, Freude und Leid, gleitet:vorbei, wie 
ein leichter Rachen, den man in einer Minute ſieht und 
nicht fieht. — Und Heil uns Menfchenfindern,, Heil 
und! daß ein Biel hat dad Leben und daß wir davon 
müfjen! Alles ift fterblich in der Natur. — Jene Alt 
päter von Eichen, jene Jubelbaͤume, nähren, wenn glei 
der Blitz fie verſchonte und Stürme fie nicht faßten, 


tief in fich bei der blüthe und- blätterreichen aͤußern 


Geftalt den Keim der Auszehrung und des Todes. Ba 
wird bärtig dad Getreide. Vorwaͤrts läuft der Fluß, 
ohne fich je umzufehen, ohne je umzufehren, und die 


Moſe, die Königin der Blumen — ſieh! wie fie zum 
tröftenden Beifpiel aller ihrer Untertbanen heute ſteht 


und morgen micht mehr iſt. — Lieber! klagen willſt du 
uͤber das, was unwandelbar iſt? Jedem laͤutete von 
Anbeginn die Sterbeglocke zu Grabe, und wer ſeine 
achtzehn Stunden wacht und arbeitet, ſollte der nicht 
ſich ſehnen nach Ruhe? Was der Schlaf iſt, wer weiß 
es? — Und wer fann den Tod auöfpähen? Niemand 
weiß, wenn und wie er einfchlummert, und Niemand 
weiß, wenn er ftirbt und wiel — Verwahrlofete Eins 
bildung: war: e8,-die’und den Tod ald Gerippe darftellte, 


| ‚weil Knochen das Leste find, was von unferm Körper 


ſich Hält und fihtbar bleibt. „Der Tod unterbricht deis 
nen Plan!’ — Lieber! Nicht im einzelnen Menfchen, 


nicht in einer Familie, im_ganzen Geſchlecht nur reifen 
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Vernunftanlagen; und auch bier allmaͤhlig nur, wenn 

Früchte nicht treibhaͤuslich vorgreifen follen! Zum Pas 

radieſe, zum fehönen Garten ift dad Menſchengeſchlecht 

angelegt, wo Eins dem Andern nachhilft, um es zur 

Vollkommenheit zu bringen und zum Reid) Gotted, das 
vorgebildet ift im Adam »Evafchen Paare. — Wenn du 
nicht ein dem Erdflos deiner Wohnung angefeffelter 

Sklave nur bift, wenn du für’d Ganze lebſt; fo ift 

dein Lauf vollendet mit Ehren, und du ftirbft den Tod 

des Gerechten, der. getroft ift! — Greis! was ift dir 

übrig mehr auf Erden, wo immer Sonnen » Xuf= und 

Niedergang ift, wo die Tage abs und zunehmen, und” 
auf heute morgen folgt, und geftern. war, ehe heute 
fam, wo Staat wider Natur gelüftet, wo man Naturs 

folgen fiheidet von ihren Urſachen, und dieſe Sünde 

wider den heiligen Geift göttlicher Einrichtung ungefcheut 

begangen wird? Schau an dad ewige Einerlei und dies 

fen Weltfräufel. Spröde iſt das Reben, vol bittern 

Eigenfinnd weicht ed dem aus, der es fucht, und nur 

der ‚genießt ed, der es verachtet. Stirb ald Mann, 

Greis! der du nur. forperlich ftichft, und deſſen Seele 

noch fo. flarf und feft ift, dag man ſieht, fie werde 

nicht fterben! Stirb ald Mann, und. Ichre mich ſterben 
wie du, mich, ein Weib, das ſehnt — einem * 
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Was fuͤr ein Ierlicht, allerliebfte Blume! Hat 

dich in diefen Stumpf gelodt, der durd) ‚feinen Uebel⸗ 

geruch Alles abſchreckt, und der luftdurftigen Runge ei- 

nen Becher offenbaren Giftd aufdringt? — Ungluͤcklich 
& 
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biſt du, einem -unfgußigen Maͤdchen gleich, das eine 
zuchtloſe Mutter verleitete, die um ihren Ruf fie brachte, 
der beffer ift ald Silber. und Gold: — Arme Blume! 
. wer fann fich dir nähern .ohne Furcht, im. Schlamm zu 
verſinken? Jammer und Schade! über ale jene Blu⸗ 
men des Wißed,. blühend in einer Sumpffchrift. — 
Wahrlich! Fein ficherer Hausmittel guter Sitten, als 
ſich fuͤhren und ac lafien in aaa u ie 


Was giebt euch das Recht, ihe großen ftarfen 
Bäume, die Fleinen neben euch Bingepflanzten Zöglinge 
durch Schatten zu .drüden und fie nicht auffommen zu 
laſſen? — Wer gab euch Lebensmonopol? Weil ihr 
älter und vermögender feyd, ald diefe muntern Juͤng⸗ 
linge, denen nur Aufmunterung fehlt? — Wißt, die 
Stunde eured Toded wird fommen, wie diefen die Stunde. 
zum Leben kam. — Die Ehre des Poftend, den ihr bes 
kleidet, kann nicht immerdar euch gebühren, und. follte 
ed euch nicht lieb fen, eure Nachfolger zu fennen, und 
anzuleiten diefe Neulinge, die nicht felbft ſich eindraͤng⸗ 
ten, ſondern berufen find? Wie? weil ed eure leiblichen 
Kinder nicht find? Sind fie denn aber. nicht von eurem 
Gefhleht, und drei fogar von eurer Verwandtfchaft, 
auch Linden, wie ihr? — Auf, begränzt euern Schatten, 
ſchwingt in die Höhe eure Gipfel, anftatt daß ihr eure 

‚Hefte verbreitet. Dann werden auch eure Nachfolger 
euer Beifpiel und euch allen, alt und jung, 
wird ed wohl gehen! — 
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Wis? einer einzigen. Kirſche halber reißeſt du den 
At ab, und entſagſt auf ewig, Kirſchen won ihm zu 
pfluͤckken? — Ein augenblicklicher Genuß gegen ſo viel 
Verluſt — Linſengericht gegen Erſtgeburt — und Aner⸗ 
kenntlichkeit obenein gegen: den Aſt, der hingab das Beſte, 
dad er hatte, die Seele aus ſeinem Leibe! Sich! er iſt 
nun bin, und gern. fihien 'er jur Erde zu — die 
feine und deine Mutter iſt — Hartherziger/ — 


Warum eine Gruppe von Bäumen, wo ein Aft 
neidiſch in den andern wächlt, und ſich bemüht, dem 
Nachbar das Liebfte, die Sonne, zu ftehlen, und wo es 
geht, wie in der großen Welt, wo immer: einer dem 
andern ein: Bein ftelt? Was geht dieſem Herrlichen 
Baume ab, der ſich landesvaͤterlich glorreich. und gütig 
verbreitet, und unter deſſen Dach eine ganze Menfchen- 
familie leben, weben und feyn fann? — Beſſer! un=- 
endlich beſſer allein, als in böfer neidiſcher Gemeinde, 
wo eine Zunge die andere zaͤumt und ein’ Gedanke den 
andern in der Scheide hält. Eins! O der heiligen 
Sahl! — Da fiße ich denn unter diefem Baume, und 
denke an diefer heiligen Stätte — Kapelle ift unanges 
mefien ihrem größern Umfang — an Alles, was eine 
fach und göttlich ift. — Im Stillen, in der Einfamfeit 
fommen wir zu Gott, und Gott zu und! — 
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"Siehe zu, daß dic) nicht trüge der Wahn, ald 
wäreft du nicht, was du feyn Fönnteft. — Du’ bift ein 
Menfh, daß heißt: du bift viel, du bift Alles, was 
einern Wefen von Leib: und Seele nur möglich iſt! — 
Was fdumft du, dich zu freuen deines Vorzuges, und 


zu leben! — Wer in und durd) Andere nur glüclich ift, 


verläugnet fein Dafeyn, das erfte Gefchenf der Vorficht, 
die bis in das Neft der unbefiederten Raben herabblickt. 
Eich an, Tüngling! die Schwalbe, die fih) auf Wane 
derfchaft begiebt und durd) Länder und Infeln zieht, um 
bier zu niften, und flage nicht, daß du deinen eignen 
Heerd noch nicht haft. Die Rasur feiert dir jährlich vier 
große Feſte, Frühling, Sommer, Herbſt und Winter; 
und Bid zur Blume, die am immer raufchenden Duell 
furchtſam auffchlägt, und nur, wenn fie.gewöhnter ihres 
immer befchäftigten großen Nachbard worden, dreifter 
und ficherer blüht, ift Alles dein, was du willſt, weil 
du Gottes biſt. — „Die Liebe ift die bitter?‘ Miſche 
nicht diefe lautere Milch) mit andern Leidenfchaften, und 
fie. wird dir Wonne ſeyn — in Thränen ſelbſt dir Freude 
bringen. — Glaub's: in Thränen! — „Du kannſt oft 
dem Hülföbedürftigen nicht helfen?” Du wollteft! 
mehr. bedarf's nicht — und edel abſchlagen, ift es we⸗ 
niger als edel geben? — „Ein Feind drüdt dich.“ Iſt 
er unverſchaͤmt, fo ift e& leicht, ihm zu entgehen. — 
Befist er Weltflugheit und Weltlift, fo ift er dein 
Auffeher, den die Vorficht den Kindern des Lichts zuords 
net, um fie Lebensart zu Ichren. — „Der Neid vers 
folgt dich.“ Getroft! Wer dad Schwerdt nimmt, wird 
durch's Schwerdt umfommen. Neider find Selbſtmoͤr⸗ 
der von Anfang und nie beftanden in der Wahrheit. — 
„Der Vereinigungdpunft al "deiner Xebenöfräfte und 


der ſchdnfen — deines Hierſeyns, wird: die oft 
verruͤckt.“ Muth, Lieber, Muth! — Nur dem Feigen 
jiemt’s, bei der erften. beften Gelegenheit ſich zuruͤckzuzie— 
ben und unterzuftehen. —., Bei ftärferm Regen: ift nicht 
ünter dem belaubteſten Baume Sicherheit. Schlägt der 
Blitz bier nicht: cher ein, als auf freier Straße? — Ein 
edler, großer Beck ift deine pflicht. — Ihm tradjte zus. 
erſt nad), und jedes Mittel wird dir. zufallen. Dein iſt 
der Zweck, Mittel hangen von Umſtaͤnden ab. Auf! — 

Es gehoͤrt mehr Kraft zum Leiden, als zum Thun, mehr 
Staͤrke zum Entbehren, als zum Genießen. — „Kurzen 
Lebens biſt du!“ — Heil dir! daß du's biſt! — Der 
Edle, welcher nur der Menſchheit lebte, ſtirbt ihr auch 
— zwar oft fruͤher, wie der, deſſen Bauch ihm Gott 
war. Was iſt aber eine Hand voll Leben? Iſt das 
Mittel mehr, als der Zweck? Leben mehr, als du? — 


N‘ 
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Ein Andenfen habe ich meinen Todten geftiftel, und 
eher nicht nachgelaffen, bis mein Geliebter diefen Kirch» 
bof in unferm Garten bewilligte. — Warum denn nit 
gleich, Einzigfter? Meiner Empfindlichkeit halber. — O 
Engel mit dem Kelch des Troftes! Wenm ich dich. habe, 
wird das Keben des Leidens Bitterfeit beherrfchen, läge - 
auch noch tiefer meine Herzendwunde. In der. Werks . 
‚ftätte der Natur, wo immerwährende Thätigfeit herrſcht, 
muß man an die Verwandlung des Körpers denfen, der 
nichtd entgeht, was Leben und Athem hat, um den 
Genuß des Vergnägend mit Weidheit zu wären! — 
In der freien Luft — vor Gotted und der Natur Au—⸗ 
gen fcheint von felbft ſchon der Leichtfinn anderes Sin- 

. ! ’ 
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nes zu werden, und in einer fo großen. Gefellfchaft der 
ſich ſelbſt kitzelnde Wißling dad nicht zu feynz was er 
in den Haͤuſern, von. Menfchenhänden gemacht, fonft 
iſt! Wie fann Gaufelei mit reinem. Naturvergnüs 
gen beftehen? — Hier, Geliebter! wo immer ein Feſt 
ift vor. unfern Augen. und in jedem Augenblicf geboren 
und geftorben wird, hier im Tempel der Natur vor Gots 
tes Angeficht, ſollt' ich der Wiedergeburt meiner Lieben 
nicht denfen, ich, deren Leben auch ein Biel hat, und 
die davon muß? — Heil den Entfchlafenen! Entgans 
gen find fie dem Schlangenferſenſtich des Neides, der 
Keule - Kaind ded Brudermörderd, den Verraͤtherkuͤſſen 
des Judas, dem hobenpriefterlihen Heiligenfchein - des 
Kaiphad, der Menfchengefälligfeit ded Pilatus. Heute, 
am Oſter⸗Heiligenabend, legte ich Steine zum Andens 
fen meinen Lieben, drei an der Zahl, und erbaute ih⸗ 
nen ein Gewölbe — wenn ich diefen Platz Gewoͤlbe 
nennen darf, wo frifhe Luft, Sonne und Mond im 
Verkehr find, einen Platz, wo drei Herzendaltäre nur 
fiehen! Als ich Died Einweihungdfeft beging, flog ein 
Schmetterling, Ser erfte, den idy in diefem Frühling 
fah, vorüber. — Gerührt ftand ich da! Selig find die 
Todten, ſprach ich, die fterben im Heren. Unſer Haus⸗ 
volk, als ſaͤh mir's dieſe Feierlichkeit an, entbloͤßte dad 
Haupt, und Jedes erflehte, wenn ſein Stuͤndlein vor⸗ 
Banden, ein ſanftes, ſeliges Ende. Der Gärtner nennt 
dieſe Stätte: Ofterparthie. — Sie mag fo heißen, Ge⸗ 
liebter! — 


_— 1 


Hier, wohn ein Häufchen Gefträuch geflüchtet zu 
feyn fiheint, um unter dem Schutze jened Hügeld ein. 
geruhiged und filled Leben führen zu fünnen — bier, 
Geliebter! laß in Stille und Frieden auch uns hinla= 
gern, und dort die Stadt im Bilde fehen, wo ftußeri- - 
ſche Tauſendſchoͤnchen mit dem ehrbaren Grafe durchein⸗ 
ander laufen. Naher grenzen Thorheit und Weisheit 
nicht, wie diefe bunten Feldblumen und das einfache 
Grad. Wann kommt die Zeit, daß du diefen Abſtich 
bloß auf dieſer Flur ſieheſt, zur Ruhe eingeheſt und an 
dieſem Geſtraͤuch den Jahrstag deiner Freiheit feierſt, 
weit, weit von dem leichtfinnigen, wetterwendiſchen Auge 
der Neugierde und ihres Milchbruders, des Neides? Sieh, 
wie auch in dieſer Naturkammer des Friedens ein 
Streiflicht det Sonne dad Geſttaͤuch beſtrahlt, und es, 
wenn nicht zum feurigen, ſo doch lichtvollen Buſch ver⸗ 
klaͤrt. Der Hügel ſelbſt iſt fo ſtolz nicht, daß dies ein- 
fame Gefträuc er feines: Umgangs nicht würdigen ſollte. 
Bon feldft ließ er ſich zu ihm herab‘, fo daß wir auf 
ganz gemaͤchlichen Stufen zu ihm binauffteigen koͤnnen 
bis zur feiner Spige, wenn es und Beliebt! Auf! Ge⸗ 
liebter, denk an dich und mich! Wenn der Menſch an 
fich zu denken ſich Zeit nehmen kann, dann nur hat er 
nach den Werktagen der Geſchaͤfte feinen Sonntag er: 
lebt, wo noch Arbeiten der Menfchheit ihm übrig blei— 


ben, Höher als alte Aemter diefer Werktagswelt! 


Dieſe Staͤtte iſt heilig, nicht anders als ein Vorzimmer 
der Natur und des Himmels. Sprich, Einzigſter! — 
Wie lang iſt es zu dieſem Geburtstage deines ol 
meines Lebens? Laß Freitag es ſeyn, Geliebter! dann 
ſind wir nicht weit vom Ziel, vom Tage des Herrn. 
Freitag, Beliebter! Freitag. — — — 





f 
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Sind Söfe Reſldengen der Fuͤrſten wie ſoll ich | 


unfer Dorf nennen, wo jede Familie patriarchalifch ihr 


- Haus befigt, und der Hausvater fein Feld, Wieſe und 
Wald, fo wie ſeine Kinder und Geſinde, überblicen 
fann? Zwar entfernt von. Menfchen :ift- der Hausvater 


nicht, um auf Werfe der Liebe und Noth von feinen 
auf Schritte bloß entfernten Nachbaren rechnen zu füns 
nen; ‘doch fo nahe ift er den Menſchen auch nicht, daß 


das Auge der Mißgunft in Verſuchung geführt werden 


fann. Darf größered Menfchenglüc ſeyn, als es zu 
uͤberſehen iſt, und iſt es nicht reizend, ein Hausvater 
ſeyn, der bekannt den Seinen iſt, und den die Seinen 


wieder kennen? Fruͤh Morgens hebt er ſeine Hand 
empor zu dem, von welchem Huͤlfe uns koͤmmt: „baß 


geſegnet uns ſeyn unſer Gebet und unſere Arbeit!“ Eſen 
und Zrinken nennt er beten, weil die Gabe an den 


Geber erinnert, weil ſie fordert, Dank dem zu geben, 
der freundlich iſt und deſſen Guͤte ewiglich waͤhret. Da 


ſitzt er denn, wenn ein Tag vollbracht iſt, Abends ehr⸗ 


wuͤrdig vor ſeiner Beſitzung, um des Tages Begraͤbniß 


zu feiern, nimmt entgegen den Abendgruß von der, von 
der Weide gekommenen, mit Wohlgefallen geſaͤttigten 
Heerde, und ſchlaͤgt dem muthigen Stier den Eingang 


in den Kohlgarten ab, den er ſich halb gut und halb 
boͤſe verſchaffen will. — Nun ruft die Hausmutter ihn 


und ſeine Kleinen zum Abendmahl. — Alles iſt froh 
bei geſunder, laͤndlicher Koſt und beim unentkraͤfteten 
Brod und friſcher Milch, die kein Waſſer verfaͤlſcht. 


Geſegnet ſey euch dieſe Mahlzeit, wo Alles, was Menſch 


iſt, gleichen Zutritt hat, und wo nur ein treuer Hund 
dient, der ſich mit dem Laͤmmlein brüderlich begeht, das 
die liebe muntere Life fi) zum Dienftmädchen erzicht. 
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O Geliebtert Was iſt die Stadt gegen afer Dorf, 


N 


wo Alles fo gleih und eben ift, als wenn ed die Ni 
tur dahin gegoflen hätte — unfer Dorf, wo fein Pa⸗ 
laſt eine ganze Straße verſchlingt, wo fein Raud) das 
Auge befchädigt und fein Ehrenmahl dad Blut angreift. - 
— Gott befohlen geht ſchließlich Alles in feine Schlaf⸗ 
kammer, wo friſche Luft durchſtreicht. Nur noch der 
Hausvater wandelt bei hellem Mondſchein wachſam rings 
um das Haus, Mutter Grete ihm zur Seite, der er 
unbeſorgt eine Kritzelei in der großen Linde zeigt, die 
ihm von Hanſens des Erſtgebornen Hand ſcheint. Lene, 
duͤnkt es ihm, ſey der bezeichnete Name — Grete laͤchelt 
und denkt zuruͤck an ihren Brautſtand, da Grete in 
manchen Baum gekrlzelt war, und well Hans ſeine 
Mutter zur Vertrauten gemacht, ſo daß ſie gewiß weiß, 
daß Hanſens Schreiberei Lene bedeuten ſoll. Der Junge 
hat ſeine Jahre, ſpricht Grete; in Gottes Namen, der 
Hausvater. Der Fuͤrſt ſelbſt, wenn er unſere Straße 
jöge, muͤßte hier die Reſidenz der Natur finden, und 
wahrlich! er wuͤrde froh vergeſſen, daß er Fuͤrſt iſt, in 
freier Landluft wuͤrd' er fuͤhlen, daß er mehr als Fuͤrſt, 
er Menſch — denn es er “u guter DER: — 


* 


Hier, hier will ich einft begraben. werden, wo 
ſchon die Natur einen, Kirchhof. hinwarf, ohne: ihn zu 
vollenden. Alles wirft fie nur hin; und der Menfh 
felbft — ift er denn nicht aud nur hingeworfen? — 
Was ift zu Ende? — Und folte es irgend Etwas In der 
weiten Welt feyn? Nichts, Gott Lob! Nichts! Warum 
denn jene Maufolden und Pyramiden, jene Gewölder 
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und Begräßnißänftalten, wodurch die Kunft der Natur 
Trotz zu bieten ober fie zu beſchaͤmen fcheint? Warum? 
Zur Aufbewahrtung der Etde, die, Menſch, nicht dir, 
nein! der Natur gehört, fo wenig dein Wefen ausmacht, 
als das’ Kleid, das du anlegft'-und abwirfft, je nad 
dem es Sommer oder Minter iſt. Gott fihenft, die 
Natur leiht, zwar ohne Binfen, doc) verlangt fie von 
rechtswegen den Hauptſtuhl wieder, weil aller Augen 
anf fie warten, auf fie‘, die wahrlich Viele zu verſorgen 
hat. Kind! ehre die Natur, deine Mutter, damit eb 
deinem Staube wohlgehe und er bald wieder lebe auf 
Erden: O des Menſchenſtolzes, der doch im Rode ſich 
legen ſollte“Wohlan!ſchlecht und recht fey mein Grab, 
umgeben ‘von Baͤumen, dent’ Erdreich angemeffen, vo 
beiblichen, Hicht angenommenen Kindern. So wie fie 
da die Ratur‘ pflanzt, ‚follen fie ſeyn und bleiben für 
ind für.” Auch ſollen ſie bloß befcheidene Schatten wet⸗ 
fen, nur Sonnengluth abzuwenden, nicht Sonnenſchein. 
Waͤrum denn auch dicke Nacht und Finſterniß? Warum 
Zrauer, daß der Menſch geſtorben iſt? Heil ihm, daß 
er ſtarbb Licht und.‘ Sthatten ſollen zufammen nod 
bleiben ‘an meinem Gtabe, wenn gleich geſchieden find 
Leib und Seele, die Urbilder von Licht und Schatten. — 
‘eine Cypreſſe von der Hand der Freundin, bier im 
Lande, wo Cypreſſen nicht einheimifch find! Stehen 
denn wicht: ſchon gefunde Birken mit. zerftreuten Haaren 
zum Zeichen, daß, wenn ‘ich hier liege und fihlafe, jet: 
freut auch’ find meines Kötperd Theile? — Nie feh’ ih 
- der Birken weißes Kleid durch Mondlicht verflärt, ohne 
froh zu ſeyn, daß ich hier ruhen werde! lange ruhen! — 

Jetzt, da das fanfte Gelispel ihrer zur Erde fi ch nei⸗ 
BR Zweige rauſchte, Tief ein Schauder mie durch 


— 


die Seele, und mir war, als begruͤßten dieſe Zweige 


meine Grabſtaͤtte, als beftimmten fie, ob ich bald. heim, 


föhren würde zu ihr! Warum diefer Schauder? Geift! 


was haft du am Körper, der Erde ift und zur Erde wird? 
— D ibe herrlichen Bunte, ‚meine fünftigen Nachbaren' 


und guten Freunde, denen fo gern mein Staub den Vor- 
zug läßt, daß ihr lebt, wenn er ſchon vom Leben getrennt 
ift, verachtet darum nicht Menfchenftaub — verachtet nicht 
Menfchengebein, dad am fpätften: zur Auflöfung, zur Aufe 
erftehung gedeiht, und erweifet Recht, dem Recht gebührt. 
Hal dort eine Eiche! — Danf, Mutter Natur, diefer Ueber⸗ 
raſchung halber. Mein Lied und Herz fey dir immerdar 
geiveihett. Allefammt lebt wohl, guten Bäume} Wenn 
die Natur euren Lebensfaden nicht reift, Blis und Sturm 
euch voruͤbergehen, ſoll Menſchenhand euch nichts kuͤr⸗ 
m Leben vermach' ich euch auf hundert Jahre in mei- 
nem Testen Willen, den meine Rachtwelt ehren wird. 

Seyd erfenntlih: Eine Liche ift der andern wertd. Auch 
foß ich euch einen beftändigen Verfündiger meined Anden- 
fens zuruͤck, dieſen Fluß, der meine Grabftätte Heilige. 
Zum Zeichen fey diefer Fluß euch, daß mein Ich lebe! — 
Hört, Birfen, und du, Eiche,. was euch diefer Fluß mir zu 
Liebe immerwährend einfihärfen wird. Alles, was bis 
zum Geift fi ch berauffchwang, lebt! Der: Menſch, der 
vom Boden nicht abhing, er, der frei, das heißt: Gott 
ähnlich war, lebt — der aͤußere Menſch nur ſtarb, Hal— 
Ielujrt Hoͤr' es, Eiche, du! Hört es, Birken! und ver- 
achtet Menfchenftaub nicht — er hat große Verwandte 


— — — .n — — 


| Hippel's Werke, 7. Band. 13 
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Ich ſoll beine Gefenfchaft beneiden, ä Staͤdter? 36 
die ich hier unbemerft wandle vor Gott und fromm bin? 
Redlich und gut ift die Natur, die nie verfucht aber 
Vermögen, und Alles, felbft wenn Fruͤh⸗ und Spaͤtre⸗ 
gen fie verzögert, zu ſolchem Ende bringt, daß wir 
fünnen ertragen. Neid und Haß find den Menſchen ei— 
gen, Wahrheit und Treue der Natur. — Wenn Alle 
trägt, hat fie immer Wort gehalten. Nur noch in nie 
dern Hütten unterhält die Natur ihr Feuer, und Herb, 
und 0! der bösartigen Bemühung des Höflings und feis 
ned Nachähmers des Städters, dies heilige Feuer w 
verlöfchen, diefe Unfchuld zu entführen! Umgang! wenn 
er in Städten Föftlicy ift, fteht er weit der Natur nah, 
ihr, die nie und verfäumt und verläßt! — O du, de 
du Worte deftillireft, grundgelehrter Mann, dem. man 
liebt, weil fein Kopf feinem ‚Herzen gleich wiegt, wab 
fäumft du denn? Auf! laß dich hier. aufnehmen 'zum 
Ehrengliede des gefunden Dienfchenverftandes, dee wie 
der Friede Gottes höher ift, denn alle Menſchenvernunft. 
Geh' aus dem Sammerthal deiner Grillen, der Vernunft 
zweifel und ihrer ‚bittern Sorgen, und gehe bier ein zu 
den Naturfreuden. Nur bier Fannft du fommen zur wohl 
verdienten Ruhe, bier,. wo Ruhe ift! — Und du, berd 
in Titeln und Würden dein Gluͤck fucheft; weißt du denn 
auch, daß leicht zu leben, aber bitter und ſchwer ift, ſich 
um died Leben zu bringen und Ichendig todt zu feyn? 
Wohlan! fliehe die Praht — hinter dem Titel lauſcht 
eine Schlange. Sie ftiht, und ihr Gift ift Verachtung 
oder Neid. Mit Schmerz wird jeder Prunf erfauft, 
Blumenfreude nur ift fein Vorzug. Du endlih, Schrift: 
gelehrter und Pharifäer, Heuchler in Wort und Werfen, 
der du nicht Menfchen, fondern Gott lügft, was ift e&, 
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was du: and — und abermal — Sücern ee 


traͤumſt? Eine SKinderlehrel Milch verdirhft du mit 
ficchenväterlihem Gewütz, und den gemeinen unverdors 


denen Mann, von dem der Weife lernt, indem er zuͤge 


der Menſchheit fucht und findet, bringft du um feine 
Seele, die du im falfchen Spiel ihm abgewinnft. Wo— 
bin willſt du feldft? und wohin Teiteft du deine Prophes 
"tenfnaben? Sennft du den Willen de, der unfer Bas 
ter iſt, und deflen Gefek geſchrieben ſteht in unſerm Her⸗ 
‚in? Das Leſen lehrte uns ein Meiſter, bei dem du, 
wenn er unter uns wandelte, hoͤchſtens Judas waͤreſt. 
Mein Nachbar, unſer Mann Gottes, der die Schuhrie— 
men dir loͤſet von Amtswegen, wuͤrd' in ſeinem Gefolge 
Johannes ſeyn, und in unſerm Dorf, das fuͤhlt meine 
Seele, waͤre dieſer Meiſter lieber als in Feruſalem, weil 
er hier zu Haus ſeyn koͤnnte, wie bei nn Martha 
und Lazarus! — 


Richt jede Pflanze verträgt fetten Boden, Gebt ihr 
Erdreich und Waſſer, fie treibt. Die Woche bat Einen 
Sonntag nur. — Das Auge ficht Großes und Kleines, 
wie die Sonne in's Weltmeer und in den Gartenteich 
blickt. Geburt und Tod fennt feinen Rangz das Reben - 
nur hält Krämerei mit Würden und Ehren, und wenn 

boren zu Markte fommen, fteigen die Preife! — Laßt 
mich! ich mag nicht Thürme erflimmen, um fhwindlicht 
zu werden, nicht erreichen den Berg, der mir den Athem 
raubt. Im Thal will ich wandeln — nicht fchiffbare 


Meere braufen hören; das Geriefel der Duelle, wenn 


fie über Kieſel fpringt, bat genug zu meiner Freude! 
u 13 * 
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Iſt ſelbſt Philomele zu ſchwierig, mein Abendbrod zu 
feiern, fo will ich meine Tafelmuſik bei Grillen und Froͤ⸗ 
ſchen beftellen.: Nicht engliſch iſt der Sterblichen Ber- 
ftand, menfihlich ift er, und fein Wille deögleichen. In 
der Mitte gehm Wahrheit und Weisheit. Ie höher das 
Weſen, je mehr Pflichtenumfreis, und wahrlich! je mehr 


- auffallend ift feine. Schwachheit. So thut es doppelt 


wehe, daß jener erhabene Berg Gottes ſich nicht ſchaͤmt, 
feinen Gipfel im Spiegel ded Meeres zu-befchauen, um 
ſich an ſeiner eigenen Geftalt zu ergößen, doppelt wehe, 
daß jene fterbende Eiche einen ſo melandolifchen Schat⸗ 
ten wirft, weil fie fterben fol. Sich! fich! wie froh dad 
unbeforgte Geftränch tief unten am Fuße des Berges if; 
fern von aller ‚Eitelfeit freut e8 Kühlung Jedem, der 
Luſt und Liebe hat, in feinem anmuthigen Schatten fi 
feines Lebens zu freuen. Wenn eins aus feiner Mitte 
fterben fol, ſtuͤrzt es fich auf feinen nachbarlichen nahen 
Berwandten, finft ohne Geräufh, und ftirbt, ohne daß 
man weiß, daß es fterben fol. O! Danf, Altvater, 
Dank! daß ich bin, was ich bin. Martha und Maria, 
died Paar Schweftern, ſucht' ich in Eins zu bringen 
und in mir zu verbinden. Im kleinen Zirkel nur wil 
ich wallen, bis des Todes finftere Wolfe mich aufnimmt 
vor den Augen der Meinigen weg. - Dann, Vater des 
Lichts! Einen Funfen der Hoffnung zum Geleitömann, 
Einen nur — Dort giebt’5 Land, wo Tugend nur gilt, 
und fein a der Perfon iR — 


Bas ift es, das dich ſo ſtolz macht, hervotragen⸗ 
der Halm? Haft du denn deinen Urfprung vergeflen, 
und wie. du zu diefer Standeöhoheit gedichen bift? Zwar 
größer wie deine Nachbaren, wenn du willſt, hochgebo⸗ 
ten; allein lag in dir feldft diefer Vorzug? Won wan- 
nen fam und wohin denft er? Komm, Sterblicher, be— 
irachte dich näher. Gerade wärft du? Mit nichtent 
Tanzftelung und Zwang macht nicht gerade, was an fih 
ſchief ift. Selbſt vor den Augen der hüpfenden Heu— 
ſchtecke und des noch weit Fleinern Inſekts ift ed Unna— 
tur, die dich gerade hält. Ohne das fteife Genifte des dich 
umfchlingenden Krautd, das andere Achren zur Erde 
herabzieht, faͤllt dein Obertheil über einen Zoll zuräd. 
Auch größer noch willſt du ſeyn, du, der du ungebuͤhrlich 
groß ſchon biſt? Laß ſehen, bift du's von felbft, oder 
it es jenes Friechende, dir fchmeichelnde Unfraut, dad fei- 
ner tiefgebüdften Niedrigfeit halben duch Abftechung dei- 
ner Pänge eine Elle zufeßt. O Halm! verläugne nicht 
die Natur, die nie fich verläugnen läßt. Deine Größe 
ift und bleibt doch die Größe eines Halms nur; und wie? 
du willſt eine Ceder ſeyn? — Zu 





Mag, wer ed nicht laſſen kann, Kniee beugen vor 
goldenen Kälbern, Menſchen vergötteen, die bei weitem 
oftmals nicht Menſchen find; ich finge nicht Göttern im 
Himmel, nicht Göttern auf Erden, und treibe nicht feine, 
nicht grobe Abgötterei, nenne nicht Religionöfrieg, wenn 
Kains Adels erfchlagen, und juble dem Helden nicht, der 
auf Menfchenjägd geht, und ſich Bruderleben zum Biel 
aufſtellt. Ich kann nicht pfingftfeftlich Aufklärung vom 


f 


Simmel kommen fehen, und — geit — da 
Krieg noch die Loſung iſt unter allem Volk. -SPrieftert 
ſelbſt du Fannft heiligen ſchaamloſe Wuth, und Schwerds 
ter weihen, um Bruderblut zu vergießen? Aufklaͤrung 
iſt Friede auf Erden und den Menſchen ein Wohlgefallen, 
und noch iſt ewiger Krieg. Friede, wenn er auch ewig 
heißt, iſt nur Waffenſtillſtand, wo man Plane zu kom⸗ 
| menden Schlachten zeichnet, wo Helden zur Hebung Bürs 
gern die Hälfe brechen. und fie unmenfchlih behandeln, 
um fie gegen oft weit menfchlichere Feinde wohlbejahlt 
zu befchügen! Und du, Staatödienft, ald heiliges Selbſt⸗ 
opfer gepriefen, bift du mehr ald blinder Gehorfam des 
‘ blinden Befehls? Staatöbienft! dich ſollt ich verehren, 
der meinen Einzigſten mic raͤubt und ein junges Weib 
zur Wittwe entftelt? - Sonnenaufgang iſt mir der Wils 
fomm meines Geliebten, und Sonnenuntergang fein fe 
bewohl. Aber ach! nur zu ſchnell geht mir dieſe Sonne 
unter, nur zu felten geht fie mir auf; Staatsdienſt, deis 
netwegen! — Dichterpreis fchadet mehr als alltaͤgliches 
Schmeichlerlob. Gefallne Engel ſind Dichter, die noch 
ſchoͤne Reſte von ihrem Stande der Unſchuld haben. Schade 
nur, daß ſie fuͤr feſtliches Brod oder wahnwitziges Lob 


(ſchnoͤdes Linſengericht, jenes fuͤr Leib und dieſes fuͤr 


Seele) die Tugend zu oft verrathen und verkaufen. Wenn 
der den Helden beſingende und ſelbſt zum Helden gewor⸗ 
dene Dichter Epheu und Eichenblatt als Feldzeichen ause 
ſteckt, genuͤgt mir geringeltes Weinlaub voͤllig, und wenn 
Jener Ambroſia und Nektar ſchmauſt, um Verſtand, Her 
und Magen ſich zu verderben, ſehn' ich mich nad) blau: 
bedufteten Pflaumen und. nad) faftigen, gelben Birnen, 
um zu eſſen und zu teinfen auf einmgl richt Amajo⸗ 


II — 
nin, ein Weiß bin ich, und mein Ruhm iſt, zwar, nicht 
mehr, allein 7* We weniger zu — als BEN. 
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Geftern bei brennender Hiße dufteten Gefträuch, und. 
Blumen. fich anftrengend mit erquicfende Gerüche entge⸗ 
gen. ‚Gefühl war es von ihrem nahen Ende, und fefter 
Entfhluß, ihrem Beruf treu zu feyn bis in den Tod, um 
mit dem Bewußtſeyn zu fterben: erfüllt zu haben, was 
fie ſchuldig waren. O wie die treffliche Roſe Alles uͤber— 
trifft, wenn glei) auch das rohe Geſtraͤuch den wohler— 
zogenen Blumen nichts nachgeben will, und alle Geruͤche 
zuſammen ein ſo ſchoͤnes Ganze bewirken! Dank euch, 
ihr Lieben! Dank euch allzuſammen! Fallt lit, wenn 
eure Stunde Tome, fanft ſey euch die nz en 


ee 


Wenn meine letzte Stunde fihlägt, und ohne müh- 
ſam auf einen zerſchmelzenden Uebergang vom Leben zum 
Tode zu denfen, ich mid) Dem anheimftelle, der mein 
Bater ift, wenn ich felig diefe -Pilgerwelt perlaſſe und 
ſcheide, fey mein letztes herzftärfendes Gebet Vater in 
deine Hände befehle ich) meinen Geift! — Was in mir 
dachte und that, mein abgezogeneh Ich, nimm-c&auflim— 
Alles, bis auf died Liederbuch, Alles, was werth war, 
daß ich es that und dachte — den ganzen Geift meines 
Lebens befehle ich, Vater, dir! Laß ihn: wicht; ſterben, 
laß ihn ausgegoffen werden auf Jeden, der Wahrheit 
und Frieden liebt, der nicht fucht dad Seine, fondern 
dad, was der Meenfchheit ift, damit mein Geift, mein 
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Andenken bleibe unter guten Menſchen bis an der Erden 
Ende. Die Natur iſt deine Hand, Allvater! — du wir⸗ 
keſt durch ſie! Laß auch das, was groͤber an mir iſt, 
meine Seelenſchlacken, meinen eigentlichen Staub, zur 
feuchttragenden Erde gedeihen. Ich lebe; laß ihn auch 
leben diefen Theil von mir, dann haft du Geift und Leib 
in Händen. Zu feldhen treuen Händen Geift und Leib 
befohlen, fann der Tod fihredfen? Kann er in biefem 
Glauben wohl bitter ur 


Eine herrliche Singftunde! So entzüdt ift Fein 
Bräutigam, wenn er von feiner Geliebten ein Lied‘ der 
Liebe hört, als ich da den Hänfling belaufchte, der feis 
nen Jungen Stunden gab! — Wie feine Lieben nade 
fangen! Die Unfhuldigen, ohne allen Zwang und ohne 
auf den verführerifchen Stieglig und die Wachtel zu mer- 
fen, die unzeitig in diefen Unterricht ſich mifchten. Aller 
liebſt! der gewiſſenhafte Singmeiſter kam nicht aus ſei⸗ 
nem Lehrton, bis er meine gierige Stille zu merken ſchien, 
und nun fang der Singmeiſter eins auf eigene Kehle! 
Gern hör’ ich dih, Naturfänger! unendlich Lieber al 
den großhalſigen Wälfchen, deſſen Stimme wie ein 
ſchwankendes Rohe hoch und niedrig feyn fann. Du 
und. dein ganzes Haus, guter Hänfling, follen-in mei- 
nem Garten freie Wohnung haben und Ruhe, felige 
Ruhe! ohne daß ich es zur Pflicht euch auflege, mit 
Zafelmufif zu machen. Natur und Freiheit ift meines 
Gartens Wahlſpruch, und die fey mit euch. 


— EP 


Seht! wie die Feine Pflanze da ltaumelt/ trunken 
von dem herrlichen Regen, der nach langer Duͤrre das 
Erdreich erquickte. Sie kann ſich nicht aufrecht halten. 
Wie ſie da hin und her wankt! Scheint's doch, als ob 
fie gar fallen und unanſtaͤndig im Koth ſich wälzen würde. 
Barum zu viel, Fleine Pflange? Du biſt gierig und 
geizig, um Auf Nothfaͤlle geſichert zu feyn. Siehl bei 
dem leichteſien Luͤftchen verſchuͤttet dein Ueberfluß; behal⸗ 
ten haͤtteſt du den beſcheidenen — wenn du en 
ser beladen geweſen. 





Noch naͤher, mein Liebſter! noch naͤher, damit der 
Fluß ſich freuen koͤnne, uns zu ſehen, und vorzuͤglich 
dich, der du fo felten dich feiner freueſt! Sieh nur, 
wie er einen Boten nach dem andern: ausſendet/ unſere 
Fuͤße zu kuͤſſen, fie zu kuͤhlen und: zu negen. — 

hochmuͤthigen Wogen gab er dies Geſchaͤft, nein! ſanf⸗ 
ten, lieben Boten, die ſanfter Natur ſind. Wie ſich 
feine Wellen⸗ Boten fo ſchmeichelnd um unſere Fuͤße win: 
den! Mich dünft, er laͤßt dich bitten, bei und zu wei— 
fen, oder. wenn deine Stunde: noch nicht: kommen iſt, 
ſie bald formen zu u. und zu bleiben PN m ns 


Nein, Firſtin! * ließ: bu: uns biſt, wenn ide Burch 
Beifall und. ehrſt, oder beſſer, Gegenliebe mit Liebe aus: 
wechſelſt, ſo wenig wirſt du zur koͤniglichen Künft- mich 
umfhaffen, mich, die in der göttlichen Natur lebt, ſchwe⸗ 
bet und a Um aller Welt willen, was ſoll denn eine 


Pan: 
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Statüe verſteckt unter. die Bäume im Garten?. Was 
eollends ‚eine Veſtalin in dem Tempel der Natur, die 
Alles paart und verbindet?.. Was Nonnengelübde bei im: 
merwährenden Hochzeitöfeften? Dank, Edle, für deinen 
guten Willen. Es giebt guten Willen, der mehr al 
That gilt. Auch wird die Nonne Stellen: finden, wo fie 


ſich hinſchickt, und wohl gar, wenn dad Glüd gut ift 


(bei Kunft ift nur Gluͤck), ſich ausnimmt in. deinem Gar- 
ten, Edle, der Allen allerlei feyn muß, deines Stande 
balber. Einem firengen Richter gleich, giebt bei uns die 
Natur nur, ohne zu nehmen. Oft ſprach ich fo; doch 
fonnte ich die Fürftin nicht überzeugen, die ſich nicht von 
ber Kunft abwenden ließ, der fie mit Leib und Seele 

anhing:- Geſtern, da ich; unfere große Nachbarin befuchte, 
‚and fie aufs. neue die Ehre ihrer Fünftlich ſchoͤnen Ve: 
ftalin retten wollte , beftimmt für unfern prunflofen Gar: 
ten, zeigte die Natur, daß ſie außer Donner und Blig, 
Sturm und Hagel, noch Mittel hätte, die Kunft zu dee 
muͤthigen, die fich in die Nefidenz der Natur wagt, und 
nicht in Palaͤſten, gemacht son menfchlihen SKunfthän- 
den, bleiben will. „Da,“ vief auf die. Edle, „da ſieh, 
fieh doch die Venus einmal, wie herrlich fie prunft,, ſelbſt 
heute am Wintertage, da deine Mutter zu. Bette gegan⸗ 
gen, und bis aben zu. unter der weißbezogenen Bettdecke 
biegt und fehläft!” Schläft? rief ich, undInoc) che id 
zum Wort fam, fiel ein fo heftiger Schnee, der ſchnell 
aus der wirflich Fünftlih, herrlichen Venus ein altes 
Bettelweib machte: Eine Verwandlung, die der Edlen 
allen. Kunftmuth benahm. Sie fehwieg, reichte mir die 
Hand, und fprah: es lebe Natur! ‚So: fie lebe von 
nun an ge in Ewigkeit! | 
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Jebe Gegend, Lieber! hat ihre beſondere Kapelle, 
die, nach Lage und Umſtaͤnden ob Wald oder Feld, 
ob Berg oder Thal, ob es Heimath der Sänger, oder 
06 diefe Birtuofen nur durchreifen, und fich im Gaftcon- 
sert hören laſſen, mannigfaltig ift, und abwechfelnder, 
ald ein gemeines Ohr zu. unterfiheiden vermag. Vogel⸗ 
finmen z die täglich fich ‘begegnen, biegen einander aus, 
wie ein Baar gefällige Reiſende im engen’ Wege; fließen 
in einander wie angrenzende Gewäfler, die ſich ſo lange 
liebevoll zuſammen fehnen, bis fie nach und nad) alle 
Schwierigkeiten bald bittweis und fehmeichelnd, bald ernft 
und drohend weggefpielt und weggeraufcht haben, um 
endlich in Eins verbunden zu ſeyn. Wie rührend ift es, 
wenn diefe Virtuofen durch halbe und ganze, durch ſtatke 


und leiſe Töne, durch Pauſen und Läufe fich fo beque= - 


men, bis ein vollftändiged Ganzes daraus wird: Schön, . 
Lieber! iſt Vogelſang, der ohne Inftrument, dad dem 
Herzen lange ſo nahe nicht verwandt ift, rührt und ent» | 
zuͤckt. — Schöner aber ald Vogelgefang ift der Anblick 

einer Teizvollen Gegend, deren man nie-müde und matt 
werden Fann, — — Schon ift an ſich dad Geſicht ein 
größerer Naturliebling, ald das Ohr, und Alles, was 
wir fehen, erhabener und fihöner,. als was ſich hören 
laͤßt, bis auf den Donner zu, der, wenn er gleich mit 
dem Ebenbilde der: Mutter Natur, mit der. Sonne, vera 


ſchwaͤgert ift, feine Donnererhabenheit dennoch durch ſeine | 


Schrecken ſchwaͤcht, die ſelbſt die gefaßteften Menfchen 
überwältigen. Seht die fihöne Gegend, die hier liegt! — 

Schon von der ‚altererften Fruͤhlingsſpur war fie mir 
lieblih und ſchoͤn, wie unfere: lieben Kleinen und von 
Sindeöbeinen an-ergözen; und wie entzuͤckend war und 
jede ihrer Abwechlelungen? Wer. aber. kann den unge 
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lehrigen Finten ertragen, wenn er ſingen lernt und durch 
Mißverfitand in fo viel fremde Töne faͤllt, /daß fein um 
. ihn geraten Elternpaar oft alle feine Hoffnung auf: 

zugeben fcheint? Wenn nun aber auch zu jenem Grad 
der Vollftändigfeit und Harmonie durch Fleiß und Kehl⸗ 
zwang die Mufif gediehen ift, wie fehr faͤllt ihr Reis, 
da fie fo oft unverlangt ſich aufdrängt,. und dem Or, 
wie ein. ungebetener Gaft dem ungeftimmten Herzen, be 
ſchwerlich fallen muß? 


Wenn auch mein Theil wäre. der Morgenroͤthe Fluͤ⸗ 
gel und Augen, die der Mittagsſonne trotzten, da jetzt 
mir oft ſchon der Mond zu hell wird, und Daͤmmerung 
Abends und Morgens meine liebſte Tageszeiten find, 
wuͤrd' ich meine Harfe nicht hoch und erhabener ſtimmen, 
"um zu dem Lichte zu kommen, wozu Niemand kommen 
kann? Gott iſt mir liebevoll-und ſchoͤn. Ich mag nicht 
pharifäifche Hymnen,. nicht Opfer, deren Rauch in mas 
giſchem Tanz gen Himmel fährt. . Warum follte ich mir 
eine Glorie von Sinai holen, die Sterbliche nicht Fleidet? 
Lieblicher fiel und Menſchen das Loos: Kindlich. fpiele 
ich an der Gottheit Fußfchemel, der Erde, und die Gott 
beit, die ein Kind vor fich fieht, wie gern ift fie Vater! 


So lange die Sonne fihien, waren auch. gute Mens 
ſchen Kinder des Lichtö, Kinder Gottes: ded himmlifchen 
Vaters, und alle feine Boten follten dad Gute, wo nicht 
allgemein, fo doch zum geößern Sheil in ‚feiner Belt zur 
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dertſchaft bringen. Herrſchaft, wo die Vernunft regiert, 

it Vaterſchaft; und wäre ein noch lieblicherer Namen 
in der Welt als Vaterſchaft, wie willkommen ſollte er 
mie ſeyn! Dieſe Menſchen Gottes, getrieben von fei- 
nem Geiſt, ſind das Salz der Erden. Heil uns! daß 
immer noch Geiſter ſich finden, die dem bloß koͤrperlichen 
Menſchen durch, ihre moraliſche Güte zur Würze dienen, 
welhe Beifpiele aufftellen, was eigentlich der Menſch 
ſey, und was cr werden koͤnne! Danf dem, dee zu die 
fer moralifhen Herrſchaft mit einemmal den ganzen Erd⸗ 
boden bringen wollte, und feine Jünger in die ganze 
weite Welt ausfandte. Göttlih groß ift fein Man, fine 
derleicht und begreiflich fein Unterricht; wie natürlich hier 
Urfach und Wirfung! Hat dies Licht das Menfchens 
Chaos denn aber fehon wirflich in's Leben gebracht‘? ober 
liegt es noch da in dicker Finfterniß, daß fich Gott er—⸗ 
barme! Alles ift ausgefihaffen und zur Vollfommenpeit 
gedichen, Altes ift fehr gut, nur nicht der Menfeh. Er, 
der fich felbft fchaffen ſollte, kann und will nit! Salz 
der Erden war immer da, allein wie wird es Würze 
der Menfchheit? Laßt Jeden an feinem Theil durch Bei⸗ 
fpiel Iehren und fein Licht durch Wandel leuchten laffen, 
damit doch einmal Licht werde auf Erden. Gott ſprach: 
ed werde Licht, und ed ward. Ein goͤttliches Selbſtge— 
ſpraͤch. Frage und Antwort Eins, und Eins koͤnnt' es 
in der fichtbaren Welt feyn. In der fittlihen, in der 
unfihtbaren, in der Seelenwelt, wo der gefchaffene 
Menſch Schöpfer ift, er! Gottes Bild — wann wird 
auf den göttlichen Wunſch: es werde Licht! die Eu 
gewordene Erde antworten: Es ward! — 
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Nein, holde Nachbarin! Auch die Venus kann id 
dir nicht zugeftehen. Nichts vom ganzen heidnifchen Hin 
mel, weder Manns» noch Weibd-Gögenbild! Nichts! — 
Ich bleibe bei meinem Glaubensartifel, und habe Einen - 
Vater und Eine Mutter. Gott ift Vater, meine Mutter 
‘ die Natur. Dir, Edlel die du bei fürftlicher Geburt 
deinen Worzug nur darin ſucheſt und findeſt, menſchlich 
zu ſeyn ‚gern bracht" ich Dir ein Opfer, nur keines, we 
bei mein Grundfag im Rauch aufginge.. Das wirft du 
felöft nicht geftatten, du, die du deinem Herzen und dei⸗ 
nem Berftande fo treu bift, ald deinem Ehegemahl, den 
du al& ein Bild des einzigen Gottes ehreſt und. Fiebeft, 
‚und der di Maria heißt, das heißt: wie Gott will 
und Mein Adam! — „Kunſtgeſetz und Richteramt?” 
Wahr, Holdel doch was dies Alles mir? die dem Kunft- 


ſteaat den Eid der Treue nicht gefeiftet Hat, und die ſich 


dieſe Huldigung auch nie zu Schulden Fommen laflen 
wird, eb gehe wie es gehe! — „Wenn aber Despotidr 
mus fich des Schwerdts und der Wange bemächtiget, 
und auch des Fremdlings im Kunſtſtaat nicht ſchonet, 
vielmehr ihn nach Geſetzen richtet, die er nicht annahm?“ 
Getroſt! wie Sokrates, will ich den Giftbecher trinfen, 
den mie Kunfturtheil und Recht zuerfennen, aldieweil 
ich wider die bürgerliche Einrichtung und Volförcligien 
der Dichter nur Einen Gott - -verehre, und den ewigen 
- Gefegen des Wahren und Guten, der Vernunft und der 
Natur, getreu blieb bis in den Tod. Ich hoffe mit dies 
fem Weifen ein Leben nach diefem Kunfttode, in der Ge— 
ſellſchaft der beſten Menſchen, und freue mich zu ſterben 
des Todes dieſes — und wm (eben mit ihm in 
Ewigteit Halleluja! — 


—— 
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Un Seren 


Friedrich Gottlieb ame J 
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Ihnen, den id in biefer Welt wohl Anti amat- 
fen, den ich aber gewiß in einer beſſern finden iverde, 
bite ich dieſe Sammlung geiftfi her Kieder‘, zur Be⸗ 
xtheilung und zur Verbeſſerung. "Vielleicht hätten Sie 
feinen Auffäsen, ehe fie gedruckt waren, dieſen Dienſt 
insiefen ; allein, id) wollte durchaus fie Ihnen vor den 
Nugen der Welt zum Beweiſe vorlegen, daß ich's mir 
fr Ehre anrechne, von einem anne, wie Sie, zu⸗ 
föhtgeholfen zu werden. 

Ih bedarf diefer Güte ohne Zweifel um ſo mehr, 
a ich Fein Geiſtlicher bin, fondern in einem Poſten 
fiehe, der mit dem Geräufche der Welt in einer Befons 
deren Verbindung iftz und da ich außer Ihnen feinen 
fenne, von dem ich Lieber belehrt zu werden wünfde: 
0 mögen Sie ed beftimmen, ob ich Beruf zum geiſt⸗ 
ichen Liederdichter habe, oder mit dieſem Verſuch auf⸗ 
dören fol. 


*) Diefe Zufchrift fteht vor der im Jahr 1772 erfchienenen er⸗ 
ſten Ausgabe der geiftl. Lieder. Die gegenwärtige, ganz 
umgearbeitete, ift nach des Verfaſſers hinterlafjener vu 
fhrift abgedrudt. - 

Hippel?8 Werke, 7. Band, | 14 


* 


— 


Sie wußten, theuerſter Here, auf dem geradın 
Wege zum Himmel, einen .Pfad zum unfterbliän 
Ruhme in diefee Welt zu finden, und fo Viele zu de 
fhämen, die fih auch ‚nicht der Hälfte dieſes Nuhme 
wegen um die Ruhe diefed Lebend und um die Ih 
dige Hoffnung des Fünftigen hintergingen. 

Ihr Leben als Schriftfteler war ein Leben in 


Gott, und Ihre legte Stunde kann Ihnen nicht ſchue 


„werden, wenn fie. mit dem Gedanfen diefe Welt sr 
laſſen/ keine Sylbe geſchrieben zu * die Ihnen in 
Sterben gereuen Fünnte. 

Ich und Viele mit mir werden es Ihnen vor dem 


Throne des Richters, deſſen heilige Religion wir. befen- 


‚nen, einzeugen, daß Ihre Lieder uns erbauet,. geftärkt 
und getröftet haben, und wie Viele find uns fchon jw 
vorgefommen, die Ihr Verdienft um die Religion Chtiſi 
unter den Vollendeten des Herrn verbreiten. 

Es walte Gott mit feinem Geifte über Ihnen, un 
ſchenke Ihnen Troſt bei den Leiden dieſer Zeit, und md 
ſpaͤten — das Ende der Gerechten. 





Delı Komm, Gott Schöpfer heilꝰger Geiſt it. 


Du! der du deinen Sohn geſandt, 
Gieb Kraft in's Herz, Licht dem Verſtand, 
Daß Jeſum Chriſtum wir verſtehn, | 
Den Weg, den Er und vorging, gehn. 


Er predigte gewaltiglich | 
Nicht Menfchenfagung, fondern- dich! 
Und lehrte, was begreiflich ift, d 
Was Menſchen find und was du bift. 


Den Weg zu Gott, den lehrt' er recht: 
Nun ſpricht nicht mehr der Here zum Knecht; 
Nein, wie der Menſch in Liebe finnt, 

So fprechen Vater jeßt und Sind. 


Und da er dort den Lohn empfing. 
Und Hin zu Gott dem Vater ging, 
Ließ er der Welt der Lehre Geift, 

Der fie dem blinden Wahn entreißt. 


Dies iſt der Geift voll Kraft und -Licht, 
Der Stärfe giebt, wo fie gebricht, 
‚Der in und wirft und in uns iſt, 
So wie er war in Jeſu Chriſt. 


% 
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Gott iſt ein Geiſt und wir find fein. 
Ta, Vater! unfer Geift ift dein, 
Iſt im Befis des großen Rechts: 
Der Re r — Geſchlechts. 


O Menſch! — diefen Werth, 
Den Jeſus Chriſtus dich gelehrt, 
Wenn du durch Suͤnden dich an 
Co ſchmaͤhſt in die ‚du Gottes Geiſt. 


Nie daͤmpfe dieſes Geiſtes “gta a = 
Die Wollen‘ und. Vollbringen ſchafft 

Sie bringet Licht in Finſterniß 

Macht deinen Geiſt nel und, ak: 


Sie giebt dir bei den Leiden Sein, 2. 
Sie macht dich froh, fie macht dich gut‘, ' 
Lenkt, wenn fonft nichts es tröften kann, 
Dein Herz auch) Hoffnung himmelan. 


Haſt du nie dieſe Kraft ——— 
Menſch! warſt du goͤttlich je geruͤhrt, 
Warſt du im Beten ſtark und kuͤhn, 
War's Dr als wenn bir Gott — 


Und gläubteft-u und empfandft du je: | 
Sch bin nicht bloß der Sterblichez ©: ©, 
So ift eö, Heil dir! offenbar, ; 
Daß Gottes * dann in dir war. 


Der Kater wirft und wir‘ durch ihn, 
Wenn wir uns und Blut entziehm: 
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Durch's Thun nur bau'n wit öhtiſti en 
Und werden nen — — er 


Wenn einft — — Base veißrt, 
dließt ganz. mein Geift in Gottes Geil; 
Dann bin ich Gottes, ‘Gott iſt mein. 

d Menſch, wie felig Fannft du feyn! - 


Morgentich, 


Mel.: Hirte deiner — 7 


Gott, der Sicht und geben 
Aler Welt gegeben, 
Vater aller Zeit, 
Defien Gnadenzeichen 
Ueber Sabre reichen 
Bis in Ewigfeit; 
Früh und ſpaͤt 
Hat Er Gebet 
Uns, und Arbeit, angewiefen; ' 
Stets ” Er geprifen! 


Daß mie; eingefchlafen F 
Keine Schrecken trafen, 
Dan ich ‚Gott allein. 

Zu des Tag's Gefchäften 
Wird er meinen Kräften 
Neue Sraft verleihn. 


— 14 — 
Bott, nur Du: 
Laͤſſiſt Fleiß und Kuh, 
Um die Herzen zu erfreuen, | 
Immerdar gedeihen. = 


Aufgewacht vom Schlummer 
Iſt fo mancher Kummer 
Auch mit mir erwacht; 
Aber mich zu teöften‘, 
Wenn die Noth am größten, 
Bift du auch bedacht: 
Wer ſich feft 
Auf dich verläßt, 
Dorf am Abend und am Morgen 
Kümmerlich nicht ſorgen. 


Jedes Schlafengehen | 
Laͤßt den Tod zwar fehen, 
Doch der Morgen lehrt, _ 
‚Daß ich aufftehn werde 

Aus dem Schooß der Erde, 
Wenn's der Here begehrt, 
Der aud) heut 

Die Hand mir but, 
Um den Geift in guten Werfen 
Himmelan zu ftärfen. 
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Bei'm Abendmahl. 


Mel,: Kommt, ihr ſchnöden ae Kinder ꝛt. 


Jeſu Chrifti. letzten Willen, 
Den er liebreich und empfahl, 
Wollen heute wir erfüllen, 

Gehn zu feinem Abendmahl, 

Und bei'm leiblichen Genießen 
Sein zu bleiben und entfchließen. 


Heil und! er ift vorgegangen; 
Do fein Reich war nicht der Welt, 
Menfhenglüd war fein Verlangen. 
Chriſtus ftarb als Wahrheitsheld, 

In den Tod hat er ſein Leben 
Tür die Wahrheit hingegeben. 


Iſt die Heiligfeit: der Lehre 
Seiner Sendung Unterpfand, 

D! fo gebet Preis und Ehre 

Dem, der uns den Sohn gefandt, 
Durch dies Leben uns zu leiten 
Und mit Hoffnung zu begleiten. 


Nur die Wahrheit zu verehren, 
Dem Gewiffen treu zu feyn, 
Laden Jeſu Chrifti Lehren, 
Ladet uns fein Vorbild ein; 
Wer ihm-folget, hat hienieden 
Lebend, fterbend feinen Frieden. 
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Laßt nach Gotted Reich und traten 
Und nad) der Gerechtigfeit, 
Die und lehrt die Welt verachten 
Und fie überwinden weit; 
Laßt, da Chrifti Tod wir feiern, 
Uns den SAINDABUND. erneuern. 


Wer beleidigt hat, bereue 
Und verſoͤhne herzlich ſich; 
Wer beleidigt ward, verzeihe 
Und verfahre bruderüch 
Uns, die wir und Ehriften nennen, 
Und, und Worte trennen ? | 


Wenn wir gleich verlaͤſtert werden, 
Wenn fuͤr Liebe man uns haßt, 
Klein ja ſind nur die Beſchwerden 
Gegen jene ſchwere Laſt, 
Die in ſeinen letzten Tagen 
Jeſus Chriſtus hat getragen. 


Wenn uns Wahrheitsfeinde kraͤnken, 
Finden Gnade wir bei Gott.. 
Laßt und heut an Jeſum denken 
Und an feinen Wahrheitötod. 
Diefem Vorbild nachzuſtreben, 
Iſt das befte Theil im Leben. 


MUT 


Abendlied. 
ML: Nun rifen aue Walder ꝛt. 


Wir danken dir Auſeher, 
Daß du dem ZSiel uns näher | 
Um einen Schritt gebracht. 

Kurz find des Lebens Freuden, 
Kurz find des Lebens Reiden, 
Der Herr hat Alles wohl gemadht. 


Nur deinen heil'gen Willen 
Getreulich zu erfüllen, 
Nur darum find wir bier; 
O laß und. Gnade finden, 
Wenn unfrer Jugend Sünden . 
Verklagen und, o Herr! vor dir. 


O! fühl es, meine Seele! 
Im göttlihen Befehle 
Liegt dein wahrhaftes Glüd; 
Und doch, wer fann e& zählen, 
Wie oft wir täglich fehlen, | 
Wie felten rein ein Augenblick. 


er muß es nicht geftehen, 
Daß, ch’ wir's und verfehen, 
Es hie und da gebricht; 
Ich ſchwur und wollt es halten, 
Und ad)! es blieb bei'm Alten; 
Ich wollt? — o warum fonnt ich nicht? 
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Auch Heute — um wie Vieled 
Blieb ich von dieſes Zieles 
Erhab'ner Bahn entfernt! 

Ich hab' durch Thun und Laſſen, 
Durch Lieben und durch Haſſen 
Des Herzens Tiefen nun gelernt. 


Verzeihe, Herr! verzeihe 
Dem, der mit Kindestreue 
Sich feinem Vater naht; 
Sieh feiner Seele Streben, 
Nur dir, nur dir zu leben, 
' Und nimm den Willen für die That. 


Mein Fleiſch und Blut zu dämpfen . 
Will muthiger ich kaͤmpfen, 
Bis ich den Sieg erreicht, 
Nach dem ich ſchwach nur ringe. 
Hilf, Herr, daß ich's vollbringe, 
Dann ift mein Pilgerende leicht. 


Trend’ des Gewiſſens Frieden 
Erbarmungdvoll dent müden,' 
Troftdürft’gen Herzen zu; 

Laß über meine Sinnen 

Mich Oberhand gewinnen : 

Wie füß ift nah dem Kampf die Ruß! 


—, 
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Dferlied ; 
Mel. Exſchienen iſt der Herrlich? Tag ec.  ' 


Gelobt, gelobt fey Jeſus Chrift, 

Daß er vom Tod’ erftanden ift! a 
ein Wort ift wahr, der Sieg ift fein, Ä 
Und wir, Gott Vater, wir ſind dein. Halletuja 


Sie, die mit ihm geſtorben ſchien, 
Ward nur gefärt, um aufzubluͤh'n; 
Die Lehre Jeſu Chrifti lebt, 
Sie ’ die und himmelan seo ARAUN 


Nach dreien Tagen ſtand ſie ef, 
Um zu beginnen ihren Lauf, Ä 
"Und bald erſcholl fie weit und breit 

Und währet Bid in Ewigkeit! Halleluja! 


Dies ift der Tempel, den man brah, 
Den Jeſus zu erbau’n: verfpradh. 
Heil dem VBollender, der's vollbracht, 

Der Alles, Alles wohl —— warnen 


Die Zünger, vol von Chriſti Geiſt, | 
Der jedem Zweifel fie entreißt,. RT 
Scheu’n Feine Drangfal, feine Muͤh; 

Der Geift des Herrn belebet fie. Halleluja! 


Licht ftrahlet ihnen, Licht von Licht, 
Sie feh’n ihn wie von Angefihtz 
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Was eh'mals unbegreiflich war, 
Wird ihnen Fund und. offenbar. Halleluja! 


J 


Des Geiſtes Nebel ſind zerſtreut; 
Wir ſchau'n der Lehre Herrlichkeit, 
Die ihre Feinde uͤberwand, 
Die ſtarb und wieder auferſtand. valeluja 


Und dieſe Lehr ift Denfehenglüd; 

Sie bringt und zu uns felbft zuruͤck; 

Sie, par der Unvernunft ein Spott, 
Doch in der That der Geift aus Gott. Haleluja! 


Als unfern Vater zeigt fie den, 
Den wir nicht faffen, nicht verftchn : 
Und denen, die er fich erſah 
Zu feinen Kindern, bleibt er nah. Halleluja! 


Im Vaternamen liegt dies Heil, 
Der Chriſten auserwaͤhltes Theil; 
Er klaͤret unſern Lebenslauf | ä 
Und feine dunfeln En auf. PER 


Penn diefe Bahn mein Geift befchliegt, 
Am Ende feiner Wallfahrt ift, 
Dann gebet er, mit Gott verwandt, - 
Heim in fein rechte Vaterland. Aakinie! 


Auch died einft fchlafende Gebein 
Wird Staub, allein nicht ewig, ſeyn: 
Du toͤdteſt, Vater der Natur, 
Nicht, fondern du verwandelſt nur. Hate! 
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Dies if Die Lehre Jeſu Cheiſt, mie 
Die nimmer ftirbt und’ ewig ik” " SIE HE 
Cie leit' uns durch die Pilgerzeit Br 
Zur wonnevollen Ewigkeit! Halleluja! — 


19 
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Die Liebe der Feinde. — 2 
 Mel,: Kommt, iht ſchnoden Adams Kinder — 22 
Auch euch ſchließ ich in; mein Gebet; Nix% 
kuch, die ihr mich verfolgt und. fchmäht: 
Herr! fegne, die mie fluhens- + 5:9 
Laß, wenn man meine ‚Seele haft, =... 1-7 
Did) dieſes Joch und.diefe Bf u: mr: 
Su überwinden fuhen. = 4-3 10 ni) 
Du Hilfft und, Herr, aus aller: Roth, 
Wenn der Verfolger Macht mir droht, 
Lehr' mich die Feinde fegnen ä ö 
Und wenn mit überlegte eiitt 
Ein Judas mich verräth und kuͤßt, 
Ohn' Scheltwort ihm begegnen. 


Die Unſchuld fpricht und Troft in’s Herz 
Und weiß den unverdienten Schmerz A 
Durch Hoffnung zu verfügen. —— 
Es iſt mein Troſt bei Hohn und Spott; 
Im Himmel du, mein Water, Gott, 

In mie ein froh Sewiffen. | 
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Litt Jeſus Shrift nicht. ohne En | 
Mit überfehwenglicher Geduld, | 
Schalt er je, da er litte? 

Im Todeöfampf-am Kreuzeöftamm 
War er geduldig wie ein Lamm; 
Vergieb! war feine Bitte. 


Sein heilig Beifpiel Ichre mid, 
Geduldig feyn und: brüderlich, 


Mit Feinden umzugehen. | Ei; 
Wenn Fleifh und Blut fih in mir regt, * 
Der Stolz zur Rache mich bewegt, e 
Will — auf ſehen. | je DE " 


F 4 
Laß nie mein Sm mit gleichem Dr 2 
Von Rache, Bitterfeit und Haß 


Den Nächften wieder: richten · rer 
Ein gut Gewiffen fey mein Ruhm, BET 
Verzeihen fey im Chriftentfum ii 
Die, erſte Bene he R " pe 

| BE 3 fi 


RR 
Bei Ablegung des Glaubens— Bekenntniſſeh 


Mel.: Sey Lob un Ehr? dem hochſien Gut 26. 


Die hier vor deinem Antlig fieh’n ‚ ie 

Sind deined Reiches Glieder; | Ni 
Blick, wenn. vereint wir für fie fleh’n, , 6, 

‚ Gott Vater, auf fie nieder; | Ir 
Sieb ihnen deinen heil’gen Geift J hip 
Und Alles, was dein Sohn Bye Iſu 


In ihrem ganzen Leben. 
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Sie fennen deinen ein’ gen Sohn 

Und feine. Holden Lehren. — 

Iſt Freude, Gott! vor deinem Thron, 

Wenn Suͤnder ſich bekehren, 

So laß heut' groͤß're Freude ſeyn. 

So viele Seelen ſtimmen ein: 

Geſinnt zu ſeyn wie Jeſus! | 


Gieb, Herr! daß fie voll Suse | 
An Sefum Chriftum denfen, 
Wenn Wuth der Wahrheit widerfpricht, 
Wenn Wahn fie fucht zu fränfen; — 
Erloͤſe ſie aus aller Noth, 
Daß ſie verkuͤnd' gen Chriſti Tod 
Im Leben und im Sterben. 


Will Fleiſch und Blut bei'm een I, 
Zum Abfall fie bewegen, 2, 
Hilf ihrem ſchwachen Willen auf; 
Und wenn. fid) Lüfte regen, 
Laß' fie auf Jeſum Ehriftum fehn, 
Die Welt mit ihrer Luft verfchmäßn, 
Und bis an’ End’ beharten. 


Laß ſie der Lehre Seligkeit, 
Die heute ſie bekennen, 
Empfinden, wenn mit Freudigkeit 
Sie, Gott! dich Vater nennen. 
O! laß ſie deine Kinder ſeyn, 
Schreib' ſie in's Buch des Lebens ein 
Auf Jeſu Chriſti Namen. 


— 14 — 


Am Charfreitage. 
Mel.: O Traurigkeit x. 


So wie ein Lamm _ 
Am Kreuzeöftamm, 
Geduldig, Gott ergeben 
Starb mein Jeſus, welche er 
Auf ein ſolches Leben! 


Nach ſo viel Roth 
ft in den Tod — 
Sein Haupt dinabgeſunken. See: 
Erde, fieh: fein’ Teßted Blut 
Haft du noch getrunten! = 0 9 


Ah die Natur 
Erbebe nur 8* 
Und Felſen moͤgen ſplittern; 
Menſchen⸗Herzen find zu: hart, 
Ob der That zu zittern. 


O welche That! 

Doch Gottes Rath, 

Wer weiß den zu ergruͤnden? 
Herr! ich ſchweige tief im Staub, 
Um dies zu empfinden. 


Ein fanfter Schmerz 
Erhebt mein Herz 
Zu feligen Entfchlüffen,, 
Zu entfagen jeder Luft, 
Die ih müßte büßen. 


U 


Nichts iſt mir ſchwer, 
Leb' ich wie Er. 
Ein ruhiges Gewiſſen u 
Und die Kraft der fünft’gen Welt 
Kann den Tod verfüßen. 


Nimm, ftilled Grab, 
Den Leib. hinab, 
Bid einft zum beffern Leben 
Seined Staubes Ueberreft 
Gotted Hand wird heben. 


Zur Ewigkeit 
Bin ich bereit; 
Um Jeſu Chriſti willen | 
Sey mein Leben wie mein Tod, 
Selig und im Stillen. | 


Morgenlied am Sonntage. 


‚ Meli: Liebſter Jeſu wir find Hier em; 


Tag, den und der Herr gemacht, . 
Fröhlich komm' ich dir entgegen, 
Bring’, was du mir oft gebracht, 
Meiner Seele Heil und Segen, 
Sudy mich allen eitlen Dingen, 


Gott geweipet, zu Rn, 
Hippeps Werke, 7. Rand; 


u 26 — 


Früh fteigt mein Gebet empor: 
Rein'ge mich von meinen Sünden, 
Neige zu mir, Herr! dein Ohr; 
Sud)’ ih did), Sott, laß dich finden; 5. 
Star mein Herz, fih dir zu weihen, 
Deiner ſich allein zu Bram 


Wenn ich bete, ſteigt mein Geiſt 
Ueber Erde, Raum und Zeiten, 
Tand iſt, was Vergnuͤgen heißt; 
Himmel! dic) ſeh' ich von weiten. 
Kann ich Gott mit Inbrunft loben, 
Iſt mir fo, ald wär’ id) droben. 


Segne und behüte mich, 
Gib mir, Vater, deinen Frieden; 
Wenn ich ftrauchle, zeige dich 
Als den Helfenden dem Muͤden; 
Lehre mic, die Welt verachten 
Und nad) deinem Reiche trachten. 


Stunde! ad) wann fihlägeft du, 
Letzter Tag, wann wirft du fommen, 
Mann geht diefer Leib zur Ruh, 
Mann die Seele zu den Fromnien ? 
Tag ded Herrn, mich zu-beglüden, 
Komm! ich warte mit Entzücden! 


—n — — nn ———z — 


wur 


efus Teritan. 


Melt ehriſ iſt erſtanden 3x. 


Singt Preis and Ehre 
Für die fel’ge Lehre, 
Die Gott durch Jeſum uns geſchenkt, 
Und Jeder, der an 108 gedenkt, 
Tolg’ ihm auch nad): 


Gott Findlich -Tieben, 
Gutes fleißig ben 
An Menfchen, war fein Unterrichts. | 
Allein die Welt erfannte nicht 
Die Lehre Chriſt. 


Er fam zum Leiden, _ 
War hier aller Freuden 
Und alles Lebensglüdd beraubt. 
Er hat in diefee Welt —*7 u 
Nie fanft gelegt. J— | 


Er hat fein eben. 
Gern dahin gegeben. 
Vergeſſ' ich feines Lodes Pein, 
So will ich auch vergeſſen ſeyn 
In Todes Noth. 
| | 15 * 
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Er iſt begraben 
Ruh im Grab zu haben; 
Dank fey dem Vater, der und liebt, 
Der Ruh im Tod und Leben giebt, 
Dem Vater Dank! ’ 


u 


Chriſt iſt erftanden, 
Seht! in allen Landen 
Hat ſeine Lehre Uebermacht. 
Heil dem, der, ſo wie Er, he 
Der: obgefiegt. - 


Sr ging gen Himmel, 
Diefes Weltgetümmel 
Sol nur des Staubes Prüfung feyn ; 
Es find der Himmel Himmel dein, 
Entbund’ner Geift!- 


Es werden fommen . 
Zu ihm alle Frommen, 
Und fröhlich ſich einander fehn, 
Und dort zu Gottes Rechten fiehn. 
Halleluja! 


| Singt Preis und Ehre 

Sur des Vaters Lehre, 

Durch Jeſum Chriftum uns Ball; 
Und wer an Jeſus Chrift gedenlt, 
* * ** vach. | 
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MWeihnahtslied. 


Mel.: Gott ſey Dank durch alle Welt ae. =, 


Lieber Vater, von dir fern 
. Fürchten wir in dir den Heren, 
- Meil der Gottheit Majeftät 
Nie ein Sterblicher verfteht, 


Macht, wovor der Menſch erſchrickt! 


Ehrfurcht, die uns niederdruͤckt! 
Welche Tiefen! welche Hoͤh'n, 
Wunderbar — wohin wir ſehn! 


Nirgend finden wir ein Bild, 
Das umfaßt und klar enthuͤllt, 
Was das Weſen Gottes iſt. 
Du nur kannſt es, Jeſus Chriſt. 


Und wenn Zweifelſucht uns faßt, 
Wird uns die Vernunft zur Laſt; 
Dir ſo nah, und ſelbſt in dir 
Zweifeln noch und fallen wir. 


Dank Br der an’d Licht ochracht, — 
Das dies Dunkel helle macht; 
Denn nach Jeſu Kinderlehr' 

Iſt mein Vater Gott, der Herr. 


‚Glauben, o der fchönen Pflicht! 
Kenn’ ich mich doc) felber nicht; 
Und ich ‚wollte Gott verftehn, 

Den fein Sterblicher gefehn ? 


\ 


ae. 0 


Glauben muß ich Gott den Herrn, 
- md wer glaubet ihn nicht ‚gern, 

Ihn, ohn' den ein Räthfel ift, 

as der Menſch fieht und genießt. 


Vater! Gott von Ewigfeit! 
Hier, in diefer Prüfungszeit 
Und dereinft vor deinem Thron 
Sey dir Danf für deinen Sohn. 


Freudenthränen, dir zum Danf, 
Fliegen heut” und lebenslang, 


. Daß du nun durch Jeſum Chriſt 


Unſer Vater worden biſt. 


Wehe dem, der nicht empfind't: 
Du fey’ft Vater, er ſey Kind; 

Dem das Mort von Jeſu Chriſt 
Aergerniß und Thorheit ift. 


Selig hier und fel’ger dort 
Iſt der, welchem du durch's Wort, 
Das und lehrte Jeſus Chrift, 
Lieber. Vater worden bift. 
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Troſt im Tode. 


Mel: Gehabt euch wohl, ihr meine Freund? ac. 


Hier bin ich fremd und unbefannt; 
Die Welt ift nicht mein Vaterland; 
Mein Hierfeyn ift ein Uebergang 
Zum Biel, nad) dem die Seele rang. 


Mein Leben ift ein fallend Laub, 
Mein Körper eine Hand voll Staub; 
Heut’ ſeh' ich noch das Sonnenlicht, 
Und morgen ſchon ſcheint es mir nicht. 


— Du, der du tauſend Welten lenkſt, 
Was iſt der Menſch, deß du gedenkſt? 
Vom Mutterleibe bis in's Grab 

Loͤſ't Elend and'res Elend ab. 


> Bwar, wären der Gerechten viel, 
Und hätten wir erreicht das Ziel, 
Das Jeſus Chriſtus uns gezeigt, 
So waͤr' dies Leben und leicht. 


F Doch jetzt noch iſt es freudenleer, 
Man macht uns jedes Guͤte ſchwer; 

Es glaubt, wer Wahrheit hindern kann, 

Er thu' Gott einen Dienſt daran. 


— 


Entfernt iſt Jeſu Chriſti Reich, 
O Chriſten! weit entfernt von euch, 
Obgleich, ſeit mehr denn tauſend Jahr', 
Die Lehre Jeſu bei euch war. 


Doch waͤr' ſchon hier ein Paradies, 
Faͤnd' Redlichkeit kein Hinderniß, 
So zoͤg' ich doch mit Freuden hin 
Und ſterben waͤr' mir doch Gewinn. 


Auch dann! wer ift bier Sehler zrein? 
Wer war es je? wer Fann es fen? | 
Wer lebt nicht oft mit fih im Streit? 
Wer wuͤnſcht ſich nicht Volfommenheit? 


Dankt unſer'm Vater, danket ihm, 
Auch fuͤr des Lebens Ungeſtuͤm; 

Nur er weiß, was uns ſelig iſt. 

Es litt, es ſtarb auch Jeſus Chriſt. 


Auch ſein Geiſt wollt' nach vieler Pein 
Bei ſeinem Gott und Vater ſeyn; 
Zu ihm blieb ſterbend ſein Vertrau'n, 
Auf fo viel Glauben folgte Schau'n. 


Von dieſes Leibes Sklaverei 


Wird unſer Geiſt im Tode frei, 


Und faͤngt am Schluß der Lebensbahn 
Gewiß ein beſſres Leben an. 


— 13 — 


Wie Viele, die mich hier geliebt, 
Die mich durch ihren Tod betrübt, 
Sind ſchon voran und harren-mein, 
Und wie — ich ſeat zu ſterben ſcheu'n? 


Tod! Troſt und Seligkeit biſt du, 
Du bringeſt uns zur Seelenruh'; | 
Was wendet Fleifh und Blut und ein? 
Wir leben Gott, wir ſterben ſein. 


Freu' dich, den letzten Schlag zu thun; 
Du ſtirbſt nicht, Herz, nein! du wirſt ruh'n, 
Weil der Tag, der den Lauf hier ſchließt, 
Dort eines beſſern Anfang iſt. 


Bin ich ‚ und weiß kaum, daß id) bin, | 
Vergeht gemach mir jeder Sinn, 
Soll Jeſu Tod mir Muth verleih’n, 
Im Sterben Troft und Vorbild feyn. 


Am Geburtstage. 


Mel.: Mein Gott, nun ift ed wieder Morgen xt, 


Gott, für fo manche Menfthenfreuden, ; 
Die deine treue Vaterhand 

Durch frshen Sinn und ſelbſt — Leiden 
Mir zugedacht und zugewandt, | 
Bringt dir mein herzlicher Gefang 

An meinem Neujahr Lob und Dank. 


Pi 
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Am Tage, da die liebe Sonne 
Zum erſtenmale mich beſchien, 
Denk' ich, wie viele Lebenswonne 
Du mir oft unverdient verliehn; 
Und dann miſcht Freude ſich und Schmerz, 
und goͤttlich traurig wird mein Herz. 


Du ſahſt, ob meine Seele kaͤmpfte 
Nach Maaß der ihr verlieh'nen Kraft; 
Du weißt, ob ich von Herzen daͤmpfte 
Den Funken jeder Leidenſchaft, 

Und ob ich ihrem ſchnellern Brand 
Auch treu und immer widerſtand. 


Wie, ſollt' ich mich vor Gott verhehlen? 
Das Fleiſch war ſchwach, der Geiſt war kuͤhn, 
Ich rang, und wollt und wollt' nicht fehlen; 
War ich fo gut auch, ald ich ſchien? 

Liebt? Ich die. Menfchen brüderlich? 
Schied nicht der Zorn oft Gott und mic)? 


Verzieh ich auch des Nächften Fehler? 
Stand ich fo ſchnell auf, als id, fiel? 
ar nicht Verftand des Willens Hchler? 
Wie nahe fam ich wohl dem Ziel, 

Dem Ziele der Vollkommenheit, 
Dem Ziel der Herzenseinigfeit? 


Gott, du fiehft nur auf guten Wilden; 
Sch wid, ich will von Herzensgrund, 
Dein Beiftand helfe mir erfüllen 
Den heut? gefchloff'nen Neujahröbund, 


— 


Durch Tugend, Vater! dein, nur dein, 
An Leib und Seele dein zu ſeyn. 


Gich, daß ich nie den Werth verlerne 
Der. friedensſtillen Häuslihfeit! J 
Kreuz giebt es nah' und Kreuz von ferne, 
Doch Ruhe, Troſt und Sicherheit, 
Wenn Muͤh' und Noth das Leben truͤbt, 
Hat der nur, der die Welt nicht liebt. 


Der Tod ſchließt dieſe Lebensfreuden, 
Doch wie! iſt der Verluſt ſo groß? 
Er ſchließet auch die Lebensleiden, 
Und welches iſt das beſſ're Loos? 
Ich ſterbe nur zum kleinſten Theil, 
Mein Seift erwartet, ‚Here! dein Heil. 


| Ich ſterb', um gluͤcklicher zu feben, _ 
Zieh' aus ein alt vergänglid, Kleid, 

Der Erd’ ihr Theil zurück zu geben; 
Bon aller Furcht vor Sterblichkeit 

Macht mich der fefte Glaube frei: 
Geburts und Tod fen einerlei. 


Die Lehre Sefu. 
= Wel.:“ Gehabt euch wohl, ihr — Freund' ic, 


Die, Jeſus Chriſtus, leben wir, 

Wir danfen, Sefus. Chriftus, dir 

Für Leben, Leiden, deinen Tod. 
Und den Zuſammenhang mit: Gott. 
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Es deckte Finſterniß das Land, 
Gott war den Menſchen unbekannt, 
Das ganze menſchliche Geſchlecht 
Entfernt von ihm, ohn' Licht und Recht. 


Alſo hat Gott die Welt geliebt, 
Daß er ihr Geiſt und Wahrheit giebt, 
Sein Sohn macht ſie von Suͤnden rein, 
Lehrt ruhig bier, dort felig feyn. 


Die Gottheit ift und nun enthünt, 
Der Menſch trägt Gotted Ebenbild, 
Gott ift in Jeglichem nicht fern, 

Im Bruder lieb’ ich Gott den Herm. 


Gott ift ein. Geift, den wir nicht feh’n , 
Den wir durch Chriftum nur verfteh’n, 
er feinen Bruder haft und fpricht: 
„Ich liebe Gott, der liebt ihn nicht. 


Gott ift ein Geift, der und durchſieht, 
Dem fein geheimer Trieb entflicht; 
Uns ift Geſcheh'nes nicht fo Har, 
Als ihm fihon das Gedachte war. 


% 


Wer fi) zu ihm mit Worten naht, 
Und nit von Herzen mit der That, 
Hat Gott und den, den er geſandt, 
Hat Jeſum Chriſtum nicht gefannt. 


ee 
- Ic) dien’ mir felbft durch: Sedmmigkeit; 
Sie giebt. allein Zufriedenheit; 


Der fennt Gott nicht, der fich erkühnt, | 
Zu glauben, daß er Gott gedient. * 


Dem Staube ſind wir anverwandt, 
Aus Erde ſchuf uns Gottes Hand, 
Doch iſt in euch, o Menſchen, bebt! 
Ein Geiſt, der nach dem Tode lebt. 


| Ein Geift, den eine ganze Welt 
Nicht loͤſet, wenn der Körper fällt; 

Bon feinem Thun und jeder Kraft 

Giebt er dort firenge Rechenfchaft. 


Die fchmale, einzig richt'ge Bahn 
Führt und durch's Leiden himmelan, 
Die ganze Welt ift fein: Gewinn, 
Wenn id) ein Kind ded Todes bin. 


Die falfche Luft der Welt vergeht; 
Wer Gottes Willen thut, befteht 
In jeglicher Gewiffensnoth 
Und vor Gerichte nad) dem Tod. 


Dies ift.dad Evangelium, 
Die laut’re Milch im Chriftenthum, 
Das Licht, fo dieſes Lebens Nacht 
Erleuchtet, froh und. ficher macht. . 


— 
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Gelobt, gelobt fey Sefus Shrift, * 
Der unſer Lehrer war und — 
Im Leben und auf Golgatha. 
VOalleluja, dee 2.2: 


Sanft ift fein Joch, die Laſt iſt tere, 
Der Weg ift felig, den er-geigts — 

Sein Beifpiel und fein heilig Wort ° 
Begluͤcken hier, begluͤcken dort. * 


Bußlied. 
Mel,: Auf meinen lieben Bott at. 


Ich ruf zu meinem Gott 
In meiner Sünden Noth. 

» Wenn ic) die Schuld Sn 
Mein Herz dem Guten weihe, 
Schenkt Gott mir geiftlih Armen 
Vergebung und Erbarmen. 


Verging ich geöblid mich, 
War ich nicht brüderlic) 
Stetd gegen meine Brüder, | 
Erfeß’ ich Alles wieder; 

Muͤßt' ich d'rob Mangel leiden, 
Erſetz' ich's doch mit Freuden. 


Und iſt er nicht mehr hier, 
O Herr, iſt er bei dii 
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Mein Gläubiger, wie lange - 
Wär’ meiner Seelen bange 
In diefen Sündennöthen, _ 
Wenn du mich wollteft tüdten. 


„Doch b nit des Sünder Tod: 
Willſt du, barmherz’ger Gott; 
Du willſt im ew’gen Reben 
Dem reichlich wieder geben, 
Den ftrafbar ich verlete, 

Der ftarb, eh’ ich's erfeßte. 


Ich bin der Zuverſicht: 
Der Here. verwirft mich nicht. 
Wie fünnt ich anders denfen, 
Wird der nicht Alles. fihenfen, 
Wird der nicht Alles geben, 
Der mir fo viel gegeben ? 


Du meiner Seelen Ruh’, 
Gedanfe! groß bift du, 
Wenn ich die Luft zur Sünde 
Bekaͤmpf' und überwinde, 
Mir ſelbſt nicht unterliege, 
Wie ſchoͤn find folhe Siege! . 


Ich lebe doch nicht mir, 
Mein Gott, ich lebe dir; | 
Ih will nicht Schmach vergelten, 
Und wenn mich And're ſchelten 
Und insgeheim verſchmaͤhen, 
Nicht in's Gerichte gehen. 
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Es fol kein Mein und Dein 
Mit Brüdern mich entzwei’n, 
Und wenn mein Feind begehret 
Dad, was mir angehöret, 

Will ich mein Brod ihm brechen 
Und ” nicht INTER: N 


Wenn ich mich auch verſeh', 
Fall', wieder auferſteh' 
Und wandle richt'ge Pfade, 
Vertrau ich Gottes Gnade; 
Die ſchenket Kraft den Muͤden, 
Den Frommen Freud' und Frieden. 


Sch bin, ich bin erloͤſt! 
Wenn mid) mein Herz verftößt, 
Soll's mie dennoch) den Glauben 
An Gottes Huld nicht vauben ; 
Ich lebe, wie ic) fterbe, 

Als Gotted Kind und Erbe! 


— MM — 


pfinattiet. 


Mel; : ‚Gott Vater fende ) Armen; Geiſt %. 


Gott Kater! ieh Chriſti Geiſt, X 
Der Menſchen bildet, unterweiſ't 
Und ſie zu guten Werken, 
Zur Ueberwindung dieſer Welt, 
Die Wahn und Trug oft ſehr entſtellt, 
Erwecken tann und ſtaͤrken. 


| Du haft uns Jeſum Chrift-gefchenft 
Dre menſchliche Vernunft gelenkt 

Von Zweifelſucht zur Wahrheit, 

Bon Heuchelei und Vorurtheil 

Zur lautern Milch, zum Seelenheil, 
Von Mißverſtand zur Klarheit. 


Sein theures Evangelium 
Schafft uns zu Gottes Kindern um. 
Er feldft ift heimgegangen ; i 
- Doc) feget feiner Lehre Kraft, 
Die Wollen und Vollbringen fihafft, 
Fort, was er angefangen. | 


Laß! laß und! diefer Lehre Geiſt, 
Die unfern Geift dem Fleiſch entreißt, 
Die den Berftand und Willen 
Der Menſchen, dir — Gott Vater! weit, 
Mit Ausfiht in die Cwigfeit 


Weiß troftreich zu erfüllen. 
u. Werke, 7. Band, 16 
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Wer ſeine Neigungen bekaͤmpft, 
Wer jeden Trieb des Fleiſches daͤmpft, 
Die Welt ganz uͤberwindet, 

Iſt Geiſt von Gott, unſchuldig, rein, 
Hier froh und wird dort felig feyn, 
Wenn ihn der Tod entbindet. 


Für diefed Wort, das ewig iſt, 
Sey Danf dir!-der du Vater bift; 
Es ſey mein Gluͤck auf Erden; 

Es fegne und behüte mih, 
Lehr hier mich wandeln beiderlich, 
Um ſelig dort iu werden. 


Morgenlied. 


Mel.: Wer nur den lieben Gott läßt walten ıc, 


ie ſchoͤn, wie herrlich ift der Morgen, 
Gott Vater, der du wohnft im Licht! 
Ich fol erwachen, um zu fürgen, 
Ich, dem's an feinem Gut gebricht? 
Nein, der mir Licht und Leben giebt, 
St Gott, mein: Vater, der mich liebt. 


Schnell weichen fie, die andern Sterne, 
Bor jenem nähern Sonnenlicht, 
Mir kommt es vor, damit ich lerne: 
Zufriedenheit ſey Chriſtenpflicht. 
Ich brauche wenig: Eins iſt Noth, 
Heut' leb' ich, morgen bin id) todt. 


— 
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Zum Wirken hat mich Gott berufen; 
Seht! nur der Fleißige genießt; 
Ein jeder Tag hat ſeine Stufen, 
Die jedesmal der Abend ſchließt. 
Wenn Muͤde nur der Schlaf erquickt, 
So iſt's die Arbeit, die begluͤckt. 


Doch ſoll die Arbeit meiner Haͤnde 
Mir Bild der Geiſtesarbeit ſeyn, 
Die ich im Tode nur vollende; 
Mein Geiſt und Herz ſey fromm und rein; 
Bu kaͤmpfen über Leidenfhaft, | 
Gehören Muth und Fleiß und Kraft. 


Wie weife find doch Gottes Gaben, 
Wie weife Taged- Licht und Nacht! 
Sagt, koͤnnt' id, etwas Beſſ'res haben, 
Ald was der Herr mir zugedacht? 

Nicht was ich ſelbſt mir auserfeh'n 
Dein Wille, Vater, ſoll geſcheh'n. 


Und kommt der Abend meiner Tage 
Und mwechfelt Licht mit Finfterniß, 
So ruht auch jede Lebenöplage; 
Ich glaub's, fuͤrwahr ich bin's gewiß: 
Ein ſchoͤn'rer Morgen wartet mein, 
Ich ſterb' und hoͤr' nicht auf zu ſeyn! — 


— — — — 
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Abendlien 


6 18: 1 


Mel.: Wenn. mein Etäintein veeninci ik; 


Here, hab’ ich heub zum m sstenmaf 
Das Sonnenlicht geſehen, er 
Und fol aus. diefem Jammerthal 

Sn diefer Nacht ich gehen; — 
So leuchte mir aus dieſer Zeit mnareei 
Die Hoffnung der Unſterblichket— 
Zur befiern Welt hinüber. 


Zwar ſchrecklich ift die lange Nacht, 
Die wir im Tode fchlafen; 
Doch find alddann nicht auch vollbracht 
Die Leiden, die uns trafen? 
Geendet ift des Lebens Muh’, 
Dad fühle Grab bededet fies 
O! wohl uns, daß wir fterben: 


Voll heil’gen Muthes ift der Chrift, 
Der von der Welt entfernet, 
Auf Erden fehon im Himmel ift 
Und täglich fterben lernet. 
Jetzt leb' ich, morgen bin ich todt; 
Dies lehr' mic) denfen, Herr! mein Gott! 
Damit = weife werde. 
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Shließt bald ſich, was mich irdiſch macht, 
So mancher Lebenstkummer, | 
Schlaf! bift du fchon in diefer Nacht 
Zugleich mein Todesſchlummer? 
Halleluja! ich bin bereit, 
Die Huͤlle meiner Sterblichkeit 
Mit Freuden abzulegen. 


Wenn der Sarg zu Grabe getragen wird. 


Mel.: Gehabt euch wohl, ihr meine Freund? ꝛc. 


Wir tragen diefen Leib zur Gruft, - 
Zur Ruhe, bis der Herr ihn ruft, 
Und nad) des Todes langer Naht 
Er aus dem fanften Schlaf erwacht. - 


Dies ift die Saat von Gott oft, 5 
Der Staub, der ftirbt und auferfteht: 

Seht! heute wird er guögeftreu’t R 

Bald- blüh’t er auf in Herrlichkeit. 


Nichts, ald den Leib, zerftört der — 
Der Geiſt erhebet ſich zu Gott, Mn 
Umftrahlt von Wahrheit, Heil und Licht. 
Wer glauben fann, der ftirbet nicht. 


Dies ift des Glaubens. Zuverſicht, 
D’rum wein’ ich um die Meinen nicht. 
Sie fterben, und ihr letztes Wort 
It glaubensvoll: wir feh’n uns dort. 
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O Grab, der Muͤden ſuͤße Ruh, 
Man decket zwar dich heute zu, 
Doch morgen oͤffnet deine Thuͤr, 
Vielleicht auch heute ſchon, ſich mir. 


Morgenlied. 
Me,: Mein Gott, nun iſt e8 wieder Morgen x. 


Gott, der du Ruh’ und Schlaf dem Muͤden 
Zur Stärfung für den Leib verlichft, 
Und gern am Tag den Weg zum Frieden 
Die Menfchenkinder wandeln fiehft, 
Danf fey dir für die Ruh’ der Nacht, 
Und Danf, daß ich zum Fleiß erwacht. 


| So wie die Sonn’ den Tag belebet, _ 
So fey dein Wort ded Herzens Richt; 
Gieb, wenn Berftand nad) Wahrheit ftrebet, 
Dem Herzen jenen Unterricht, 

Daß nicht durch Wiffen nur allein, 

Nein, Herr! durch's Thun wir felig feyn. 


Laß' allzu Ängftlihed Bemühen 
Um Brod und zeitlichen Gewinn 

Mid nie dem einen Ziel entziehen, 
Zu welchem ich berufen bin. ‚ 
Der Erde allergrößtes Gluͤck 

Währt doch nur einen Augenblick. 


— um — Zz. 


Bei Allem, was mir: hier begegnet, :'- 
Lehr feft mich glauben, daß die hat  ,_ 
Des Frommen nie bleibt ungefegnet, ' 
Auh wenn fie nicht Bewund'rer bat. 

Gott, du bift weiſ', gerecht und gut, 
Wohl dem, der deinen Willen thut! 


— 


Werth des Lebens. 
mel. Wie eilend feucht die bange Zeit u 


Was war des Erdelebend Gluͤck, 
Wenn ich mit ungetäufchten Blick 
Die überlebte Zeit bedenfe! j 

Verlieh nicht Wahn der Leidenfchaft 
Allein die ganze Zauberfraft 
Jedwedem feiner Ruftgefchenfe? 

Ihr Flitterglanz verhieß Gewinn, 
Doch floh er bald und leer dahin. 


Geboren -zur Unfterblichfeit, 
Sollt' nie nach Gütern diefer Seit >’ 
Der Chriſt des Lebend Kräfte fpannen; 
Das reine Gute fey fein Ziel, 
Und giebt ed der Verfuchung viel, 
Läßt er nie feinen Geift entmannen ; 
Berufen zu dem edlen Streit, 
Bleib’ niemals er vom Ziele weit. 


D! wohl dem Herzen, das voll Muth‘ 
Dem Guten zuftrebt, das vol Glut 
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Allein für edle Thaten brennet, 

Das dem Gewiffen ſich vertraut 

Und wenn es irrt, glei feinen Lapt 
Sur ſchnellen Wiederfehr erfennet, 
Nicht athemlos nach Tand fi) läuft 
Und ſtets nad) ew’gen Gütern greift. 


O Gott, ſchaff' foldy ein Herz in mir, 
Laß’ meine Seele ganz an dir, 
-Du Seber alled Guten, bangen. 
Der Sinnentrieb bringt bangen Schmerz, 
Wenn er das unbewachte Herz - 
Reizt, Erdengüter zu. verlangen. 
Herr! lehr' mich denfen, daß die Zeit 
Nicht werth fen jener Herrlichkeit. 


Todesgedanken. 


ma: er, o Jeſu, deine Wunden ıc. 


Wird mich gleich der Tod ———— 
Mich vernichten kann er nicht; 
Uns, die Chriſto angehoͤren, 
Strahlt im Sterben neues Licht, 
Und auf eine Hand voll Zeit 
Folgt das Gluͤck der Ewigkeit. 


Bon dir, Vater! dem ich lebte, 
Stammt]Pernunft, dein Nahbild, ab, 
Dein Geift, der mich hier umfchwebte, 
Heilige mein kuͤnft'ges Grab, 
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Gott, du lebeft, und in dir  .. .. nr 
Leben, Vater, leben’ wir:.: en rd 


Gluͤckt's gleich Hier nicht, zu durchfchauen, 
Was mir vorbehalten ift, 
So belebt mic) dod, Vertrauen, 
Gott, weil du unfterblich bift; 
Nur Verwandlung ift der Tod, 
Wenn er gleich mit Schreden droht. 


Die Natur ift allgefchäftig , 
Tod, Geburt find einerleiz 
Was fie bier nimmt, legt fie Fräftig 
Dort mit Mutterhänden bei: 
Auch wenn’5 fremd und widrig ſcheint, 
Iſt's doch muͤtterlich gemeint. 


Mancher Freund ift hingefchieden, 
Schlaͤft des Todes lange Nadıt, 
Liegt und ruht in vollem Frieden, 
Wohl ihm, wohl! er hat's vollbracht! 
Und ich wollte nicht hinab —— 
Auch zu ihm in's ſtille Grab? 


Ueber ſeinen Staub erheben 
Wird der Geiſt ſich feſſelfrei, 
Leben wird er, ewig leben, in 
as veraltet ift, wird neu; | 
Sa, ich heg' getroften Muth, 
Denn von Gott fommt nur, was gut. 
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Meines Leibes Theile ſollte 
Laͤnger da ſeyn, als mein Geiſt; 
Kraͤfte, die nie ſterben wollten, 
Koͤnnen, wenn das Leben reift, 
Wahrlich ganz nicht untergehn: 
Nein! ſie werden auferſtehn. 


Mög’, o Vater, dieſen Glauben, 
Daß mein Geiſt unſterblich iſt, | 
Banger Zweifel nie mir rauben, 
Der ſich gern mit Wahrheit mißt: 
Chriften- Hoffnung fey mein Licht, 
Penn mein Aug? im- Sterben bridt. 


Morgenlied. 


Mel.: O Heilige Dreieinigfeit 2. 


Dich, Vater, preift mein Lobgefang, 
Mein erfted Wort fey Herzensdanf, 
. Mein erfter Seufjer ein Gebet, 
Das Geift und Wahrheit fich- erfleht. 


Du haft mich, Bater, diefe Nacht, 
Indem ich ruhig fchlief, bewacht; 
Du bift ed, großer Here der Welt, 
Der mid) erfhuf und mid erhält. 


Gott, was ich bin, ift deine Huld; 
Ich ftrauchle und du haft Geduld, 
Ich irre, du verwirfft mich nicht, | 
Lehr’ft mich dein Recht und meine Pflicht. 


- HU 


er riß mic) aus fo mancher Noth, 
Mer war mein Netter, war mein Gott? 
Wenn oft id) dem Verderben nah’ 
Mit Schaudern in die Zufunft ſah? 


Die Hülfe kommt allein vom Herrn, 
Er ift mein Gott, er hilft mir gern; 
Sein Wort ift meine Zuverficht, 

Sein ftarfer Arm verläßt mich nicht. 


Lob ſey dir, — der Herrlichkeit, . 
Bon Ewigfeit zu Ewigkeit; | 
Den Leib und meinen beſſern Theil 
Begnadigft du mit Troſt und Heil. 


Ein neuer Tag, ein neu Gefchenf: 
Ich leb' nur, wenn ich dein gedenk', 
Doc geh’, — wer ift vor dir gerecht? — 
Nicht in's Gericht mit deinem Knecht. 


Laß' mich, wie im Voruͤbergehn, 
Die Welt und ihre Schaͤtze ſehn; 
Es fomme nie mir aus dem Sinn, 
Daß id) ein Gaft und Fremdling bin. 


Mein Gluͤck, mein Troft, mein Gott bift du, 
D fend’ mir deinen Frieden zu, 
Und ſchenk' in. diefer Prüfungszeit 
Mir Hoffnung zur Unfterblichfeit. 


Abendlied. 
Mel,: “Der Tag iſt hin ze, 


Hallelujal 

Die Zeit ift da, 

Des Tages Lauf zu ſchlieen. 
Muͤder Leib, du ſehneſt dich, 
Ruhe — genießen. | 


* blick zuvor, 
Mein Geiſt, empor 
Zu dem, der dich bewachet, 
Alle deine Tage zählt 
Und fie froͤhlich machet. 


Er ————— nie, 
Wacht ſpaͤt und fruͤh': 
Auf! ſammle deine Kraͤfte, 
Zu dem allerſeligſten 


Menſchlicher Geſchaͤfte. 


Dank ſey dir, Gott, 
Herr Zebaoth! 
In den vergang'nen Tagen 
Half dein Arm mir wunderbar 
Jede Laſt ertragen. 


—: ik 
Noch ftrömt mir zu 
Slüf, Heil und Ruh', 
MWie groß iſt deine Treue, 
Wenn id) dein, o Herr, mein Gott, 
Mic don Herjen freue | 


ST Er VEN GER. 
Lob, Lob. fey | die, we 
Du halfeſt —— 
Die mir vertrauten Hunin, ah 
Zwar im Schweiß des. Zee — 
—— = hl A» ur 


> or 
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| "26 dieſe Nacht, tus in 

Dad immer wacht, 

Dein Auge mich ‚bewahren, 
Du thu'ſt mehr, als wir. Beta, * 
Mehr, als wir rfohun,; 


8 weiß M\ — 
Was mir gebricht, | 
O Bater in der Hoͤhe! 
Nicht mein Wille, fondern, Herr! 
Was du willft, gefchehe. | 


Schließt einſt dei Tod 
Des Lebens Noth 
Und allen meinen Summer, 
D! dann fomm er auch fo fanft — 
Wie ein füßer Schlummer. 


I 
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goblied. 


Me: Run, dan. Ale Gott . : 


Mein hocherfreutes Herz 
Will ſich der Welt entfchwingen, 
Dem Schöpfer aller Welt — 
Ein Lied ded Danks zu fingen. 
Steh? gleich dem Wand’rer ftil; 
Und überfieh die Bahn; 9") 
Danf, Seele, was Gott thut 
Und was er dir gethan! 


Gott hat mich wunderbar 
Gefchaffen und bereitet, 
Hat durd) die Prüfungszeit 
Did, väterlich geleitet; 
MWenn’d um mich ftürmifch war, 
. Bedrobte er dad Meer, . 
Dann legte fich die Angft, 
Und ftil ward’5 um mic) ber. 


1 


Oft, wenn id) unruhvoll 
An ferne Tage dachte, 
Und manche truͤbe Nacht 
Durchweinte und durchwachte, 
War's nicht bloß eitler Wahn, 
Was meinen Geiſt geplagt? 
Mein Ungluͤck, nicht mein Gluͤck, 
Hat mir der Herr verſagt. 


055 gr 


Lob Yen die für mein Süd, - 

206 für die trüben Stunden; ::* 
Ber niemals Kreuz gehabt, 
Hat niemald Gluͤck empfunden. 
Mar nicht die Bitterfeit 

Des jeß’gen Augenblicks 
Verborg'nes Gluͤck? war's nicht 
Die Quelle meines Gluͤck? 


& lehrte Jeſus ei, 
Dich deutlicher‘ ‚erkennen, nn 
Nicht blos dich ſchaudernd: Gott, 
- Nein traulih: Vater! nennen. -i:: 
Ich ſahe mein Geſchick | 
Als Himmelöbürger ein, 

Ich bin nicht, dacht' ich, do ER 
Um ewig Be a" feyn. 


Alfo Bat — die Welt 

Und mich in ihr geliebet, 
Daß Jeder gluͤcklich iſt, 

Der Gutes will und uͤbet. 

Aus Eifer geht der Herr 

Nie mit uns in's Gericht; 
Die Suͤnde ſtrafet uns, 
Gott ſtraft den Suͤnder nicht. 


Erſchreckt Erinn'rung mid) 
Veruͤbter Jugendſuͤnden, 

Denk' ich, wo werd' ich Troſt, 
Wo Troſt im Tode finden? 
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So giebt der Glaube Muth: 

Wer ſeine Luͤſte daͤmpft, 

Wird in ſo weit erloͤſt, Ze 
Als er fih SER EIERN ip" 


Gott, der’ it: fämpfen fi eht, 
Hilft ſelbſt mir uͤberwinden; _ 
Tobt in mir‘ Fieiſch und Blut, 
Streit' ich mit Lieblingsſuͤnden; 
Bewaffnet mich ſein Geiſt, 

Und fuͤhl' ich mich zu ſchwach, 
Erhebt er mein Vertrau'n eg 
Und hilft dem Muͤden. INNE 


Bald inr Bed Lebens Bahn, 

Die Furze Bahn, zu Ende: 
Nimm du, dem id) gelobt, 
Den Geift in deine Hände! 
Zomm, fel’ge Ewigfeit, 

Ich wart’, ich warte dein, 

Und ſtimm' in's hohe Lob 

Der Ueberwinder ein. 


u ur 23 
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EEE Pte zn Dry 
Beten — 
Mel.: _ Konm ‚Heiliger Geift Herre Gott 1% 


Der ewig feyn wird, war und ift! - - 
Du bift, ich fühl ed, Herr, du biſt. 
Sott, Ewiger! wer kann dich nennen, 2 mr.“ 
Wer fann dich, wie du biſt, erfennen ? — 
O! du, vor dem die Geiſterwelt 
Im Staub anbetend niederfaͤllt, 
Den nie ein Sterblicher geſehen, 
Erhoͤr' und, wenn vereint wir flehen, 
Almächtiger, Almächtiger! 


Du ſprichſt, ‚ed wird. Seht! — Welten ſtehn 
Und Sonnen auf- und untergehn: | 
Dein Hauch verlöfcht die Sonnenflammen, - \ 
Und Welten wirft dein Winf zufammen. ° 7. 
Ich zittre, Herr, nicht ohne Grau'n, | 
Könnt ich hinauf gen Himmel’ ſchau'n, 
Wuͤßt ich nicht auch den Vaternamen; e 
Du bift mein Bater, Amen, Amen! u 22 mi 
Ih bin dein Kind, Halleluja! 


sh fühl? den feligen Beruf, 
daß Gott für jene Welt mich ſchuf, 
Wenn id) aus ganzer Seele. ringe 


And heiße Andacht vor did) bringe. 
Hippel's Werke, 7. Band, 17 


— 28 — 


Zwar bin ich Staub, allein nicht ganz, 
Mein Geiſt iſt fähig zu dem Glan; 

Der Engel und der Ueberwinder. 

Gott, Gott ift Vater, wir, ſind Kinder. 
Halleluja, —— — 


+ 


Herr! wenn ntein a; u bir, ſich st, 
Empfindung auf der Lippe bebt, 

DO! wer vermag ed auszudruͤcken!“ 

Dann ift dies ſelige Entzuͤcken/ 
Der Vorſchmack in der Bed ne 

. Bon unnennbarer Sehpgfeit, ..  . : 3; 
Die Ale, welche überwinden ;. .. 2... 3’: 

Dereinft vor deinem — empfinden. 

Halleluja, Halleluja!: — ER 


Geiſt Gottes, ttarke mein Vertrau'n! 


Hier glaub' ich, und dort werd’ ich ſchau'n - : 


Laß, wenn ich ftrauchle, Gnad’ mic, finden 


Und glauben, fämpfen, überwinden, 


Durd) dich empfinden neue Kraft, 
Zu wandeln durd) die Pilgerfchaft, 
Bis ich den-Ickten Dank dir ftammle, 
zum letzten Seufzen Athen ſammle 
Und bei dir ewig ſelig bin. 
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UT an N an Brake mai σ 
Mel.: Wie ſchön leuchlet ins ——— —W 
Gerechter Gott, ich fleh' zu die, —WR 
Herr, eile, eife, Hilf du mir mau der, 
Aus meinen Sündennöthenz; 3.37 1m? 
Ich flehe den um Rettung an, " : = 
Der nicht den Leib nur toͤdten kann 
Nein, ah und Seele tödten | 
Kann'er. SE HTTRTERGn Piz 
Herr, Semi: De a Tr —— 
Sc mir gnaͤdig — te — a 
und barmhetzigdgg mine nid 
Wenn idyifeple;:  Saslaız 
Wenn ich, was ich ſoll/micht wihle un 


Was ift der Menſch, o Eiger? « 
Ein Sünder und ein nn: — 
Du, der du Welten lenfeft;:- Der” 
Was ift von Kindesbeinen — U Haan 
Der wollen, nicht vollbringen fann, 
Der Denfe), deß du gedenleſt? 
Sich mid, —8 
Vater ER 
Mit Erbarmen, 0: © 
Sich mid): Armen BT Et & | 
Bor dich treten : a end 
Und um Teoft und Gnade: beten. 

17 * 


Ichh zittre, Here! ach gehe nicht, 
Geh?’ nicht mit mir in dein Gericht, 
DBergieb mir meine Sünden. 

Sie liegen, Here! zu, ſchwer auf mir; 
Als dein Kind fann ich nur bei dir 
Huf. und ‚Vergebung, finden. 

Bater, 

—Vater? ur da hr — 
Ich bereue, — —— ee 
Ach verzeihe RR 
Meine Sündensn 

Sud’ ic). —* iß in. 


Ser, ſprich du mein Gewiſſen kei, 
Steh’ mir vor diefem Nichter bei, - y 
O! laß mich nicht versagen, en 
Wenn meiner Jugend Sünden * 
Herr, wenn ſie drohend fuͤrchterlich 
Mich ſuchen zu verklagen: 
Stille, 

Stille 2» 

Meine Schmerzen! 

Schenk' dem Herzen 
Troſt und Freude 6 
Wenn ich neue. — meide. 


Wenn mein Gewiſſen mich bertiht 
Was iſt es, was mich dann erloͤſt, 
Wenn ſeine Strafen ſchrecken? 

Wer reißet mich aus dieſer Noth? 
Und endlich, Herr, in meinem Tod', =: 
- Was fann alödann mich defen?. 


* 
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Sieh mir 6 Er md chi Ant on fe 


Bater, m? : “pet n} 39 L s Iren 
Sieh mich ringen, 00 an! vr &n) ac 


Sich mich bringen: AR N II ee Sich u" 

Danf und Thränenmsniuun al. ı —* 

Sieh nach Befferung: mich: Jehran. u 29 
ni ua 


Herr, meine künft/ge: Lebenszeit ; 


Sey eine Frucht der Frömmigfeit, 


Ein Leben, um zu fterben; # 

Will Fleiſch und Bis hen Geiſt een, 
So hilf mir, "Herr! behutſam ent, 
Entfliehen dem‘ Verderben. — 


Leben, Be ur | 
Lehen, ne ı,.n 
Ewig's Leben ERHEBEN NE 


Wiuſt du a 7 
Wenn ic fhede, N 
Tührft du "2 sur Himmels freude. 
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Dir, Bater aller Dinge 2 iR 
Sey Herzund. Geiſt geweiht; 
Ic bin viel zu geringe u 2. 9 
AU der Barmberzigfeit, 
Die du on mjr gethamim nrorc 
Zu ſchwach ind Plalm ynd; hiche, 
In Thraͤnen fair. id) wieder· nu 
Im Staube bet' ich mi Wi 


⸗ 


BE Korea) 
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Herr, was ich bin und — dis 
Der Geift, der in mir denkt, 3 72 
Iſt Alles deine Gabe; magnir die dit 
Du haft. mid) mir gefhentu:? im 9° 
Wie göttlid, wunderdart--..'- Zu sic 
Es war für mich erkohren Tun Mr 
Noch eh’ ih war geboren, 

Was mir: dab. Beſte wär. 


. 
{ .. #,# fi 
Ei sit *— fi il; . 
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Wenn fr den “andern Morsen, — 
Wenn ich, fuͤr's kuͤnft'ge Sr | . 
Muthlos begann | zu ſorgen, | 
Alddann und. immerdar 
Mar deine VBaterhand 
Getreu zuvorgefommen ; a er 
IH war der Noth — ER ne 
Noch eh' ich fie empfand. nn. — 
u314— Zain u s14” 
Oft "fing ic) an: zu weinen; 
Here! ſprach mein banges Herz: 
Verläffeft du den; Deinen? 
Dann legte fi) der Schmerz... 
Ich bin, ich bleibe dein, 
Du trockneteſt die Zaͤhrenn 
Die Schmerzen ſollen lehren 
Im Gluͤck nicht — ſeyn· RE ** 
de LEE 230 
Penn mich, die Slnben eine, 
Wenn mich"ihein Her; — nr 
- Dann lehreſtꝰdu mich benten⸗ F 
Ich ſey, ich fen eläft, mio a 


* 
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Du Vater, ich dein Kind! 

Mer feine Lüfte dampfet 

Und chriſtlich ſich befämpfet, _ 
Der ſiegt und ũbetwind't. 


a ger No 


So weih' ich meinen Willen 
Dir, der du Heilig biſt; 
Hilf ſelber mir. rfüllen, - Kill 
Was Heut’ mein Geift befchließt, ° 
Und ift mein Sleifh zu fhwah, 
Laß mich nicht: unterliegen; * 
Die Sünde zu’ beſiegen, 
Hilf, Herr, mir felber nach). 


Nimm mid), in deine Hände, 
Leit? mich dur) deinen Geift, 
Bis einft ein felig Ende 
Dich, wenn id) fterbe, preiſt. 
Im Tode ſtaͤrke mich 
Der göttliche — 


sim 41 


a lem u 
Bei Begraͤbniſſen. 
Mel,: Alle Menfen müfen fterben sc. 
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Die in ihren, Todesſtunden, 
Nach ſo manchem ſchweren Streit, 
Alles gluͤcklich überwunden, 

Gehen ein zur Herrlichkeit. u 
Euer Glück, vollend'te Frommen, 
Hat fein ſterblich Ohr vernommen , 
Nie hat ed ein Aug’ aefehn, 
Kein Verftand fann es verftehn. 


Reben! Sehen, en ges Leben 
Wird dort dem enthuͤllten Geiſt, — 
Und noch mehr wird ihm gegeben, 
Als die Hoffnung und verbeißt. _ 

Heil begleitet ihn und Wonne * 
Und die neu erſtand'ne Sonne. 
Machet fund und offenbar, 
Was ihm ünerforſchlich war. 


Ihn, den tauſend Welten preiſen, 
Der erſchuf und der erhaͤlt, 
Den Allmaͤchtigen, Allweiſen, 
Hier und in der beſſern Welt, 
Den wir ſtammelnd Vater nennen, 
Kann er näher dort erfennen 
Und ihn, wie von Angefiht — 
Heil ihm! — feh’n zu Angeficht. 
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| Mie-der Himmel von der Erde - 
Und, ſo weit die Nacht vom Licht, 
It son denn, was ich einft werde, 
Wenn des Lebens Hütte brich— 
Dieſes wahre Pilgerleben, 
Und, wer denkt es ohne Beoben! — 
Noch viel weiter al fo weit) 3 7. 
St von Zeit die Ewigfäit.u 9.1.7 
TEE ee NIC 
Ihres Erdenſchickſals Tiefen : »ı mu 
Werden vodͤllig aufgedede:. u nl 
Denen, die im Heren entfchliefen, 
Bar Vollendung auferweckt. ©“ | 
Abgetrocknet finddie Thraͤnen. 5 225% 
Dos 2008, wornach fie ih fehhen, 
Iſt des Lebens hoͤchſtes Ziel,/ dn 
Dos. dem Sterblichen je fiel. 322 


Ich umguͤrte meine Lenden, 
Ich bewaff'ne mich zum Streit, — 
Palmen trag’ ich dort in Haͤnden, 
Und mein: Lohn iſt Seligfeis . - 2 mE 
Jeſus Chriſtus Hat: gelitten, 1 oe 
Harten Todesfampf geftritten, =;  37.= 
Und. aus aller dieſer Moth a er Fre? 
Führt ihn fein und unfer Gott. 


Eh 


5 
— 266 * — — 
ö 


Zur Erinnerung an, den Tod, ; 
. Mel: Wei er wie — mie mein Eude U 
—— 1; 
Rest Ib}. iche pr id morgen — 
Ob dieſen Abend; weiß! ich micht: 


O lehr' du, dem aich mich ge mu. , 


Herr! lehr' mich felbft die fihwere erg , 
Durd) deines heil'gen Geiſtes —— 1 
Stets fertig ſeyn zut Rechen ſcheſt. 
— — 
Die Blum' „die: noch om. Mergen det, 
Fällt, ch der. Abend Dammert, ab; ::-- 
Die Luft, die jeßt mich angewehet, 
Umwehte ſchon wieleicht mein Grab; 
Der Juͤngling ſtirbt, kaum aufgebluͤht, 
Eh' er des Daſeyns Bwed AD: 


9 gt; J en 


Mir leben nicht, ur um hier zu (eben, ° | 
Nein! jenes Lebens werth zu ſeyn; 
Dem Erdentand und-zu entheben, 
Des ew’gen Lichts uns zu erfreu'n,/ 
Das ift der göttliche Beruf 9 7 nic 
Des Menfchen ‚ DW: — Gott ihn ſchaft, 


Entzieh' dich, en Veltgetimmel; 
Der zwifchen ihm und Tugend hinft, 
Deß Wandel ift fein Weg zum Himmel. 
Per fi) dem Erdenftaub entſchwingt, 
Iſt würdig, nad) der Prüfungszeit, 
Des großen Gluͤcks der Ewigfeit. : 





— MM — 


Nie will ich meine Pflicht verſchieben, 
Heut' thun, was heut' ich [dig war, 
Wil Freund und — AN lieben, 
Seyn insgeheim. wie offenbar: 
Nur dieſer Augenblick iſt mein, 

Der kuͤnft'ge wird's vielleicht nicht ſeyn) 
ν 713.3 nP 

Noch eh? ich dieſes Lied wollende unit or? 
Ergreift vielleicht. mi ſchon der Todz 1% 
Drum lehr' mid) denken, Heel an’d Ende,:: 
An meine legte Todes: Nötha:ı".: reumom mi. 
O laß, ſtellt fie ſich plöglich ein, 

Laß Oel in meiner: Lampe ſeyn. 110) 

Es ſey, o Vater meines Lebens 
Wenn meine letzte Stunde ſchlaͤgt/ 132 bi 
Die fefte Hoffnung nicht: wergebend, „st ni! 
Die ſich ins meiner Seele regtt. .). 7 
Epät oder. frühe fomm’ mein Tod, 

So ſey barmherzig, Herr, mein Gott! 
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2. Got ri vo mg es, 
— ottergebinig,  , ArmıR MR 
Mel,: — — Me 
Eee TU Bee FPE U ITE HERR — ud 
Gott hab⸗ ig ui 4 lie: 
In diefem Pilgerleben, | 
Im Unglädund im Stäl, 1 2° 
Bei Schmerzemnundobei Freuden 
Und voi dem er, 1 u; — minc 
In meinem er "Aügenblid. uhr n}® 
Gott a mid; wagte“ 7 
Noch ch’ ich war: und dachte, 


* . 
31 


Hat ſeine treue Hand... u. A ——— 
Mid vaͤterlich geleitet 2% Drang ng: — 
Und jedes Gluͤck — u. gl = 
Das id) ſeht oft; dag — fan Mer! 

wi 4. A 43 ur 


as helfen meint Sorga?-; a29 o- 
Mein Gluͤck ift mir verborgen, | 
Mein Ungluͤck kenn' ich nicht; 
Dem Hüter meiner Seelen, 
Dem will ich mic). befehlen ; 
Er weiß allein, was mir gebricht. 


Was ich mir früh erflehte, 
Könnt’ mich, vielleicht zu-fpäte, . 
Am Abend fehon gereu’n; 
D'rum darf, o Herr! vor Allen 
- Nur Ein Wunfh dir gefallen, 
Der Wunſch, recht tugendhaft zu feyn. 


— 269 — 
Recht Sei groß fich- zeigen,⸗ 


Heißt: tief im Stqube ſchweige 312.7 
Und nehmen, was Gott giebt. 
Er fann uns nicht verlaſſen, at Cl 


Die ihm vertrau’n, nicht haſſen; 
Er zühtigt und, wenn er und liebt. 


Wenn ich verlaffen' fiheine, 
Und troſtlos bin und meine, BEER 
Mad’ du mic forgenfrei, 

Und zeig’ dem ſchwachen Herzen, 
Daß Troft für alle Schmerzen - 
Nur In der Gottergebung ſey. 


Nicht das, warum ich flebe, 
Dein Wille nur gefchebe, 
Und was mir felig ift. 
Here, deine Bahn iſt eben, 
Reit’ und, fo lang’. wir leben, z 
Und wenn das Aug’ * ſterbend —— 


Danklied. 
Mel,:e Run danket au und nee Ehr? = 
Ich bin der guten Zuverficht: 
In aller Angft und Noth Ä 


Hilft und verläßt die. Seinen nicht 
Der -Bater, unfer . a 


_ m — 


Der Sonne wünderbaren Lauf 
Fuuͤhrt feineiftarfe Handz!_ 1 mil Min. 

Er fchließet feine Wolfen auf , iin ss 
Und tränft dad, — a 


— 
F ! II Ze ®, 
. \ . 24 = . 24 


Was Odem hat, beſeelt fein Hau, 


Es trieft von Bett fein Fuß, | .;« 
Er hält die Meere wie im Shlaud,. 


Daß feined wanfen ab N, 


Das Feld weiß feine Zeit genau, _ — 
Nichts dringt zu fruͤh hervor, J 
Der matte Halm, erquickt vom “ae 
Erhebt fein Haupt, empor. 


Er giebt der‘ Jüngen Sant Sein, | 
Gefundheit zum Genuß, LE ie 
Und, um. die Hetzen zurerfreu’n, 
Des Segens Ueberfluß. | 


Der Tag verfündigt es der Nacht: 
Groß ift Here Zebaoth! 
Der Morgen preifet feine Macht 
Dem Abend: Groß ift Gott! 


Groß, wenn des Meeres Woge m 
Wenn Sonnenlicht beglüdt, 
Der Donner und mit Furt erfüllt, - 
Und wenn der Bach erquidt. 


— 21 — 


Here ift fein Name; weit und breit 
Erfhan des Hödften Ruhm; 
Ein danfbar Herz ſey an N 
Bu feinem VERRR ; ang) 


s 


Sou⸗ dieſer Goit wohl jemals Ss 
Verlaſſen?. Nimmermehr; zu 

Er forget göttlich), — — 
Iſt Vater und, i Ders. ae 


2 dä. Mi 


site. uns zum Ste, si aus Gefahr 
Und rettet, ch’ wir flehn; 

Gezaͤhlt iſt unſ'res Hauptes ‚Dar, 
mE jede Shrah?. 7 N. > 


Ar Say warf ich auf ihn;,- 
DanP ihm bei meinem Schmerz; 
- Die Wolfe wird vorüber ziehn, 
Und fröhlich wird mein Herz. 


Er, der allein nur weife ift, 
Führt mid) auf rechter Bahn | 
Und nimmt, wenn fid) dad Auge fließt, 
Mic) dort zu Ehren an. 


— — — — — — 


— N — 


Die Barmherzigkeit. — 


Mel.: Herr, ich habe mißgehandelt ie, 


Seyd barmherzig Menſchen ind 
Jenes heilige Gebot, 
Das und Jeſus Chriſtus lehret: 
Seyd barmherzig, ſo wie Gott; 
Gebet, ſo wird euch gegeben 
Hoffnung auf ein ew'ges Leben. 


So viel Menſchen, ſo viel Bruͤder; 
Es iſt Ein Gott, der uns ſchuf; 
Wir ſind Alle Chriſti Glieder, 
Allgemein iſt Gotted Ruf; 
So den Boͤſen, wie den Seinen, 
Laͤſſet Gott die Sonne mean, 


Gottes Bild an euch su fehen , . 
Senyhd barmherzig, fo wie er! 
Eilt, den Armen beizuſtehen, 
as ihr gebt, empfängt der Hertz 
Weiß es Gott und dein Gewiſſen, 
Darf's die linfe Hand nicht” wiſſen. 


Was ihr habt, mit Jedem theilen, 
Der's verdient und nicht beſitzt, 
Des Verwund'ten Wunden heilen, 
Schuͤtzen den, den Niemand ſchuͤtzt; 
Und dies ohne Stolz verrichten, 
Das ſind unſ're Chriſtenpflichten. 


Here! wir geben pon dem Deinen, 
Dem’s fo gut aldi und gebührt, 
Laß, wenn unfre Brüder. weinen, 
Nie die Herzen ungerührt; 
Lehr’ und felbft dein Gut .verwalten. 
Und ftetö kluͤglich hier haushalten. 


| j 4 | E * 
Loblied eines Sterbenden. 
Mel.: Wachet auf! nut und die Stimme sr. 


Send — letzte Stunden! 
Im Glauben hab' ich uͤberwunden, 

Mit Sieg und Jubel zieh ich hin, 
Wo mit unumſchraͤnkter Klarheit 
Ich voͤllig weiß die große Wahrheit, 
Daß ich nun ewig ſelig bin. 
Das brünftige Gebet | 
Hat nie die Gnad' erflcht, 
Zu verftehen,, 
Was nad der Zeit " 
Für Seligfeit 
Uns vorbehaͤlt die Ewigkeit. 


Jene Luſt vollend'ter Frommen 
Hat nie des Menſchen Ohr vernommen, 
Kein Auge hat ſie je geſehn, 
Kein Verſtand kann fie ergründen, 
Kein irdifch Herz kann fie empfinden, 
Kein Sterblicher kann r ai 
pe Werke, 7. Band, h 18 


2 


O Zag, ich fegne dich; - > 

Der zum Vollendten mih. . : . u. 
Wird verflären; ii: 1 men vet 
Ich fterbe gen,: Yo u. 

Ich fterb’:dem.:Heren , «= © 

Und bin von‘ meinem gie nicht — 


Gott! ich fterb’ auf deinen Namen; - 
- Komm, Tag des Tode, Amen, Amen! 
Halleluja, Halleluja! 

So wie müde Wand’rer pflegen,“ 
Seh’ ‚meiner Heimath ich entgegen .. 
Und. wuͤnſche laut: ad) wär? fie da! 
Ich leb', ich ſterbe dir, 


Im Todeskampf Sir mie, ner 
Hofianna! „u. aa nz. 318 
Komm morgen, Ihe a eh 


Komm, Ewigkeit"... 0. — 
Ich bin bereit „ich bin bereit. - 
Mit dem Setigten ndte- Ein, 

Laß, Gott, mid) deine Stadt. if: 

Mein Glaube fieht von fern fie ſchen. — 
Hier am Vorbereitungsorte er 
Vertraut' ih, Vater, deinem Warte. BET, 
Und dort empfang? ich meinen Lohn. 
Der Here verläßt mich nicht, — 
Er fuͤllt mit Zuverſicht a Be a 
Meine Selle - PART ONE 
Und fchafft fie neu, Dun 
Denn fie ift frei... ; Eu 
Bon diefes Lebens. PIERRE 


— Mi — 


Laß Vergebung mich von Sünden 
Und Kräfte jener Welt empfinden, 
Mein fanftes Ende preife Gott, :. 5. 
Damit die, fo um mid) fiehen, -; 
Und mich mit Freuden fterben-fehben, _ 
Auch froh erwarten ihren Tod... — ...: 
Wir find in Gottes Hand, | 
Und geh’n in’d Vaterland. 
Hoſianna! 
Ich bin gewiß; | 
Wie tröftet dies! — 
Klar wird des Grabes Finſterniß. 

Die von keinem Jammer wiſſen, 
All' die, ſo mir der Tod entriſſen, 
Sind vereint in Gottes Stadt, 
Werden mir entgegenkommen. 
DO! wie felig find die‘ Frommen, 
Die der Herr vollendet hat! 
Dort find’ ih Hand in Se. 
Die, fo ich bier gelennt. 
Halleluja! A 
Um mich ift Licht, 
Von Angeſicht W 
Sch’ ich fie All' zu: Anseiht. En? 


Stammelnd bier. mit ſchwachen —— 
Sey, Herr! dir Lob und Dank geſungen, 
Und wenn einſt dieſe Huͤtte faͤllt, 

Wo ich wie im Kerker wohne, 
Vollender, dort vor deinem Throne, 
In deiner neu erſchaff'nen Welt 


— 


18. * 


— 6 — 


Sing’:ih, Vollkomm'ner, dir: 
Hinauf, hinauf hilf mir! J 
Laß im Sterben 
Getroft mid feyn, 
Des Himmeld freun 

Und fanft und felig ſchlummern ein. 


4. P 
% 


Am neuen Jahr. 


Mel.: Das alte Jahr vergangen iſt ꝛt. 


Bis hieher half und treu der Here, 
Und er verläßt und nimmermehr, 
Er, der und trug von Jahr zu Jahr, 
Der ewig ſeyn wird, iſt und war! 


Nur feine fegendreiche Hand 
Hat Unglüf von uns abgewandt, 
Und fo viel unbefannte Noth, 
> Die hier gedruͤckt und dort gedroht. 


O Herr! id warte auf dein Heil; 
Ein gut Gewiſſen ſey mein Theil 

Und jene Herzendreinigfeit F 

Die und zu Gottes Kindern weiht. 


Erhalt uns, Herr, der Wahrheit eiht; 
Sie bleibe — Zuverſicht, 
Wenn Zweifelſucht und Furcht und Schmerz 
a unfer ange? Herz. | 


Lehr? „Herr, uns leiden in oh: 
Verzeihn dem Nächften feine: Schuld, ii’ 
Dem Armen unfern Beiftand leihn, 
Tür jede Wohlthat mus ass 


Nenn diefed Fahr mein letztes iſt, 
Wenn es die Bahn des Lebens ſchließt, 
Was Gott will und was er gebeut, 
Iſt Alles Gluͤck und Seligkeit. 


Dort wechſelt nicht mehr Zeit mit Zeit, 
Denn Leben und Unſterblichkeit 
und Jubel iſt vor Gottes Thron 
Der treuen Ueberwinder Lohn. | 


Troft im Leiden. 


Mer: Ban deine .. ic. 


Dem Herrn will ich vertrauen, , 
Verlaſſen mich auf Gott, ae. * 
Auf Sand nie Schloͤſſer bauen, 

Nicht zagen in der Noth; 

Gott war's, der mich: gefuͤhret 

So lang’ idy denfen fann, 

Er, der die. Welt regieret, - 

Nahm ſich auch meiner an. 


— I — 


Bei ihm: iſt Himmel, Erde 
Und Menſch und Seraph gleich; 

Er fpricht: Vergeh' und Werde 
Zum Wurm und Koͤnigreich. 

Der Regen und die Sonne 

Sind aud) fein ‚göttlid Werk, - 

Uns dient’d zum Heil und Wonne, 
Und, — Gottes OB Wer. - 


Die — die ich weine — 
Sind bloßer Unverſtand; — 
Wenn ich verlaſſen ſcheine, 
Haͤlt mich des Hoͤchſten Hand, 
Was heut' ich Ungluͤck nenne, 
Iſt morgen ſchon mein Gluͤck. 

Ich, der mich ſelbſt nicht kenne, 
Kenn' minder mein Geſchick. 


Wenn bange, truͤbe Stunden, 
Wenn mancher ſchwuͤle Tag, 
Wenn hier geheime Wunden, 
Und wenn dort Schlag auf Schlag 
Und Schrecken ſchnell auf Schrecken 
Den Untergang mir drohn, 
Will mich der Hoͤchſte decken, 


Seyn Schild und großer Lohn. 


Mit Gott tret ich auf — 
Auf Ottern kann ich gehn 
Ich kann voll Muth den Rachen 4% 
Der a. offen /ſehn· ET a 


— mW — 


Schlagt, Wellen,,. nur — | 

Es blitz' auf mich: daher, ‚er 
Der Here bedroht die Flammen, =. 
Sein Winf m dad b-Dieer. 


3 


Den onen ; die Gott teten 
Sit Alles Seligfeit, 
Ihr Sauchzen, ihr Betrüben, ’ "7 
Ihr Segen und ihr Streit, - 
Ihr Gluͤck und ihre Plage, 
Ihr ganzer Lebenslauf : 
Loͤſt fih am letzten Tage 
In Dank und Jubel auf. 


Hinweg mit bangen Klagen, 

- Mit Gram und Ungeduld! * 

Durch Zittern und durch Zagen 
Wird Unſchuld oft zur Schuld; 
Wir mehren, unſ're Schmerzen 
Und fönnten fie zerſtreun, 
Und fönnten wunde Herzen 
Beglüden und erfreun! ' 


Wie tröftlich find die, Lehren: 
Gott züchtigt, den er liebt. 
Mein Fleh'n will Gott.erhören, 
Er iſt's, der nimmt und giebt. 
Nach trüben, Augenblicken ag 
.. Geh’.ich zur froden; Ruß, Fr — 
Dem Geiſt wintt mit Entzuͤcken 
Die Schaar der Selgen, Bun... 


! 


-,.' en. + 
ur 1 


0 — 


Kurz find des Chriften Leiden, 
Kurz ift die Prüfungöpeit, 
Nicht werth der ew’gen Freuden 
Und der Unfterblichfeit. | 
O Troſt! wie fannft du. tröften, 
ie fehr das Herz erfreung . 
Ich geh’ mit den Erlöften 
Sum beffern Leben ein! 


Bußlied. 
Mel,: Nimm von und ,. er du treuer Gott ıc. 
Nimm von uns, Herr! wir fleh'n dich an, 
Du, der allein uns helfen kann, 


Nimm von uns, Here! was ſuͤndlich iſt, 
Du, der du gut und heilig biſt. 


Here! unfrer Sünden Zahl ift groß, 
Die Scwachheit ift ded Menfchen Roos, 
Wer iſt's, der feine Schulden zählt? 
er weiß ed, Herr! wie oft er fehlt? 


Nicht Schwachheit nur, ach! Miſſethat 
Iſt, die und, Herr! geſchieden hat: 
Oft haben wir der Menſchheit Werth, 
Dein goͤttlich Ebenbild entehrt. oo. 


Gerechter Gott! gebeügt vor dir 

Bekennen und bereuen wie, - 
Wir brachen unfre heil'ge Pflicht 
Bor deinem Baterangefiht 


— 281 — 

Wir haben Uebels, Herr, gethan, 

Doch ſiehe unſer Wollen an : , | 
Und fihen® und, was den. Geift erfreut ,' 
Ein Auge vol Barmherzigkeit. 

Das <hier folgt feines, Leiche Spur s © 
Der Menſch iſt goͤttlicher Natur, ei | 
Was fein Gewiffen ihm gebeut, 

Iſt ihm ein Quell der Seligkeit. 


Der Herr, der das Volbringen ſchafft, 
Geb' meinem Wollen ſeine Kraft, 
Zu wandeln auf der Tugend Pfad, 
Den heut' ich fegenöreich betrat. 


O Geift der Gnad’ und des Gebets 
Behuͤte heute mich und. ſteet, & 
Nie fol mich Sünde mehr entweihn ,. PN 
Geheiligt fol mein Wandel feyn! * u 


Entziehe nie, mie, Troft ‚und, Licht, 
Dein väterlihed Antlitz niht 
Die Feuerſaͤule, ſo die Nach 4, 
Des vilgerlebens * mal; eben 


No iſt, was, Seel * ſtark erhalt, 
Auch jene Kraft der kuͤnft'gen Welt, 
Laß jenen Lohn von fern mic) — 

Und fall' ich, ſchleunig wieder ſtehn. 


sifelnen 


u. 0% F 
Mel.: & ift dag Heil und Tommen in. * ei 


Dein, Her! ift Güte) ’ dein iſt Macht, 
Du Geber aller Gaben, 
Bon dir, der fuͤr uns forgt und wacht, 
Kommt Alles, was wir haben; — ar 
Wegluͤcke unfre Speif’ und Trank, > 
Wir weih’n fi ie mit Gebet und, Dank: 
Sei über und den Segen. 


geß, Herr! wenn und ein Trunk feet, 
Laß, wenn wie fröhlich effen, 
Urs laben deine Freundlichfeit 
Und deiner nie vergeffen ! 
Es fegne Gott uns), *unfer Gott, 
Er helf' im Std Und und in Noth, | 
‚Im Leben und im Sterben.  " " — 


Der Brüder’ Bruder laßt und ‚ren 
Und der Bedrängten: Engel, er ν 
Den Feinden ihre Echuld verzeihn, Udo + 
Den Schwachen ihte Mängel; J— * Fi 
Der Saame, welchen wir bier ſan, 

Wird uns zur Freude’ auferftehti, © Da 
Bu taufendfätt'gen Wehäpten." sa Ian am. dh 


s 


Laßt geben uns, wat Gott — ‚giebt, ©. uf 
Das Brod den Armen brechen; 
Per Brüder liebt, hat Gott geliebt; 
Nie laßt und Unrecht rächen, 


3 — 


Bei Gott gilt weder: arm'nochureich, " 
Die Sonne fiheinet. Allen gleich, u The 
Gerecht' sn a vo ttborann 


Erhalt uns, Here, der Wahrheit eißt, 
Wenn es dem Aberglauben | 
Den unverfihämten Naden bricht, 
Nichts laß dies Licht uns rauben; 

Es leucht' und ‚endlich himmelan, 
Wenn uns kein Trunk mehr laben kann, 
Und / wir von binnen, ſcheiden. 


9* 7 ⸗ Hr 7 Y ‚N ger i F * 
——— 
BR dran? dich” re, o meine Seel x. 


Sol ich meine Beider meiden? 
Haben wir nicht Einen Heim? "we. 
Fehlt es und an Lebens Freuden? De 119% 
Scheint nicht "Sonne "Mond und Stern 

Hier in dieſes Herren Reich 
Königen. und Bettlern:igleich ? 
Bei Geburt: und; Lebend-Ende 
Iſt ein Stand wie alle Stände _. 


Wenn ic) früh die Sonne ſehe, 
Ihr fo wunderbares Rothe⸗ 0... 
Und dann froh zur Arbeit gehe, 
Weiß ich nicht von, Muͤhl und Noth, 


Alles ſcheint mir ſchoͤn und. leichtz 
Was am Tage mich vielleicht 
Beugen koͤnnte und mich kraͤnken, 1... 
Wird Der — zum — onen! 


% 


Er ift Vater, wir ſim nd. Kinder ; 
Unfer Glück iſt's, was er will, | 
Liebt und, wenn er fhlägt, nicht minder; s 
Bei Verluft, bei Huͤll' und Fun” 
Bleibt er Vater, der und liebt, 
Der und Gutes gönnt und giebt, 
Und uns darum nicht verleßte, 
Weil er und nicht höher fegte. 


Jeder Stand hat feine Freuden, 
Jeder Kummer Maaß und Biel; 
Reichthum kann Fein Glück entſcheiden, 
Ehre iſt ein Kinderſpiel, 

Ungluͤck haͤlt man oft fuͤr Gluͤck; 
Nach dem truͤben Augenblick 
Iſt mir Heiterkeit beſchieden; 
Alles dient zu meinem Frieden. 


Warum ſoll nach falſchen Reizen, 
Ehr' und Rang und Pracht und a 
Die zufried’ne Seele gejen? ?? 
Ihr gehört die ganze Welt; 

Eine ſtille Hauslichfeit 

Webertrifft den Schimmer weit, 
Und ein Patriarchenleben - 
Alles, was Paläfte geben. 


— 28 — 
Niemald wuͤnſch' ich hin in's Weite; 
Gern von Ueberfluß und Noth, 
Gieb mit / bite’ id; gieb, mir heute; 
Lieber Gott, mein taͤglich Brod. 
Wer dankſagend es genießt 
Und gottfelig lebt. und. iſt, | 
Wird mit wenig ſich begnügen, 
eig | in. Gottes Eu fügen. 


Sieh auf — Willen, 
Herr! erhalt. mich ſchlecht und recht, 
Wenn ich redlich und im Stillen 
Für dad menſchliche Geſchlecht, 
Hier mit Rath und dort mit That, 
Saͤe jene große Saat, 

Die zum Reiche Gottes reifet, u 
ie), ge Garden sauer... — 


— 3 — 


94: et. Li No 1 BEIDE: 
ED... 
Vertrauen: auf Gar 3,0 
7b WR LERET 
ML: pt Su deine Best * 
Sr hs 3 ji; ' z 


Der Herr Fan ‚Alles machen Er 
Und macht's ohn' Widerſtand, '" 
Er giebt Gedeihn dem Schwächen a 
Mit väterlicher Hand; 

- Errfürjet -unfre Reiden, . 
Des Lebens Gräm und Muͤh' J— ya 
Erhoͤhet unfre Sredden, ' .: i nn. et 
| En or — — nz & 

w He Ti; ir 

Der — wid Alles marhen, -" — 
Denn er iſt fromm und gut, "ri = 
Wenn heldenmuͤthig wachen N 
Mir über Fleiſch und Blut. | 
Er Hilft den Sieg behaupten, 

Auch wenn der Treue fanf, 
Und Leidenfchaften raubten, | : 
Was muthig er errang: 


Der Herr wird Alles maden, 

Denn fihon von Ewigfeit 

Weiß er zu allen Sachen 

Ziel, Maaß und rechte Zeit. 

Er fennt der Seele Sehnen 

Auch ohne banged Screi’n, 

Er zählet meine Thränen, 

Die ich im Stillen wein?.. 
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O! laſſet uns vertrauen 
Dem Vater, unferm Herrn; 
Der Glaube ift vom Schauen 
Nur eine Spanne fern‘ ) 
Dft gab, ed. felige Stunden, u  . 
Wo er's empfinden lieh. | 
‚Wohl ‚den! der es Feſunden 3; © | 
& 19 Ja MR Ben: I ag8o 
— un Bien Bunt 
Geweihet ſey — Leben: ; J 1) 
Dem; welcher niemalßrkt;, 3.7 mw 
Dem, welcher Ulles geben Dr 
Kann, will und igeben-wirds nn nd 8c, 
Wenn 'ich mich feiner Treue 9. 
- Dort, wenn idy’ö einft — 
Von’ ‚ganzer‘ Seele freue, , 2 url 
Wie — — dann — u 
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Selig, wiesten — — 

Wo die Scheidewand zerfaͤllt29 
Wenn der Geiſt den Leib beſieget, 
Werth der beſſern Geiſter-Welt, 
Wenn wir frei von Leidenſchaft ee PER Var}; 
Sühlen Gottes. Geiſt und Kraft, 
Bu ibm ung. hinauf erheben, nei 
Nicht Um, fonbern. ihm w len... 


Nicht die Opfer unfer- Zungen, 
Nicht ein Preise ‚und. Danfaltar...; 
Sind Dem würd’ge Huldigungen, 
Der ftetö feyn wird, ift und war! 
Diefem Urquel alled Lichts 
Gelten bloße Worte nichts; N 
Will ich ihn durch Lob erreichen, 
Mach’ ich ihn zu meines Gleicyen. 


Seht die Fülle feiner Gaben, 
Dieſe Welt in ihrer Pracht, 
Seine Macht hat fie erhaben, 
Seine Weisheit ſchoͤn gemacht, 
Und er, der und fo viel fchenft y 
Der der Fleinften Blume denft, 
Sollt', ein Gott mit Menſchenſchwaͤchen, 
Sich enhenen und fid) raͤchen? 


— 239 — | 

Nein, er ſchuf nicht, um zu quälen, 
Zu begluͤcken war fein Sil, 
Wenn wir wider Willen fehlen, 
Und wir fehlen Alle viel, 
Nimmt er unfer Streben an; 
hu? ich Alles, was ich kann, 
Sicht er auf den guten Willen 
‚Und wird, was gebricht, erfüllen. 


Wer ſich über fich erhebet, 
Liebt, wenn er gehaffet wird, 
Jeder Luft entgegen ftrebet, 
Wenn er irret, kindlich irrt, 
Seinen Brüdern Bruder iſt, 

Nie zur Rache ſich entfchließt, 
Sich, in guten Werfen übe, 
Der bat feinen Gott geliebet. 


Iſt die Pforte einft entriegelt, 
Die zum befjern Leben führt, 
Unfer Lebenslauf entfiegelt, 
DO! dann danfen wir gerührtz‘ 
Alle Weſen ftinimen ein, er 
Gott wird Ein und Alles feyn; 3 
Welche wundervolle. Klarheit, 
Welch’ Gebet in Geift und Wahrheit! - 


4 
, . 


Hippelg Werke, 7. Band, 2 19 


‚Die: beff’re Welt. 


Mel,: dreuꝰ dich ſeht, o meine Seel⸗ 1 


Menfchen, denkt an Grab und Scheiden! 
Heil uns, daß wir ſterblich ſind, | 
Heil ** der bei Gram und Freuden 
Seines Todes Gluͤck empfind't; 

Wir ſind eine Hand voll Staub, 

Unſer Seyn ein fallend Laub, 

Wir, die nirgends Ruhe finden, 

Uns durch Sorgen Ruthen binden. 


Schoͤn und herrlich iſt die Erde, 

Iſt ſie nicht auch Gottes Haus? 
Doch draͤngt manches Wahns Veſchwerde 
Alles Wonn'gefuͤhl hinaus. 
Iſt dein Wiſſen mehr als Plan? 
Und was haſt du denn gethan? 
Willſt du treu die Summe ziehen, 

War es mehr als ſich bemuͤhen? 


Siegten wir in jedem Streite 
Mit des Chriſten Heldenkraft, 
Ward dem Kaͤmpfer ſtets zur Beute 
Seine Lieblingsleidenſchaft? 
Hat, was Chriſtus uns gelehrt, 
Sich durch Thaten auch bewaͤhrt? 
Blieben Menſchen, was ſie waren, 
Nicht nach faſt zweitauſend Jahren? 


— MM — 


Schließt vom ‚Mlingp his zum Großen „un 
Bo ift Tugend, wo iſt Ri in Ana sine 
Stüdmerf,„@tädwerkt den dia bloßen ;n.'7 
Srommen Worte gelsm.mihksti.n!.o 34 7 
Nur ein Herz, das ſich entfchlieft, 
So zu ſeyn, mie Iefus.Chrift, ,-:. 2, 
Nur ein ke Av i S RER 
Rift und Menfgengläc genießen. |, „. .; 


er 


re ee bene ask. 

So wie Einer iſt, ind Ale, nu. Du 
Erde find fie, was durbiſtz San 0... um 
Wer ift, der nie fiel undifälle,i. 99% 918 
Wenn er gleich ein Weiſer iſt un nid mid 
Ah, nur ein beflecktes Kleid 
Iſt des Menfchen Heiligkeit; J 
Sind wir das, was ſeyn wir ſollten? 
Unſ're Tugend iſt: wir wollten. 


Bruͤder haſſen ihre Bruͤder 
Und vergießen Menſchenblut, 
Gegen eines Hauptes Glieder, 
Welche unbeſonn'ne Wuth! 
Da iſt Krieg und Kriegs-Geſchrei, 
ruͤckiſche Verraͤtherei, 8 
Falſchheit, Menſchenhaß und Lügen, 
Uebermuth, Neid und Betrügen. 


Tod! du löfeft diefe Bande, 
Sriede, fprichft du, ſey mit euch! 
Dedeft zu der Menfchen Schande, 
keiteft und zu Gottes Reich, 

| 19 * 
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Roapfon: 


—R 1763. 


Mn Seren von K#*, 


a Aa — facit indignatio versus, 
J v Y. 


Kein Son zur Elegie, den man a nath Regeln fand, 
Wenn der Affeften Wuth nicht mehr die Zunge band, 
Kein Schwung, den man. der Kunft gelehrig abgeſehen, 
Wenn Schmerzen, die gebrauſt, gelind wie Zephyrs 
wehen — 
Freund! wie ein Renommniftmit nacktem Schwerdte laͤrmt; 
So —— * mein Schmerz, der mid) aus Morde 
ſuͤcht haͤrmt. 
Ich thuͤrm Projekte auf, geſchwind wie — 
Und ee im Seneka; doch wird mein Schmerz BAR: 
| heiſer. 
Heut ſtuͤrmt er an mein — und morgen wuͤthet · er, 
Bald find yo Thraͤnen g'nug und bald verlangt. er 
Ä mehr. 1 
Breund!. tom war Dein —E zu meiner aa 
— odoiffen, 
Wat, außer Gram und So, wa hab’ ich jett u ’ 
ꝓt hoffen? : 

Du diese hinweg von und, — Gluͤck verwinlt, 

O Schickſal! ſoll er fliehn? Er flieht — die Muſe fi ſinkt. 
So ſinkt ein Sohn, erweicht von ſeines Vaters Zaͤhren, 
Auf feiner Mutter Grab, ſie modernd zu verehten. 
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Nehmt, glufte! wo beſocgt fein Landmann Garben 
bind’t, 
Kein Schäfer Kränze fliht, Fein Dichter Reime findt, 
Wo nie ein Pilgrim ſich, von Eulen aufgewecket, 
Matt von des Tages Laſt, zum Schlafe niederſtrecket; 
Nehmt einen Juͤngling auf, der, ſeines Lebens ſatt, 
Gewiß begluͤckter ſtirbt, wenn er geklaget hat. 
Zeigt ſeinem truͤben Blick nie bei dem Dampf der Sotgen 
Der Freude Ebenbild: die Sonne und den Morgen. 
Macht, daß der Wiederhall auch Seufßzer nicht verhoͤrt, 
Und im Empfinden treu ſie nahen Waͤldern lehrt. 
Der Lerche ſpaͤtes Lied haudy’*in dem matten Buſen 
Kein Feu'r zur Dichtfunft auf. Seyd, Eulen, meint 
Mufen. 
Wo ſeyd ihre Jahre hin, da ich am Leitband hing? 
Oft fiel, und doch aus Stolz. gern ohne Amme ging? 
Da ein geftreifter Ball mich zehnmal mehr entzüdte,‘ 
Ald wenn jest Colons Welt mir Silberflotten ſchickte. 
Ich pflücdte Veilchen ab und ftecfte fie mir an, 
Henn id) auf's blanfe Kleid des Prinzen mich: befann. 
O Fahre, fönnet ihr aus ungemefj’nen Schlünden 
Der Ewigfeit den Weg zu eurem ‘Liebling finden ; 
So ftreift die Feſſeln ab und flattert um, mein Haupk, 
Das, forgend angelehnt, Cypreſſenſtrauch umlaubt, 
ie wenn hier Boread Gebüfche abgeftreifet, 


Und dort des Gärtners Hand nad) reifen Trauben greifet, 


Wenn feine Wachtel mehr in gelben Stoppeln fchldgt, 
Und zum gedämpften Feu'r der Landmann Reifer legt, 
Nenn feine Nelfen. mehr, vom Reif getroffen, blühen, 
Und alle Grazien von, oͤden Fluren ziehen; 

So bricht. ſich hoffnungsvoll der Schäfer einen Stab 
Und ungeknicktes Rohr zur neuen, Floͤte ab. 





— MM — 


Kai Weiche: er, vſou mein Red, befeelt von Fruͤh⸗ 
‚lingöfcenen, 
pr bald verTeriiten‘ Ton ſich Künftig angewöhnen. 
Hier, Flora, wo mein Fuß auf Blumenfamenteitt, 
Befing? ich) ‚deinen Reiz in einem: Morgenlied.’ 
Sagt, Jahre, die ihr mir auf Schwingen der Ideen - 
Im Flügelfleid entflohn, fol ich euch wieder ſehen? 
Nein, feine Stunde mehr, die viel zu zeitig ſchlug, 
Wenn zum erlaubten Spiel der Unfchuld Arm mich trug, 
Wenn Lilien in. der. Hand. und Rofen. in den Haaren 
Zum jugendlichen Feft die Feierfleider waren — — 
Freund! meiner — en und. meines — 
Glück, 
Sich treu der Eympaihie * ‚Kiefer Fern’ zuruͤck. 
Dertraut mit jedem! Trieb, der hier fich ſtill beweget, 
Vernimm mein banges Herz, wenn es verſtummt und 
ſchlaͤget. 
Du! der die Wolken oft von meiner Stirn verweht, 
Du weißt kein ſtockig Blut, das ſtarr in Adern ſteht, 
Benn franfe Phantaſie da vor Gefpenftern fliehet, _ 
Bo ein gefunder Menſch nichts Paradoxes fiehet. 
Sein Hypochonder, Freund der Sterne fucht und. fällt, 
Verflucht aus Eigenfinn mein Loos in diefer Welt. - 
Groß ws ein zinsbar Amt, wagt, plump wie er 
| Trachten, 
Dies * das ſie verkennt, die Thorheit zu. — 
Ein Sprichwort , das iht Kopf in fremden; — 
weiß, 9— 
Deſpotiſch angeführt, das nennet ſie Beweis, 
Und willſt du ihtem Stolz nach —** wider⸗ 
ſprechenn 
Gleich wird ſie uͤber dir zehn Bigpefibe brechen. 
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Man meld? ihr deihen Sp. ie Sorn zehtt ſich nicht ab, 
Mit Fluͤchen ſpringt fi fi e au und fpeit noch auf dein 
Grab. * 
Leicht, wie ein BA tritt; mit ausgelernten Bienen, 
al - ihr der: ‚Neid und ſpricht gebodt: zu 
| dienen. | 
er, der für Geld Br trägt <ugend im Geſicht, 
Spaͤht mein Geheimniß aus und wird ein Boͤſewicht. — 
Doc mein zerſtoß'ner Kiel, in Nebel, dee hier rauchet, 
Mit ungeübter Hand zum.Rachtftüd eingetauchet, 
Teifft taufend Büge. nicht der Boöheit und der Liſt, 
Und findet meinen Feind gelinder, als er iſt. 
Wuͤrd' ſonſt der Boden nicht aus Eifer drohend sittern, 
Und jener fteile Berg, gereizt zum. Mitleid, Tplittern? 
Wuͤrd hier der Eolenſchwatm nicht zehnmal banger 
> fchrei’n 
Und die Natur bedacht auf eine Rache ſeyn? 
Fa 2 Freund — und dürft’ id) nur die ‚größten meiner 
Ä Klagen, 
- Bon -Menfhhen — in langen Seufjern wagen; 
So würde diefer Feld durch Thraͤnen gar erweicht, 
Und mein geſpanntes Her; geheimniffrei und leicht. 
Schweig’, unbeſonn'ner Mund! fallt leiſe, treue. Zaͤhren! 
Ich will mein Leiden nicht Durch Bosheitsſuͤnden mehren. 
Verdammt ſey jedes Wort, ſeyd, Seufzer, ſeyd verflucht, 
Wenn eines unter euch mich zu verrathen ſucht. 
Iſt nicht im Sqattentiß dem tauſend Striche fehlen, 
Mein Elend ſchrecklich g'nug, auch Helden zu entſeelen? 
Wuͤſt, wie Jeruſalem von roͤm'ſcher Wuth verheert,. . 
Iſt mein zerriß'nes Herz der Nachwelt Thraͤnen werth. 
Dort blitzt es uͤber mir, bier will der Boden finfen, 
Zur Rechten klatſchtder Neid, Die Boäheit droht zur Linken, 


— 2399 — 
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eu 1 mein Leid, 
Ind mine —* ſchnan⸗ ſo te mein Varei 
er tan” t 20102 DA U Rn | 
an va; um viche; Bott! hier, wo Vame 
| ſchle ichen, — — 
Bei Ki Kreatur dich; Schöpfer, zu erreichen © 
de tiefeſt Welten auf und Sonnen hauchſt du aus, 
Baht winkſt ou meinen Geiſt aub dieſer Welt“ —* 
Bann ſtockt geronnen Blut in dieſes Hetzens Wunden? 
Bahn kommtdie Ewigkeit? wenn mein⸗e lehten/ Stunden? 
dom eiſern: Row beſtuͤrmt, ſiakt eeſt ein Pallaſt An, 
Be mind uͤtte wird der Zephyhr Sieger Ten. io > 
‚delt, Schuppen; Fall hinweg, des Geiftes duͤſt're Hülle! 
Ahr Defin id ein ran Mein lehtee Ri 
‚ Ein Grab, beinwrlchem nie ein Juͤngling Rofen bricht, 
Vei dem bi FSchmeichler ſteht und Pankgyrenifptiht, 
} ein, wie ‚hen ‚Reben war, entfernt von Redner⸗ 
"3 Magen, 22 er 7 
def, — ‚ee * —— ſchoͤn verzagen, 
Stil ſeh es; wie die Nacht, ſonnicl wie Diefer Slein. — 
bah Mutter Weder: mie drin Schoos bald: ofen ſeyn! 
Dit AR —— ruf will ich noch Doris 
| ae, —— 
— fie Winen 'Xon PER im Echo kennen, Er 
Dal ſie im ſtillen Thal beim: Sättenfpieke Fand; ' 
‚ Star die: Laute hin aus ihrer zarten: Hand nt 
br Brew ndin, end“ ahein hehe darfſt hut 
Im En u PR TG EN. Be) | $ ſchenken ge) Eu 
| & > ich re wit ih an Dich gedenken. 
Wenn ungewohntes Feu'r in deiner Bruſt ſich regt, 
Da, daß ein Seraph dort nach deinem Schickſal frägt. 


— 
5 
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ab’ wohl — — A komint, der Tod, mein Schusgeift 
| ihm zur Seiten, 
Bon. füßer: Hoffnung voll, empfind’ ich Seligkeiten. 
Leih', Mond, mir einen Strahl von deinem bleichen Sicht, 
Das fih, um mic zu sehn; durch Donnerwolfen bridt. 
Wie ſchoͤn iſt nicht der Tod! o weldhefüße Diienen, 
So ſuͤß, wie ſie mir einſt auf Doris Wangen ſchienen. 
Ganz ein Contraſt von ihr, der Menſchheit fuͤrchterlich, 
Jedoch nach langer Qual, der beſte Freund fuͤr mich. 
Wie ein Tyrann, der ſtolz auf Buͤrgerleichen ſitzet, 
Der, wenn er denket, würgt, und wenn er redet, blitzet, 
Fuͤr die Verzweifelung die letzte Zuflucht iſt; 
So ſey, Bm. — m, Freund — ſey, Tod von mir 
gefüßt. . 
Dei deinen Be ders aan fhaudernd, doch mit 
Freuden 
ee Enpfons ji ihn — — Du ficgn? Son ich noch 
| E> länger leiden? . ° 
Bleib', Freund! — Er rt mich nicht. — Geh’, Lnges 
„ 5 heuer, — flich — 
Die Schickung — fort mein Leben voller: Muͤhl. 
Nichts ſtoͤret ihren Fleiß, kein Trotzen und kein Bitten, 
Noch. nicht genug. gelebt !’noch nicht genug geftritten! 
Sey K** gluͤcklicher. Ein beſſ'rer Freund, als ich, 
Den Scherz und Wein ergoͤtzt, ein Tejer lohne did. 
Tief ſeufzend nenn’ mich, ihm. in: heilen. Abendſtunden, 
Wenn ihr den ftilfen. Hain harmoniſch durchempfunden. 
Faͤllt dann. ein welkes Blatt auf-deinen. Schoos ‚herab; 
m en vol —— dein — fuͤr — das 
Grab! .. | 
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Be Fundföen Gruft „mis 


im Namen einiger Freunde gewidmet. I 5 


SET u | 7 64; BZ — werd 
ee ae ya a u 
13? 7.7, Die güld’nen Slerne prangen , LER 
st — end hei. Er 
“> Alfo werd’ ach au ſtehen, 2 5) 
\ j Wenn mich wird heißen geben ar he 
| Mein Bott aus Diefem Jatumerthal. ME m 
a ee "Gerhard, rn 
‚ygr ade: j Ba BT ch — 4224 3138 n 14 
m Map ich n nun verwaiſt, ſo wie vom Blitz ge⸗ 
a a ee 2 J troffen, ı » 
don langen Klagen matt, ———— Eee 
offen, 10% di). 


Sag wdiden Nebel BR Der dumpfigt um ai raucht, 
Sud’ Lunens Silberſtrahl, mein. Schickſal zu ergründen, 
und ſuch' den Abendſtern ‚ und was die em 
. ———— braucht; 9 4n. 
Big? in der Sinfemniß — — kein iht Mr finden. 
- u Haar) 4 3 9, Ind sa 
Nur, Seen naſſen Sie, den die Serzweiflung 
—R ii’ sl. nybzihebet en) ®, 
In's Buch, das tauſendmal in heilig Grau’ n vermebet 
sm Allerheiligften des dritten Himmeld legt; 3 S 
Womit gezog’nem Schwerdt kin. Engelheer es Akt; 
Und das verweg'ne Aug’ mits ftarfen Arm befriegt, 
Denn Fußttitt heben laͤßt und dort von: oben blitzet/ 


Hu meiner Rechten hier, ſprich, Schußgeift, den ich 
-  fafle, 
Reißt fi dies Bud mir auf, wenn ich die Welt 
ne.» verl 

Und dräng’ ie mich dereinſt mit ungefh Pnem Blick 
Zu meines Lebenslaufßs »geheimnißvollen Planen? 
Dreht mein vollend’tes AYug’-fich auf Lied Grab zurüd, 
Und fpür’ id) Sonnenſchein auf diefen düftern Bahnen? 


Sa, Emwiger! dein Rath ift Sterblichen verborgen, 
Der Abend Freifcht ed zu dem ungebor’nen Morgen, 
Es ſchwoͤrt's die Mitternacht dem tuͤnfl gen Tage zu, 
Und eine Creatur exzoͤhlet e der andern; 

In Allem, was. gefihieht, if Weisheit — und bift Du 
Hier vom ——— en — wo ra wandern. 


> rief 5 RN Seit, zu Pr für diefe Cie, 
Aus Erdenkettem weg, der Gimmelrfostes Werde! 
Und Funck ward feſſelnfrei, blies ſeine Schuppen ab, 
Stieg Jacobsleitern auf, ſo wienſie Engel ſteigen, 
Geh ‚oma non: auf. mid, ‚dann * auch) 
herab — 
Und endlich ent Seor ‚ % vg bie zum Sqweigen 
Aru u: 


aa ht fi e denn u Melt, in Hütten. und- auf 


. » Rhronen, 5; 
She Se von Suladen — ‚ den großen Mann ji 
Bar 1: lohnen? . . 4 


Seht Schiffbruch übern — ‚Bier, da Berrätherel — 
Mein Mypochonder brauſt, allein die Welt zu ſchildern 
DO wie viel mangelt ihm an Wuth und Tyrannei! 

Bu wenig Schatten: herrſcht in allen feinen: Bildern::. . 


— 
u 


Dort — mit ——— "Beh? En auf 

| Schwanenbetten, 

Die Narben — ihm Son losſsgewund'nen Ketten, 
So er im Diadem für feine Sklaven trägts : en 
Hier knickt des Bettlerd Stab, auf den er hioelchuet 
Im abgeleichten Lied des Reichen ‚Mitleid vegt, si 1“, 
Der-einen. Pfenning giebt - und“ fihwerer Zeit eignet. | 


Staub, oe! fü nd wir nicht noch kbend deine 
Bruͤder? 
Des diebers kochend Blei ſchaͤumt in entmarfte Glieder, 
Und der’ gefrümmte Sohn greift nach ded Vaters Stabi 
Ein Gift, in uns gepflanzt, ſchleicht fich mit jedem: ** 
Nur tiefer ein ind Blut — du aber, ſtilles ‚Grab; 
Nimmſt den gehägten Bau, und endeſt iunftre Plage. 


Kein nied'rer Eigenen, der’ kleine Seelen, bindet, 
Hat Funckens edled Herz zu meinem . — 
Und ſich in Seine Gunſt gemifht. ii na mr. 
Kant Sein verammter Mund mich noch im Die 

‚beten, mt “an: 
wit beiden Händen wuͤrd die Afrine Audgeiwifiht, 
Zwar — wuͤrd' ich Ihn, und doc) —* 
hoͤ ren. 

Strift ent ein Straf des Gtüds er 6 die dere 

zog'ne Leier, 
uvbbl ſaͤrker in der Bruſt Apollens Goͤtterfeuer;; 
Geb' im gegluͤcktern Griff ich Lehrer Funcken an. 
Cing Mufen Seinen Witz, dem Neide Seine Tugend, 
der Themis ihren Sohn, und finge dann den: Mann, 
Zum volkern En geſchickt, der lehrbegier gen Jugend: 
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ai * em treued: Bild dem — Aug’ ent⸗ 
weichen, 

Nie einen gug die Zeit mit Mutterhaͤnden ſtreichen; 
Nie werde dies Gefuͤhl für meinen Lehrer kalt. 
Bei Philomelens Schlag will ich um Funden weinen, 
In Wäldern nenn ich ihn, vom Echo nachgehallt, 
"Und: bier: an feiner Gruft — — o koͤnnt' er mir ers 


ſcheinen! 


Wenn hier den Wanderer, tiefſeufzend hingeſtrecket, 
Um ſtille Mitternacht ein heil'ger Schauer wecket, 
Spring' mit gefalt'ner Hand er zu Gebeten auf: 
„Nimm, Mutter Erde! bald die abgetrag'nen Glieder, 
„Ein feliger Geſchick ftopf? diefed Blutes Lauf!‘ 
Und. wenn er fo gefleht, leg“ er ſich fanfter nieder. 


RER —— um dies Grab des Fruͤhlings erſte 

Keime. — 

| Wenn an des achrers Gruft ich Pflicht und Dank 

| A ‚verfaume, . 

Hein? fein empfindlich Herz in meinen fünft’gen Staub, 

In feines Freundes Arm ſey dann mein. Ende füße, 

Wenn⸗ todt, ein Feind. mie flucht, fen felbft. mein Bru- 
der taub 

und widerlege nicht der —— falſche Se 


Ruf’, dreimal. Seli ger! von treuer Arbeit muͤde, 
Hier uͤber Seinem Staub ſprich, Neider;' reuvoll: Friede, 
Und druͤck es dir in's Herz zu einer ew'gen Pflicht. 
Doch kann nicht Funckens Grab dein Tigerherz erweichen, 
Werf’iih dir, aufgebracht, Cypreſſen in's Geſicht, 
Und ſteck? mir ein'ge an zu einem Siegeszeichen. 
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Gott! werd’ is einft verklaͤrt dem Erdenball ent⸗ 
| fliehen , 
Dort Sonnen drehen fehn und fo viel Erden — 
Flieg ih an Funckens Hand in felgen Schaa—⸗ 
ren mit. 
Und ift der Richter da in ſchweren Ungewittern, _ 
Thu? ich vol Zuverficht getroft den legten Schritt, 
Sch’ Sterne ausgeloͤſcht, und Hör Planeten fplittern. 


‚Hippel’d Werke, 7. Band, u 20 


Ode an,den König. 
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Ich ftürme nicht herauf in. ſtolzen Donnerwetten, 
Wenn meinem Fittig gleich der Wdlerflug gelingt; 
Es ſey Apoll, der Dih, o Friedrich! gleich den Göttern 
- Erwählet im Olymp, in Oden fingt. J 


Es winkt ein Goͤtterſtrahl des Patrioten Buſen, 
Kuͤhn geb? ich den Accord zweimal zur Stimmung an; 
Dann fingt von Friedrihs Mars, und dann von 

Friedrichs Mufen, 
Ein Gott, der Dichter fonft begeiftern kann. 


Es ſchwoͤrt Latonens Sohn zu unſ'rer Zeiten Ehre, 
Und freuzweis läuft der Blig, wo er in Wolfen ſchwebt⸗ 
Daß Pindar von der Hoͤh' ſehr tief. gefallen wäre, 
Bor der verzagt die deutfche Mufe bebt. 


Einft gab der Götter Rath den Genien Befehle: 
Man zeichne Friederich in's Buch der Götter ein! 
Doch Friedrih8 Schußgeift fprah: Hört, Götter, 
feine, Seele 


. Iſt ftolz auf dad Verdienſt, ein Menſch zu ſeyn. 


| Auguſt und Antonin, die feine Thaten kannten, 
Wie gern, wenn’s möglid) wär’, vergötterten fie Ihn; 
Jetzt fahen fie befhämt auf die fie Götter nannten, 
Und gäben ihren Gott mit Freuden hin. 


- 





u — 
Iſt Alerander groß, fo iſt's für Ihn gu wenig, 
Wenn Ihn die, fünfl’ge Zeit an diefem Zuge kennt. 


Die Enfel nennen Ihn mit Vorzugsrcht den König, | 
Wie man das alte Nom die Stadt genennt. 


en er um Mitternacht ‚mit koͤniglicher Staͤrke, 
Im ſtillen Sandfouci, für Ewigkeiten dicht't, 
Steht hinter Ihm Homer, beurtheilt ſeine Werke, 
Und vor Ihm ſteht Apoll, der Kraͤnze flicht. | 


Krieg! fpriht Er, und ed fteht ein Berg von Leich' 
auf Leihen; | 

Dann folget eine That, der Siege Friedrichs werth, 
Er laͤßt die Heldenbruſt durch Menſchlichkeit erweichen, 
Und waͤſcht durch eine Thraͤn' das Blut vom Schwert. 


Monarch! auf Deinen Wink wird Deutſchlands | 
Muſe dreiſter, | 
Ein Blick vom Koͤnigsthron hilft ihren Oden ein. 
Mich duͤnkt, Er ſtrahlt herab auf Deutſchlands ſchoͤne 
Geiſter, 
Wie auf polirtes aa der Sonnenſchein: 


Bald ſingt I Gluͤcklichſte ein Lied auf Fries 
drichs Siege, _ | 
Um deffen Wiederhall zehn Welten ſich bemühn, 
Und Breußend Genius fekt ſtolz die ftärfften Züge 
duͤt's hohe Götterfeft in Melodien. 
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Xu | 
‚Seren Schefner, 
an meinem Geburtstage, 
d. 31. Jan. 1770. 


So lang?’ ich denken fann, 
Hab’ id fo manden Morgen, 
So mande lange Naht, 
‚ Mit Kummer und mit Sorgen 
Des Herzens zugebradt. 
6 


Dir weih? ich, Freund! den erften meiner Tage, 
Denn ohne Did) wär” mir das Licht 
Der Sonne, dad heut? doppelt ſchoͤn mich gruͤßet, 
Mein ganzes Leben wär’ mir nicht. 


Auf meinem Pfad, mit Dornen wild, verwachſen, 


Gab mie zum weiſen Führer Did 
Die Vorſicht, , die, wenn unſ're Schultern ſinken, 
Uns einen Freund zur. Hülfe Teiht. 


Schenk', Würdigfter! mir eine treue Stunt 


Nach der fi meine Seele fehnt, 
Um zwei der größten Fragen zu entwideln: 
Wo komm' ich her? wo * hin? 


* 
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So wirft ein Wanderer auf einem Hügel 
Den Bli bald vor, bald hinter ſich; 


Den frommen Gram verfüßt die fehöne Hoffnung : 
Bald — u mir! ift das Ziel. —— 


Fruͤh' ſchon, o Freund! da ich im SEN 
Der Glüklichfte der Erde war, 
Wenn läcelnd ich im dicken Gras verſtecket, 
Des Fruͤhlings erſtes Veilchen fand, 


Und bald mit frommem Drop | die Rofenfnofpen 
Bei'm Morgenthau fich öffnen ſah, 
Und die geſchloß'ne Tulpe ſchlau belauſchte, 
Wenn ſie allmaͤhlig groͤßer ward, 


In zarter Jugend, fern von Leidenſchaften, 
Sah in der Morgendaͤmmerung 
Ich ein Geſicht, auch hoͤrt' ich eine Stimme, 
Voll Majeſtaͤt und Harmonie. 


Sieh! ſprach ſie, einen hohen Berg von Titeln, 
Den klimmſt du unverſchaͤmt hinan, 
Dann klatſcht ein nied'rer Schwarm von feilen Sklaven 
Dich groß — auch ſelbſt Den m leeren u 


Dort aber feh e ein Herz, das menſchlich ſhlagen 
Empfinden und das weinen fann. — 
Behend’ griff ich nad) einem folden Herzen, 
Und, dreund ! — ging hin und weinete. - 


Zu klein ift diefe Welt zum Glädlihwerden,, 
Zu eitel, um bier froh zu feyn: . 
Zwar zählt der Nedliche auch fihöne Tage; 
Der fchönfte ift fein Sterbetag. 


Und diefer, Freund! fey von und Beiden heilig 
Dem, der den Andern überlebt; 
Nicht der, der und zu diefer Welt geboren, 
Nein; der zum Himmel und gebar. 


Wenn Schmähfucht mic im Grabe noch. verfennet, 
Dann fprich: Hier ruht ein Redlicher! 
Wenn ſchamlos fie mein treues Herz verurtheilt, 
— laut: Es war mein beſter Freund! 


und ich? — will * die Aſche von Dir ehren, 
Kein Thor ſoll dieſes Heiligthum, 
Den kuͤnft'gen Theil von einem ſel'gen Engel, 
Mit ungeſcholt'ner Stirne ſchmaͤhn. 


Vergiß mich dort, wenn ich Dich hier vergeſſe, 
Entziehe dann mir Deine Hand, 
Wenn dort ſich, wie allhier in großen Staͤdten, | 
Mein banger Schritt nicht finden Fann. Ä 


‚Man legt, o Gluͤck! Dir Babet einft zur Seite, 
Und Eurer Beiden Herzen Staub 
Mifcht ſympathetiſch da ſich mit einander, 
Aus Einem Grabe ſteht Ihr auf. 


! 
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Auch — o Freu nd! mit treuer Sand Fu ftine 
Eppreffen auf des Bruders Grab, 
Die fie vergrämt mit Thränen fanft bethauet, 
Schnell ſchlagen dann die Blüthen aus. 


Id aber — mod’re da allein, fein Mädchen 
Manzt Veilchen auf mein frühes Grab, 
Bis die Natur, ald wollte fie mich rächen, 
Nir Hold noch RT eines ſchentt. a 


Da blüht es einſam, ſtill, wie jetzt mein N 
Ton taufend Menfchen unbemerkt, 
Bi fih ein zaͤrtlich Paar ſpaͤt auf die Erde, 
Vie mich bedecket, niederfeßt. 


Der Juͤngling bricht's, und feine Feufche Schöne 
Schenkt ihm den allererften Kuß, 
Ind feufzend ſchwoͤren fie ſich ew’ge Treue, 
Ind fegnen unbewußt mein Graß. 





Gedrudt bei Georg Maret in Leipzig. 
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meineB Helden iſt * und zuti A. B. ©. bis 2.3. z, 
debheiligen Roͤmiſchen Reiches Freiherr von, 
in, auf, nach, durch und zu: Roſenthal, Kit— 
kipieler ‚Orden trauriger und, froͤhlich er 
Schalt, von der Ceder auf Libanon bis zum 
op, der, aus der Wand. waͤchſt. Da; er. das 
goldene A. B. C. bei der heiligen Taufe zu ſeigen Bote 
Namen empfangen hatte, fo ward. er A. 8. C. $ Leis 
fee von und zu Roſenthal, zuweilen auch, wer 
pihß ob beliebter Kuͤrze oder der Euphonie an 
— Omega⸗Ritter ea ‚Seine, -.- 


ur 2, u 37159 ) ey 
ei * gef , 

j ? 2a vaıahra m 
Kamile.. to manrie 


Üt eine der —— auf. Goltes ergiebigem Erdbo⸗ 
ka, fo daß fie: dad Wort neu ſelbſt beiden; cheiligſen 
md. unfhuldisften. Dingen. ſo ‚Leicht - nicht ;eitingen 
nechte. Ob ſie das Alte. Teſtament für ‚den eigent⸗ 
Ihn Stamm, und dag Neux etwa für einen Ableger 
helt, ‚blieb.; ein - Familiengeheimniß⸗ fo: wie wir moch 


uf mehr dergleichen ſtoßen werdensnn Außer 8weiſel 
| + 
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ſchien e8, daß fie das Neue bloß ald die Fortſehung 
des Alten aus chriftlicher Liebe gelten ließ. War vom 
neuen Bunde die Rede, fo wollten die NRofenthalt 
vom alten Bunde feyn, ob man gleich zur Steutt 
der Wahrheit nicht unangezeigt laſſen kann, daß fe 
dad Sacrament der heiligen Taufe dem Sacramentt 
der heiligen Befchneidung rühmlichft vorzogen und über 
haupt nicht in Abrede ftellen wollten und fonnten, 
recht altgläubige, zur evähgelifch = lutheriſchen Kirchen⸗ 

ordnung gehörige Chriſten zu ſeyn. Als ein junge 

Zweig des von Roſenthalſchen Geſchlechtes mit gewig⸗ 

ten Stiefeln von Uniberſitaͤten zuruͤckkehrte * 
vaͤterlichen Haufe ein Buß⸗ und Bettag a | 
und wer nicht aufhören‘ fönnte, über die en 
Nafen zu feufjen, die‘ man. aus Gottes Wort und al 

‘den’ Rechten in diefer Testen: betrühten ‚Beit made, 

war 'Die Frau Großmama, deren märfelnder Korf 
bei dieſer Leichenpredigt ſich ruͤhmliche Muͤhe gab, dem 

entzahnten Munde ſchrecklich und erwecklich nad 

fen. Die alten Damen dieſes Ehrengeſchlechtet 

‚ Zodfehldimnen jeder neuen Mode; und wenn diefe ad 
den Alteften Trachten auf den Fämiliengemälden wit 
Ein Ei dem andern glich, ſo machten fie es fih dd 
zur Plicht, bei einem gothifchen Geſchmacke Verſchwen⸗ 
derinnen zu ſeyn. Deffen ungeachtet eirculicte von al: 

leni Neuen eine: getreue Controlle in der Familie,’ wie 
wohl! nur als Praͤſervativ, um über: dieſe Greuel ein 
deſto gruͤndlicheres Ady-und Web ausrufen zu fünnen. 

Die jüngern Damen tkaten !diefen“ Geſinnungen nicht 
vonig“bely-indep föhnten fie ſich mit ihren Gothinden 
darcyieine: gemeinfchaftliche Sitte aus, nach welcher 
weder Damen noch Hetren veſpective neue Schuhe und 


Stiefeln trugen,‘ fondern. fie erſt durch andereraußtres 
ten ließen, Der: Mißbrauch einer, befannten: Spruch—⸗ 
fielle, wodurch man noch zu dieſer Friſt das Inconſe— 
auente laͤcherlich zu machen Sucht: Gleich wie der 
Löwe ein grimmiges Thier iſt, alſo foLken 
wir auch in einem heiligen KLebben wandeln; 
ſreibt ſich aus dieſer Familie her. Wegen der apo⸗ 
lalyptiſchen Worte: Siehe, ich mache! Alles neu 
waren ſie mit den. Herren Geiſtlichen in: ewigem Zwiſt, 
and die altfraͤnkiſchen Woͤrter, bei denen in: den Woͤr⸗ 
echuͤchern Warnungstafeln zu ſtehen pflegen, hielten 
fie für die. erſten und beſten. Es war erbaulich, ihre 
Briefe zu leſen; wenigſtens hundert Jahre konnte man 
fie zurüdf datiren. Ob ich nun gleich bei der. Stange 
„0. bleiben; und mich auf meinen Helden einzuſchraͤnken 
aichloffen bin; (mit dem ich gewiß alle Hände ; voll zw 
hun Haben: werde, wobei: ich. indeß vielleicht den Kopf 
m ſchonen hoffen darf), fo will es doch der Zuſam⸗ 
mendangz daß ich; auch) ein Paar Kreuze und. Querzuͤge 
von ſeinen Ahnherren in beliebter Kürze und Einfalt bes 
fehe; und da muß ich Schande halber das Wort 
EEE | 
Stam mb aum. 
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Der Stammbaum diefer. YltenbundeB-Famifie * 
wie Europa, die Geſtalt einer ſitzenden Jungferz 
nicht als ob Europa ſchon das weiteſte Biel. wäre, das. 
dieſes ausgebreitete Geſchlecht ſich zum Territorio voræ⸗ 
zezeichnet hatte; nicht als ob die Jungfer ‚hier etwa 
ein Bild der Fruchtbarkeit vorſtellte (denn die Familie 
wußte ſo gut wie ein Anderer und irgend Jemand, 
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daß FJungfrauen Nnicht /wie Aecker, durch Frucht bar⸗ 
keit: im⸗ Anſchlage ſteigen) ſondern weil Europa‘ der 
Sitzodes wahren: Großen “und - alles’ Erhabenen und 
Schoͤnen iſtz und zundthfk;i. um die Mafelofigfeit, 
Yoddht ; Furz, die reine: Dung frauſchaft ser Roſenthal⸗ 
ſchen Familie angudtuten. Der! Stammbaum⸗ lag : bei 
den Saiori"Faimiliae, umidie Ehrerbietung fuͤr Das 
Alter auszudruͤcken/ was auch die Zahl bezeichnen ſollte, 
die mit der Welt lief unde jaͤhtlich am Eharfteitage ab⸗ 
geändert: wutdz⸗ Wohl zu merken, zum Andenlen des 
Hauptmanns/ der imter dem Kreuze Ehrifti-ftand, und 
mit dem die Familie (obgleich nur vermittelſt eines 
one wie fie Hochſelbſt im Scherz es zu nens 
en pflegte) verwaͤndt zu ſeyn nicht undeutlich zu dere 
— gab: Inden jetzt laufendenn Jahrenehat die 
Stammtafel nach Sethl Calviſii Rechnung die Num⸗ 
RS. Dies Ehrenwerk war uͤbrigens auf Hole 
Kindifihe Leinwand ’geffößt, um theils den Reichthum 
der Familie⸗ und Theils auch, in rRuͤckſicht des Klei⸗ 
ſtets 3.die Bluts und ’'Gemürhsübereinftinmung. des 
Gefchfechted zu verfinnbilden, - Ob -B8'- übrigens aus 
Pergament oder bloßem Papiere beftanden habe, wird 
leider! in meinen Nacriditen nicht bemerft; und da. id 
ed vorzüglich darauf Anlege, treir befunden zu werden, 
fo will id) diefen Umftand weit lieber mit beſcheidenem 
Stillſchweigen übergeben, als ihn vollEigenduͤnkel mit 
falſchen Vermutungen‘ ausftatten. Vielleicht finde ich 
noch loco oongruo: 'Gtlegehheit, dieſe Slanimtafel an⸗ 
zuführen. Der dritte F. mag ſich mit dem / Poſtſeripte 
von Anmerkung: begnuͤgen/ daß dem Familienkaſten, in 
welchem: dieſes Sfeinod von Stammbaum Tag, die Form 
des Kaſtens Noaͤ beigelegt war, ſo daß föbgleich, wie 
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es ſich von ſelbſt verſteht, nach verjuͤngtem Maßſtabe) 
drei Hundert Ellen feine Laͤnge, funfjig Ellen: die. Breite, 
und dreißig Ellen. feine Höhe bielt. Auch war er von 
Tannenholz, und (des weiſen Sittenfpruche s „wer 
Pech angreift, beſudelt ſich,“ ungeachtet) mit Pech, 
Notabene) nur. inwendig, nicht ver⸗, ſondern ausge⸗ 
picht, und verdiente ſonach, caeteris paribus,i mit al⸗ 
lem Rechte der Kaften: Noaͤ genannt zu werden 
Außer dem Seniori Familiae gehoͤrten zu dieſer Bun⸗ 
dedlade vier Aſſeſſoren, welche die vier an Jahren auf 
den Senior folgenden Freiherren von Rofenthal:waren 
und im gemeinen Leben: ſchlechtweg Kaſtenherren 
hießen. Feder von den Kaſtenherren hatte einen Schluͤſ⸗ 
ſel, nach Anzahl der fünf beſondern Schloͤſſer; dem 
Seniori kam :dad Schloß :in der Mitte zu, dad die 
übrigen. vier an Größe bei weitem.übertraf und-auch, wie 
Rechten, einen großen Sphlüffel erforderte, welcher ge= 
woͤhnlich der Kammerherrnfhlüffel genannt zu 
werden pflegte. Ich will dieſer heiligen Node nicht zu 
nahe treten, die mit fo: vielen Randgloſſen verbraͤmt 
war, daß die Treffen. das, Tuch, die Noten den. Tert 
kaum friſche Luft ſchoͤpfen ließen. Nur auf das, was 
anumgaͤnglich noͤthig iſt, wollen wir und einſchraͤnken. 
Dahin gehoͤrt unter andern, daß vier Arme von der 
Roſenthaliſchen Familie ſich ergoſſen hatten.Einer 
war graͤflich; einer beſtand, wie man ſagte, aus 
impeln-Edelleutenz wer Arme, und bei weitem 
die zahlreichſten, waren. freiherrlich. Die: Gräflis 
Gen fehrieben ſich ausfchlußweife ‚Grafen von und zu 
Rofenthak, und hießen zuweilen die Edetfteine 
der Familie; die fimpeln Edelleute: von Nohfehnse 
thaahl, weilifie, nach unwiderlegbaren Urfunden, von 
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Kader des Buchftabirend ruͤhmlichſt unbefliffen geweſen 
waren, wobei fie fi denn aud) bis auf den heutigen 
Tag hochanſehnlich zu erhalten um: fo: mehr Mühe ge⸗ 
ben , da fie fonft fehr leicht den Ruhm des Alterthu⸗ 
med aufs Spiel fegen fünnten. Was hülf’. es dem 
Menfchen, wenn er dad Buchftabiren gewoͤnne, und 
naͤhme doch. Schaden am grauen Altertum: feiner. Fa⸗ 
milie? Zuweilen wurden fie die Familienſt eine ge 
nannt, — Was die beiden freihertlichen Arme betrifft, 
fo ſchrieb fich der eine mit, der andere ohne Circum⸗ 
fier am Ende des Namens, ſo daß jene, mit diefem 
Circumfler, auch Circumflexer hießen. Zuweilen 
wurden fie Elephanten genannt; und. obgleich dieſt 
Benennung ihnen nicht. zur Schande gereichte und von 
feinem Spötter erfunden zu ſeyn ſchien: fo fahen fi 
doch diefen Namen ald einen. Spitz⸗ oder Ekelnamen 
an. Auch hießen in: diefer.fteinreihen Familie die 
ohne: Slintenfteinez: die mite Steine des Anftofe. 
Die Circumflerer waren: wieder mach ihren Käufern 
unterfchieden, und hießen Mühl-, Reib-, und Niw 
renfteine, womit ich aber weder meinen Lefern ned 
mir einen ‚Stein in den Weg legen will. Wer es fiir 
ner geben wollte, nannte jene mit dem Ciscumfler bloß: 
mit; z. B. Freibere vom Rofenthal mil. — 
Man hatte zu diefer Ellipſis noch eine befondere Urs 
fache; es ging naͤmlich die Nede, daß, fo lange die 
Circumflexer eriftirt hätten, zwei Dritttheile von ihnen 
einen Buckel gehabt... Ob: es bloß ein artiger Shen 
oder eine unartige Wahrheit: gewwefen, daß der Stamm 
ohne den Stamm mit durch Brief und Siegel, durd 
Urtheil und Recht, gezwungen hätte, buckelig zu ſeyn, 
(welcher Rechtöfprudy bei ‚Gelegenheit eines: dreigigjähr: 
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gen Lehnsprojeſſes rechtöfräftig geworden war): laſſ' td 
dabin- geftellt ſeyn. ⸗ Wie viel durch Urtheil und Recht 
moͤglich iſt, wiſſen wir Alle. Dieſer Hokuspokus macht 
das Gerade krumm, dad Krumme geradez erklaͤrt Mens 
ſchen für tod, und fprichts kommt wieder Menfchenfins 
der! je nachdem es im Mathe der Schöppen befchlofs 
fen iſt. Ich ſelbſt Habe drei Roſenthaler gekannt, wels 
che dieſen Auswuchs (dieſes Harz, wie ed die anderen 
Arme der Moſenthaliſchen Familie, um es fein und 
lieblich zu geben, auch wohl zuweilen nannten) nicht 
leugnen fonnten, indeß gar: merflich ‘dad widerlegten, 
was man in der Regel zu behaupten pflegt: daß der« 
gleichen : Ausgewachſene oder Harzige fih in Hinſicht 
der Seelen durch Verfihlagenheit: und Lift, und dem 
Sleifche nach durch koͤrperliche Stärke auszeichnen. Wenn 
die Sprüchftelles „Huͤte dich: vor dem, den Gott gezeiche 
niet hat,“ (fo wie die. meiften Eregeten der hoͤckerigen 
Meinung find) ‚geradezu : auf die. Buckeligen gebt, fo 
fann man mit: Beftande der Wahrheit Hinzufügen: Ex- 
cipe die Gireumflerer. — Unſer Held war aud dem 
Stamin ohne Wie der Stamm mit zu dem Mit 
— erhellet ms einer | 


3: u . 4. 1 
Legende, 


die bei der Famllie durch Tradition, und alſo nicht im 
Kaſten Nod mit fünf beſondern Schloͤſſern, aufbewahrt 
wurde, und die ich curiositatis gratia, fo wie ” 
fie empfangen. babe, erzählen will. 


Es war einmal Adam Sem Ham- — 
Freihert von Roſenthal, der wegen ſeiner Staͤr⸗ 


— 


— 


fe, urarhei.der. heiligen Schrift zu, Sleiben, Simſon, 


und: wgen feiner Schönheit: Foſeph heißen fonnte: 
Ich wuͤrde ihn mit dem Koͤnigsſohne Abf alom,, ver⸗ 
gleichen/ wenn. der ‚Herr Water deb, Prinzen Abſalom 
xon alter Familie geweſen waͤre, und, Se. Majeſtaͤt 
nicht in Dero Fugend das Zliebe Vieh gehuͤtet hätten. 
Hierzulommt, daß Se. loͤnigliche Hoheit anz;siner 
Ciche hangen blieben. (Schade, nicht. um den Prin⸗ 
en, ſondern um ſein ſchoͤnes Haar! —NDas 
ſchwarzbraune Haar unſers Adam Sem Ham Japhets, 
das Abſalom gewiß nicht koͤſtlicher, haben konnteʒ feine 
mau ſich wie einFaͤcher in; Falten legte 
und oͤffnete, je nachdem es Styli war ;-- ſeine freiherr⸗ 
liche Adlernaſe; feine: felſenfeſte Bruſtz ſein Pots da⸗ 
mer Wuchs — Alles und, Jedes erhobe ihn zu Dem 
ſeltenſten Manne feiner Zeitz. Jeder Theil ſeines Koͤr⸗ 
pers ſchien es auf eine beſondere Feſtung anzulegen 
und, auf ſichere Eroberung: Anſpruch zu. machen. Er 
war vom ‚Schlage der; Antinouſſe, ging übrigens, wie 


es ſich eignet und ziemet „laͤndlich ſittlich, ehrlich und 


ordentlich zu Werke, und ſpannte alle dieſe Naturſegel 
nur auf, um den Hafen eines einzigen" ſchoͤnen und 
reichen Sräuleind zu erreichen. Diefe Befcheidenheit 
gab allen feinen Eigenfchaften ein reizendes Colorit. 
Sein Haus ward dusch: diefe Heirath, durd Fleiß und 


„ Defonomie groß, und allgemein erſcholl die Rede, er 


werde ſich, wie man es nannte grafiren (in den 
Gtafenftand verfegen) laffeir. Bei Allem, "was dem 
Publikum zum Beten. ‚gegeben wird, iſt Waͤhrheit die 
Baſis ; indeß, um es ſchmackhaft zu machen, miſcht, 
‚wer die Kunſt verſteht, etwas fuͤr den Gaumen hinzu: 
er bemuͤht ſich, (um ein anderes Bild auß uſtellen) 
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dutch feine falfchen: Steinen eine" Wahtrheit "zu erſpie⸗ 
geln, und jedem ſeiner Luͤgenſchloͤſſer Iegtset ein Fun⸗ 
dament von richtigen Umſtaͤnden 5" nur ſelten bauet ‚er‘ 
auf Sand, wie Stümper ‚die entweder nicht lange 
genug im Dienfte des Luͤgenvaters gewwefen find, oder 
denen es. an! Genie" fehlt;ö feinem Unterrichte Ehre zu 
machen. Unfer Freiderr hatte “wirklich: oͤfters dem 
Gedanferi;füe fein fo reich gewordenes Haus: den Gras 
ſcmand zu ſuchen, den Ler auch chen: ſo wirklich ge⸗ 
"haben wuͤrde. Bloß der weife Umſtand, daß 
die von der graͤflichen Familienlinie ältere" Grafen 
——— erzeugte die reifere Ueberlegung, lieber 
Wwas er war und ſich⸗ auf andere Art un⸗ 
humachen. Man weiß z. B., daß er einen 
ı Kirchthutin, deeitmeue Glocken und einen Riß zu 
en veranftalten, dem Pfarrer Ioci 
ine Speifefammer: und was" ſich bei der Küche und 
Speifekammer x von ſelbſt verſteht — anlegen lich ;' und 
wenn Hleich einige nafeweife Kluͤglinge ihm den Nath 
sahen „den Theilhabern der in feinem felbfteigenen 
doſpitale befindlichen Armen ein Paar Pfennige zuzu⸗ 
gen, fo fand er es doch weit ruͤhmlicher, das Hofpie 
nr ‚eine ſchoͤne Uhr zu zieren, als dieſe Zulage 
äniedunten ‚da es wohl auffallend den Vorzug ver— 
Nient, "ganz richtig zu wiſſen, wenn es Mittag iſt, 
alz —— eſſen zu haben. — Sein Geld trug, wie 
kin Acker tauſendfaͤltig, ohne daß er den Boden und 
Is) vwas ſonſt um und "an ihm war, Tanders als 
anduͤblich behandelte. Die Gluͤcksumſtaͤnde unſers Freie 
Wr groß, AlB daß fie’ nicht die todten 
Kohlen des" Neides haͤtten in's Leben hauchen und ſie 
Ahend machen follen, obgleich der Kohlendampf den 
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Meidern ‚oft mehr, ald den: Beneideten ſchadet. De 


gemeine. Mann fchrieb. in beliebter Kürze: und Einfalt 
dieſes faſt unerklärliche Gluͤck dem Alp zu,.der nicht 
allein druͤckt, ſondern auch begluͤckt; die Philoſophen 


damaliger Zeit; behaupteten: ed haͤtte ſich im Roſen- 
thaliſchen Schloſſe ein Scha& gefunden; die, Iuyriften, 


die am-feltenften:den rechten Punkt treffen ,-waren der 
federleichten Meinung ;. er. hätte: feine Schwäger, beider 
Theilung hintergangen; die: Politifer ſagten »fich in’ 


Ohr: ed: wäre: ein Spion und geheimer; Briefträger die 


ner .benachbarten Machtz die. Iheologen, die er Ehren⸗ 
halber weidlich. bewirthete,. machten alle ,jene Yus= und 
Einfälle: durch die fromme Belehrung. capuf s.. Gottes 
Segen ;;san.dem Aled gelegen .fey, habe ihn reich ges 
macht ohne Mühe! — Niemand, traf dem Nagel auf 
den Kopf; und freilich fonnte: man fo leicht. nicht erras 
then, daß allein die frommen Wuͤnſche und Einlenfuns 
gen der-Unterirdifchen dies Haus fo glüdlich machten. 
Diefe Unterirdifchen hatten. ihre Wohnung in dies 
Schloß verlegt, und zwar wegen eined unangenehmen 
Borfalled, der ihnen in ihrem vorigen Quartiere zuges 
ftogen war: (Bekanntlich find Fleine Leute fehr leicht 
aufzubringen). Den Schwergläubigen.-unter. meinen Les 


fern: zu Nug und Frommen bemerk' ich, daß ‚die Untere 


irdifchen angeblich Kleine, fingerlangg Menſchlein ſcyn 
ſollen, die mit einer unbeſchreiblichen Leichtigkeit in 
ihre unterirdiſche Wohnung hinab, und zu, uns herauf 
kommen und, ‚wenn fie um uns find, ſich mit ber 
feichteften Mühe, und faſt natürlich, unfidhtbar: ma- 
hen fünnen.: Sie haben die vortrefflichften Augen „die 
ihnen felbft in der Dämmerung und bei. Nacht, nicht 
ungetreu werden. Ach! nicht nur zwifchen Himmel und 
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Erde, fondern auch in und unter der Erde behen, 
nach alter Roſenthaliſcher Meinung, Dinge vor, die 
feinem Philoſophen/ ausgenommen den’ Gräfen Gab m 
is, — geträumt haben! Wer hörte nicht, wen’ am 
ſchwuͤlen Sommertäge, wo der Hirfch nach frifchem 
Waſſer ſchrie, die Natur ſich ſchnell mit Flor uͤberzog, 
fo wie‘ der: Hof, wenn der Fürft Das Zeitliche mit dem 
Ewigen verwechſelt) — wer hoͤtte nicht beim Donner 
und Blitz, bei Hagel und Schloſſen und dem heftige 
ſten Sturme ſeine pfeifende Stimmen, die ſo ein alter 
grauer Kerl, wie der“ Sturm, um alles in der Welt 
nicht herauszugurgeln im Stande iſt? Wer vernahm 
nicht fuͤrchterlich heiſete Stimmen, die zuletzt nur pfifs 
fer und ziſchten? Und wer zweifelt an der unerfchütten 
lichen eifernen Bruſt des Sturms, dem es fehler eine 
‚Kleinigkeit ift, alles Stimmbegabte und den tapferften 
Bafliften zu uͤberkreiſchen? — Wer kann es erklaͤren, 
wenn Hunde,Loft mie nichts die nichts, anſchlagen 
und ihre Leute aus dem angrenzenden Quartiete durch 
ein Feldgefchrei in's Gewehr rufen und, wie es uns 
dünft, ohne alle Urſache ſchneidend heulen und jan“ 
mernd wehflagen? — O, des graͤßlichen Wehs, das: 
in dieſen Klagen liegt! — Wer ſah nicht Fenſter zit⸗ 
tern und beben, ohne daß weder Schloſſen noch ein 
heftiger: Regen dazu Anlaß gaben? — Wem blitzte 
nicht oft ein kalter Schauer durch alle Glieder, obgleich 
nichts als ein ſanftes, faſt unmerkliches Saͤuſeln iin 
der Luft feine Nerven beruͤhrte 7Wie oft wimmern 
nicht unſere Hausthiere und ſelbſt das Schoßhuͤndchen 
(das ſich doch nicht ſicherer befinden kann) ohne allen 
förperlichen Schmerz und ohne alle” Luftver⸗ 
Änderung ? | Wer wird. nicht aufmerffam un 
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durch ſo manchen Auftuhr unter dem Federdieh, der 
ohne Schatten von Urſachen entſtand? Wer kann & 
erlaͤutern, warum die aͤlteſten hölzernen Mobilien, de 
alle moͤgliche Jahreszeiten ein ganzes Saͤculum hin— 
durch und Länger erduldeten die ‚yon Großmutter - auf 
Mutter, und von. Mutter auf- Tochter vererbt wurden, 
auf einmal: in Laute ausbrechen, über: die. ein Feld 
marſchall aufipringt und derentwegen der Gefpenfterun 
gläubige Philoſoph die: Feder fallen laͤßt, die er ſich in 
ſechs Minuten nicht aufzuheben getrauet ? — Wenn 
nicht Befuche- von. ‚Unfichtbaren: diexe⸗ — ſind, 
wc, kann es ſonſt feyn ?: = I nn 
—Laͤngſt hätte -der- Menſch die — an die a 
| Ab. fo -unerflärlih gewöhnt, mit dem Hunderechte, 
das diefe:Greaturen, fo-gut wie.die Tauben. das, ihrige, 
behaupten ‚aufgegeben: laͤngſt Hätte der Menſch eine 
Balanz von Koften ‚und Borpgeil: gesogen und "das 
augenfcheinlichfte Mißverhaͤltniß zwifchen den Dienften 
der, Hunde. und dem Aufwande. „ den man ihretwegen 
treibt; überfchlagen — wenn. Hunde nicht fo. fichere 
Witterung von dergleichen: Erfcheinungen ; hätten, — 
Eine Abfchweifung.! Wahr! allein ‘ein. Auszug von 
fünfzig Folioſeiten meiner Legendennachrichten,, bei dem 
meine Leſer nichts verloren: haben. Damit wir indef 
unfere Bingermenfchen nicht unter den Händen verlieren, 
fo ſetzt meine ‚Tradition zum voraus, daß fie, gar gern 
ſich in Schlöffern: aufhalten; je aͤlter je beſſer; ‚nur 
muͤſſen dieſe Schloͤſſer bewohnt ſeyn weil die 
Menſchlein ſich gar zit gern mit Menſchen meſſen, 
und; wiewohl, faſt unſichtbar, ihres Amganges 
genießen. Ein beſonderes Voͤlkchen! So lange hat man 
vergebens Eldorado. geſucht, und es his jetzt mise 


gende als in Romanen: gefunden; — unter der Erde 


fered iheiHerren "Sucher. und "Verfuchert — Ad! 








——— anders, als unter der Erde! 





übrigens etwa eine Berwünfchüung, die in ders 


gleichen olten Gebäuden zu Haufe gehört, an «der: His 
























r Kleinen Schuld fen, oder ob wirklich ders 
Geſchoͤpfe gleich anfaͤnglich und ſchon bei der 
ig ſo klein geweſen: was ‚bleibt in meinen 
Rad) weislich oder unweislich unbemerft. * Allen: 

müßte Di. Swift darüber Auskunft geben. — 
| weder bei einem Tagiverf' in der Schoͤpfungsge⸗ 


ſchichte Mo ſüs, noch bei dem Inventario Yon dem 
Kaſten Rod der alten Welt, noch vermittelſt einer 
Vegiſtratur bei dem Roſenthaliſchen Kaſten Noaͤ ga 


orden, iſt nicht zu leugnen; indeß koͤnnen ſol⸗ 
leicht von, Geſchichtſchreibern uͤberſehen wor⸗ 
dan ſeyn/beſonders da ſie ſich ſo gern verſtecken und 
heit haben, mit den Menſchen Blindekuh 
ſpielen. Sie leiden nichts mehr als das Wiederver⸗ 
Brecht, wenn fie überfehen werden. "Genug, 


| Bagleihen-Singerleim;; wie man "fie in der Famie 


inte befanden fich bei oder unter dem altoäteris 
Schloſſe des Heren Freiheren Adam’ Sem 
Dophet, Freiherrn won Roſenthal. Schön zu 


I feines Herrn Großvaterd Zeiten hielten fie ihren’ Eih- | 
* ang insdiefes Schloß; und ſo / ſeht / man ſich auch Drübe 


in) gigentliche, Urfache zu ergründen, welche die 
bewogen haben‘ koͤnnte, dieſe Wanderung 
n, ſo war dennoch dieſes Geheimniß nicht 
zu bringen. Man hielt die Famllen in 
vr dem die: Fingerlein den Eleinen Ruͤcken 
harten, (für eine der gluͤcklichſten im ande, 


ohne daß fie wußte, wie fie zu dieſem Segennfam. 
Was fie anfing, ging fort, wie „die Weiden amaden 
Waſſerbaͤchen; — ihre Rechnung war ohne Wirth iger 
macht, und doch ‚richtig. ; Selbft der Neid ſchwieg 
„Der, Hummel giebt es ihnen im Schlafe;“ mehr gm 
trauete er ſich nicht ihnen nachzureden. O, ded bene! 
denswerthen Gluͤcks! Nach dieſer boͤslichen Verla 
ſung ging es der Familie nicht viel anders, als dem 
Kreuz⸗ und Quertraͤger Hiobz doch mit dem Unte— 
ſchiede, daß fie nicht, wie er, zu ſagen vermochte 
Ende gut, Alles gut, Dan konnte nicht ausfahren 
ohne ‚ein Nad zu brechen; nicht bei dem, Fürften dab: 
Landes eſſen, ‚ohne von einer bauchlauten (ventnilos 
que). Kolif übel. geplagt zu werden. Ward etmad 
Kluges gefprochen, fo überfiel die Cavaliere ein fo-fcjläfs, 
tiges Gaͤhnen, das ſie wegen dieſer Idioſynkraſte 
zum. Sprichwort wurden. Gegen die Fräulein, die ſich 
fo: geheim zu halten wußten, wie eins im Lande, Hatte, 
man, der. Außerften jungfräulichen Behutfamfeit ungen 
achtet, in puncto puneti gar übel Verdacht, ſo daß 
nit Stern, nicht: Glüf weiter in der. Familie war, 
Der Name diefer- verlaffenen Familie iſt nicht mehr unter 
den ‚Rebendigen, und. haufet nur noch auf Leichenfteinen 
und, in Gebeinhäufern,; wo man, doc) wiewohl nur ſeht 
jerftümmeltg, Ueberbleibſel ihrer vorigen Bedeutung 
findet; — denn ſelbſt im Grabe hoͤrte die Rache der 
Untgrirdifchen diesmal nicht auf! — Diebe haben. die 
Hauptſtuͤcke dieſer Grabeöherrlichfeiten verfaͤlſcht, und 
Donner und Blitz fi ich an den Ruinen auf eine ſo ge— 
waltſame Weiſe vergriffen, daß dieſe Ruinen (wenn 
man den elenden Ueberbleibſeln ja dieſen Ehrennamen 
verſtatten wollte) nur Schrecken ‚und: Rache) verfündigen, 
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Einer von den Fingerleln, und wie man fagt nicht 
eißerinäfte, Fam zum Großvater ded Adam Gem 
Sam Zaphet Freihetrn von Roſenthal, früh Morgentz 
Brei Uhr. Den eigentlichen Tag bat man nicht 
ufindig machen koͤnnen; indeß ſoll es entweder der 
der laͤngſte im Jahre geweſen ſeyn. Sonſt 
daß die Fingerlein in der Regel des 
Vagens ** zwei und drei Uhr ihren Anzug zu 

dwiſchen elf und zwölf Uhr Nachts Abſchied 
npmen gewohnt wären, Sie wurden von dem Große 
mie Freuden auf⸗ und angenommen; wer wird 

Fan nicht freuen, Gäfte in feinem Haufe zu has 
My die: mehr, einbringen, als foften? Man hört, man 
fie nichts: bloß Sonntagsfindern war es gegeben, 
| ‚und nur.diefe wußten ein Wort von 
m ‚feiner. Beit zu erzaͤhlen. Zwar gaben fie feine 
Miethe; indeß ftrömte dem Großvater Geld 
von allen Eden und Enden zu: er und fein 
- Haus gingen auf einer Art Rofen, die feine 
hatte; man lebte, wie man fagte, in floribus. 
Ser Gloßvater ward der Gluͤckliche genannt, 
Din Dichten, al’ fein Trachten ging herrlich 
m. Die Erbfihaft diefes Gluͤckes fiel feis 

Jr " glüeklichen Andenfens zu, und auch fein 
um Sem Ham Japhet grünte und blühete,. fo daß 
da Wohlftand der. von  Rofenthalifchen Familie weit 

Ibreit bekannt und des Nedend und Gingend dars 
| Ende war — Gela! 

So war und blieb es, bis ein durchlauchtiges 
unter, den Fingerlein. fich ereignete: der erfte 
I diefer Art, den: man bei Familiengedenfen ers 
ie Bwar find: ed bloß Bruchſtuͤcke, die man von 
Alpes Werke, 8. Dr. 2 























dee nSache ri Mies indeß äber ut 
Brhftlit; was Yon: den / Fingerlein mitaSeſtande 
Rechtens gewußt und erzaͤhlt wetden / taun 7·Selbſt· da⸗ 
wvᷣo ie Wohnung machen / haben mur · drei, ſeben⸗ 
hoqhftens neun / und allerhoͤchſtens zehn ⸗wvon dermn Ge⸗ 
einig ihres Aufenthaltes Wiſſenſchaft/ Bas Gi⸗ 
deimniß' der Zahlen! iſt nicht · Jedermanns Bing) Die 
wenigſten Meuſchen verftehen DER Lülig aͤ h l e inyn Ge⸗ 
wveihete kennen Sieb Er unbz Me u ny und LAuserwutzite⸗ 
deren es in der ganzen‘ Welt nicht uber dr re Hbche 
ſtens ſieben, geben kann, haben'ed'bis Zehm ge⸗ 
btacht. Die zahlreichen Betrahjtungehy'"dieineine 
Tabition bei diefer Gelegenheit Preisgieht , muß dd 
übergehen 5’ um den extraordinairen Gefandten; der des 
Morgens zwiſchen zwei⸗ und drei Ahr, am freihertlich 
Jon? Roſenthalifchen Ehebette feine Cour machte, wicht 
laͤnger warten zu laſſen. Unſer Here: Adam Sem Ham 
Faphek'lehte bei” diefer Gelegenheit Keinen Beweis 
der ihm beiwohnenden Entſchloſſenheit ab; denn et’ fiel; 
unter und geſagt, in ein fo paniſches Schrecken,— daß 
die Frau’ Gemahlin ihm ein Riechflaͤſchchen Holen mußte: 
Auch waͤr Ser ficher und gewiß in’ feinen 'Sünden ge⸗ 
blieben und auf’ der Stelle Todes verblichen, Wenn 
etwa / Gott fey bei uns1ein Rieſe als Geſandter er⸗ 
ſchienen waͤre. Se: Ercelleng verbäten'init unausdruͤck⸗ 
lichet Hoͤflichkeit dieſe ⸗ Riecherei / da fie Dero Nerven 
zu ſehr angriffe $ und’ es war: ein Gluͤck, daß unſer 
Adam Sem Ham Japhet ſich ſchon von ſelbſterholt 
und friſchen "Muth geſchoͤpft Hatte wurde er ſonſt wohl 
im Stande geweſenꝰ fe „Rap und Ohren: Ju dffnen, 
um zu vernehnen, weß Griſtes Kind: der Geſandte 
waͤre ii ODieſenigen :aus ·meinet Eeſewelt, weiche glau⸗ 
* 8 | 7 Tu — 
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ben, Ddaß dieſer Ambassadeur extraordinaire etwa 


den Auftrag gehabt, zur Hochzeit einzuladen, kennen 


Bi Weiſe der Fingerlein noch nicht. Ihre Art und 
Sitte verdiente wohl einen beſondern Folianten, den ich, 
wenn ſie mir die Ehre erweiſen und das alte Haus 
auf meinem Gute zu beziehen geruhen wollten, ſehr gern 
eoſſſeio ſchteiben wuͤrde. Das Wenigfte wär es, 
mie bei dieſem Anlaß vom dieſen Hochmoͤgenden ein 
Brivilegium exclusivum aus zuwirken, dergeſtalt und 
alfoy daß alle Nachdrucker dieſer Schrift den Nachdruck 
jur ewigen Scham und Schande an ihrem Leibe tra= 
gen muͤßten. — ber weiß, was fie mie unter’der 
Hand von: wegen diefes Niefen von $. fihon jegt zu 
Gefallen thun —t:  Wornad man fi zu achten 
und vorn Schaden su . hatt Kommt Beit, 
fommt Nath. 

Se. ‚Ereellen;: nlefeten wegen; des Geruch , der fie 
Hast angegriffen ‚dreimal, cund erbaten fih (damit ich 
meine Leſer nicht aufhalte):den Saal, der beinahe über 
dad ganzeı Schloß ging und der den Fingerlein ſchon 
in: vorigenußeiten bei feftlichen Anläffen war: eingeräumt 
worden. s:Gern- ward er. bewilligt, "und eben ‘fo gern 
die Bitte, daß fi) Niemand unterftehen ſollte, auch 
nur durch die Fleinfte Ritze ſich einen Blick zu‘ Schul- 
den fonimen ‘zu. laflen. : Der’ Frau: Baronin Gnaden 
war bei dieſer Gelegenheit, als eine in das Fingerlein- 
geheimmiß laͤngſt Eingeweihete , nicht nur eben ſo ſchnell, 


ſondern noch vorfchneller, "auf die Bitte der Fingerlein 


in Abſicht des Saales ein deutliches: und aufrichtiges 

Ja anzugeloben. Wenn es indeß auf: Beweiſe ans‘ 

kaͤme, daß unfere Damen überhaupt zum Ja, und wir ' 

zum Nein geneigter find, - fo koͤnnte dieſer Vorfall zu 
2 + 
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teinem Belege dienen, denn die weite Witte dlieb hin⸗ 
terliſtig unbeantwortet, und cd war allerdinge cia gee 

Ger Fehler, daß Er: Fingerleiniſche njyo or 
über den zweiten Punkt dies Ir auch vom der guide 
gen Frau zu vernehnten ;afichtloß mit dan la. eb 
Heren Baron begnuͤgte Zain; wie udiefe Exeellenz ſich 
gar zierlich und manierlich adsdrücte, ſich danlbactichn 
- ju beurlauben. Da die Fingerlein ſchon vbrher oſt Ixi 
ſolchen Feierlichkeiten den altbaͤttriſchen gothiſch⸗ pruͤrh⸗ 
tigen Saal Inne gehabt hatten, Shne durch ih ine 
gieriged Auge geftdrt zu werdeitx"fo ‚glaubten Gel, Eps 
cellenz unfehlbar, Feiner ſo großen: Peinlichkeit zu Ges 
dürfen g' und welcher Gefahdte wird auch, gleich einem 
Notario publico jurato und immatrieulateyein Prvs 
tocoll über feinen Auftrag aufnehmen, oder, wie ein 
Teſtamentsdeputirter, die Fragdreiſtigkeit beſitzen, »die 
ſich bis auf den Umſtand erftreckt #06 auch reſpe⸗ 
ctive der Here Teſtator und die⸗ Heku Zeſtatticin ſich 
bei geſundem Verſtande befinden?‘ Si vales ens ert, 
ego valeo: (Wenn die Herren ‘nie: bei gefunden: Sins 
nen find; ich befinde mich Gott Lob garjwehkt)-ik 
feine unſchickliche Antwort, die einft- bei’einer ſolchen 
Fraggelegenheit fiel. — te ER 

7Der ag erfcheint, Die meiſten Hausbedienten 
werden verſchicktz und, um fo viele Hinderniſſe, "wie 
nur möglich, aus dem Wege zu raͤumen, wicd dem 
- Übrigen, maͤnnlichen und weiblichen Geſchlechtes, ein 
froher Tag gemacht. Cie follten über die Freude (wie 
ed gemeiniglich der Fall mit der Freude zu ſeyn pflegt) 
‘ver Neugierde ausweichen. Die Traurigkeit iſt unaufs 
hoͤrlich neugierig, welches, wie ich faſt ‘glaube, der 
Drang der Hoffnung verurſacht. —“‘ Die freiherrliche 
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dilie ſelbſt behalf Mich mit Folter Küche, da der Koch, 
er Complerion war, verfchidt 
dem Schloß entfernt werden mußte, ob er 
fo wie der eben fo neugierige Nachtwächter, 
fe dern an dem frohen Tage bed Hausgeſindes Theil 
and wirklich darum anſuchte, indeß 
‚ward. Here und Dame des Hau⸗ 
ich , wie wohl nicht ander zu vermu⸗ 
en iſt, von dem Hefte der Fingerlein, welches dieſe 
ingroßer Stille anfingen, bis nad) drei Stunden, He 
‚gen ihre fonftige- Gewohnheit, Aded in's Laute: aus⸗ 
Kr man aber, wie die gnädige Frau ſich 
r feinen. Vers machen fonnte. Da fie indeß, 
al Alles außer der Weiſe ging, lüftern auf 
5 war; fo ging es bier, wie mit Adam und 
—5 Man ſogt, unſer Adam: würde 
ap nachgegeben Haben, wenn nicht 
| d Rendezvous ‚mit einer Kammerzofe der 
‘ gefommen wäre, die ſich unvermerft 
geößen; Felte- fchleichen folte, um dem 
Heren ein Fleines zu geben. Er batte «8 
rauf angelegt, daß Eva eine Promenade machen und 
m allein laſſen ſollte allein der. Diann denft, bie 
Was war zu thun? Sie ſchuͤtzte Kopf 
vor, das die Damen gleich bei der Hand haben, 
fie nicht: ‚foazieren geben wollen. „‚Meinethals 
Adam, da die gnädige Frau dringend vors 
Mate fe und bat, und da ed dem gnädigen Schäfer fo 

fan Ba ah er. ſchon die Schäferin lauſchen — 
| Aben,“ ‚wiederholte er ftärfer; und er würde 
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Bang 


dumm deittenmale. fogar gefchrieen haben, wenn bie 
N * ſo viel Zeit gehabt hätte, das drittemal 


abzuwarten. Wohl ihm! denn ed war ſchen inc 
tet uͤber die. verabredete Schaͤferſtunde Alam uB 
vom ‚verbotenen Baum, .: während daß Eva in einen 
Apfel anderer Art biß. Auf Struͤmpfen ſchlich ſie ſich 
an das heilige Schluͤſſelloch. O,des ungluͤcklichen 
des dreimal ungluͤcklichen Ganges I Kaum hatte ſte iht 
Auge. eingepaßt, ſo ging Alles her,“ wie! bei eincmn 
Ameiſenhaufen, den man durch einen: Stock aufſchreckt 
Die Lichter wurden mit Mund’ und Haͤnden ausgeloͤſcht, 
und in weniger als drei Minuten ar Alles aue, u 
— Ende: + out. 
Bei dieſer Stelle entfiel meiner Erzahlerin, 4 
wohlbeleiblen Mattone der von Roſenthaliſchen Familic, 
der letzte Zahn, den ſie mit eütten: ſolchen Ruͤhrung in 
ihren Naͤhbeutel begrub, daß ich nicht wußte, woruͤber 
ich: hier am erſten und beften condvliren füllte: Sch 
will hoffen, daß man dieſer Geſchichte das Zahnloſe 
anſehen wird; denn: ſonſt liegt die Schuld an mir, 
und nicht an der Erzaͤhlerin, die naͤch dent: Leichenponip 
— Weisheitszahnes fortfuhr, ‚noierfplgen, una Im 
» Die beftürzte:Baronin kam zu ihrem Gemahle der 
fein Bimmer aus Furcht vor kinem Nachſchluͤſſel vers 
riegelt; hatte — was fie um fo weniger befrenidete, da 
ee in dem Geſchrei ſtand, daß er. Betſtunden hielte. — 
„Betſtunden?“ — Allerdings! Iſt es etwa das 
erſtemal, daß dieſe ſich in Schaͤferſtumden verwan⸗ 
dein —? Die gnaͤdige Frau mußte red” fih gefallen 
laffen, einen Umweg zu nehmen; und auch von dieſer 
Seite waren Riegel. vorgeſchoben. Ihr der‘ großen Vers 
kegenheit, worin fie fih befand, fiel ihr: die Verlegen. 
- heit des Herrn Gemahld. nicht auf, der: nicht ‘Zeit und 
Raum hatte, die Zofe wo anders, als in ſeinem Buͤ⸗ 


4 
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exſchranke zu verbergen und abe nicht pich weni⸗ 
ger ſJerſtreuet, alt ſie es ſelbſt war, entgegen kam. 
Sewiß wuoͤrde on, nach der Maͤnnet ⸗Weiſe, uͤber den 
der Frau Gemahlin ein lauteres Hetet ere 
hoben haben/ wenn er nicht noch vom verbotenen Apfel 
den Mund poll gehabt hätte Nach dem arſten Shrek 
der nun allmahlig voruͤberging, fand. die Baronjn mans 
hen; Troſtgrund ‚an der Naͤhe und in Did, dem 
fie. ihrem Gemahl mittheilte; indeß hatte, er wegen des 
Buͤchetſchranlas dringenden u Anlapıı diefer Tröftungen 
ins einem andetn dimmer zu) vrtnehmen, und ihnemmach 
und mach beizutreten. Beſonders beruhigte esnihp, DaB 
Augen der Sram Epagar Znicht waren gethan 
worden and daß fie weder Gutes, doch Boſes ſondern 
erade gar Nichts, geſehen- hatte · lumſonſt Roh 
ueun 3 igmoifchen Al und ASuhr erſchien der Bota 
handen ‚enfinetg, und zugleich dasszpdeennbeil 
des Ambassadeur, extnanrdinaire).beiliufig, bekannt 
zu machen: sin: commissis.batt&;. ud) A ſagte der 
bedraͤngte Baron; „barum; zu ſterben, Weil mann 
3 gehört: Hat}. Die, Baronin war in „Bes 
mweiflungs. ‚anadem Tode seinng: Miniſters ShpTd san 
ſeyn⸗ der ed an Gefalligkeit unda Hoͤflichleit gewoifinicht 
haste, crmangela laſſen. Sie nahm ſich. die Eclauhnin 
von feinen letten Stunden Maceiht rinzuzithen⸗ 2UMR 
zu fragen ob ar durch/ einen Geiſtlichen sum, Richtplat⸗ 
waͤre begleitet worden ? 1 Bus ihrem nicht fleinen role 
erfuhr ſie daß er mit. größeren Reſignation, ale Viele 
welches dieſen Weg vor ihm gingens den Richtplatz Des 
ftiegen.aund; der gnaͤdigen Eva das hinterliftig zuüdgee 
haltene 3a mit hriftliher, Faſſung vesgeben: und nicht 
vorbehalten haͤtte · „Was iſt mein Berbrechenz(hdente 









































 Äüpe HBfe, -Inde 


-_ 1. 
mit andern Worten der wohlſelig Hingerichtete zu den 


Lmſtehenden. „Vetrieth ic mein Batseland?; 


Wittwen und Waiſen in. falſchem Zuftisfpiekrsugde 


hrige "zu dringen 7 Ward id), reich. auf: Kofteni mes 


Dürftigen? Dachte ich, wie Neder,iNehnungen our 
Wieih? Ward ich Minifter, weit ich eine ſchone Grm 
hatte, oder weil mich Dee Caſtrat, oder der 
oder ſonſt ein bedeutenden Hofſchtanze dem Monarchen 
empfahl? Verfaͤhetn ich Weiber, oder, Tdchteth ändern ih 
Männer, Batet und Brüder durch Weimtes und: Mens 





ee oder einfchläferte?: MachttridpreinenBab- 
nen \jüm Ballet» , ‚oden. einen, Tauben zum Gäpefhmeis 
feet: Gab ich ald, Gtaatödiener den, DenfahenYaufl 
Der Menſch it ſchon, die Denjthpeit Hk ’erhabenz mur 
ein Haufen Dienfchen, ein Menfihensomplott zn taugt . 








- gemeimiglich tbenig: bdet garnichts: + Bielleicht: wire 





60 niit’ Der Zeit beiten, won indeß;unfen niit bee . 
Wefprßigee und feine‘ fehrwere-und;Ieichte.Infarierie und 
Eävälletie ficherlich nie Eiwas beitsagen werden Das 
Meich'Östtes if in Euch, ſoot der wöifefte atler-Qehren auf 
Erden." Ihr wißt mein, Berbrespens Ich fragtemicht 
wee Ah -pon feloft verftand; ih. Hlanbtei.; Bas amneer 
Einen! Ya, ' wie beider Ehe. fich; fanfendı Fa’a Ann 
felön "werftänden; | ich dedochte nicht, daß .Zbeibar pasar 
6 nengierig ſind Sch ache hr 
niöht, der: guten Eva, der’ Oberweitz ich fegng.fie Sick 
ieh "Sie it‘ keine aus der. ficbenten-Wittky 
ler ft Leichtſinn· und wer iſt davon frei bei Lebhaftig⸗ 
keit und Offenheit DES Charutterz — Man 
was ſe weiß] und ih gebe meht als Cin Leben pin 
(faus ich mehr als Bas Eine: Hätte, deſſen Faden mar 
dewaltſam abzureigen im Begriffe ſteht)/ wenn ſie das 
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Mindeſte geſehen Hat’ Ihr:fhönes ; großes’ Muge iſt 
viel zu ſtolz, um ſich ſogleich in ein Schluͤſſelloch ein⸗ 
paſſen zu laſſen. Brachte ſie einen Nach⸗, einen Diebs⸗ 
ſchluͤſſel in Anwendung? Bediente fie ſich nicht vielmehr 
des allen Weibern zuſtehenden Rechtes des Schluͤſſel⸗ 
lochs das ihnen wegen der Untreue) der meiſten Ehe⸗ 
maͤnner durchaus nicht zu entziehen iſt? Ich ſterbe, 
nicht weil die Baronin geſehen hat, ſondern weil ſie 
Härte ſehen konnen; /ſo wie die Meiſten des Beiſpiels 
halben zum Schaffot / gefuͤhrt werden ⸗und dieſe ſterben 

daun als Heilige⸗ als Marthrer der Geſetze. So, Fteunde, 
ſterb a Sch murrt nicht sich danke meinen Rich. 
tern; ** ſie zu thun ſchuldig waren ; ich danke 
re ſie find hit für-einen ein jelnen, ſondern 
fuͤr alle Fand gegeben, Ein Geſetz auf den gegenwaͤr⸗ 
tigen Fall gemacht; iſt ein Machtſpruch, und ein altes 
ft ſaten oder“ gar nicht aͤnwendbar . Was taugt alſo 
die Zuſtiz ⸗Ich danke dem Geſalbten, der bei der 
dangen Sache fein "anderes: Intereſſe genommen als 
daß er ſich die Mühe 'gegeben;- ſeinen Namen zu unter⸗ 
ſchreiben "Dev ſeinige moͤge dafür, und zwar kalligra⸗ 
phiſcher / eingefchrichen werden in allen unſern Jahrbuͤ⸗ 
chern bis auf den juͤngſten Tag ⸗Mein Andenfen 
kann nicht in Unſegen unter euch bleiben; = und’ an 
meinem Blute hat Niemand Schuld/ als der Moloch, 
der Staat, der ſich fo viele ſeiner Kinder opfern laͤßt. 
Selten ſchlachtet er wie Brutus; Nero und ſeines 
Gleichen ſind ſeine Vorbilder. — voch wie? ich ſchelte, 
weilimänimich ſchilt?· Ich vergelte Böfed mit Boͤſem, 
und bin ungehalten, weiß ich Teide? — Wohlen, meine 
Lieben hich will ſegnen; und iſt es nicht gut, daß bis⸗ 
weiten? Einett ſtirbt für Viele —? Ich verzeihe Allen, 
































en es — 


die mitt je Unrecht thaten 3 verzeihet auch mi rn und 
ihn, die iht Heuch fuͤr beleidiget —— 
Kleine, Wornehme und. Geringe werge | 
vergeben Wer fann willen, wie oft er 
und verſoͤhnt ſcheiden! Was iſt am 
hoͤchſte Lebensweisheit iſtz Anden, Tod denken und 
ſterben etnen. Seht n ——— 
und ich hoffe zu beſtehen in dern Wapeheits Im ede 
faͤllt der Echein die, Schminke wi — 
wein» ſind in eigener Perſon ſichtbar 
Königin Mia r.ig als eine Heldin,welche eine andere 
Königinzindie Putzhaͤndlerin Ehi ſabeth, 
kraͤftig aber dad) bloß darum mordete 
ſchoͤner warcaldıfieh Kae 
—ahne daß die, Geſetze einen Buchſtahen geſc | 
dem den Geift ‚auf; ſie beingen Fonntenum | 
feile Richterh Heil in, das Sees ba nich ‚per 
heiltyi iſt ſo siemFüc Harz Amiganszflarsift faſt keig 
wenn 1er Faeto zuſammengepaßt wird. 
mand iſt on ſtinem sd: allge 
im Tode find wir Aleoglüklih rı UlchBönte 
hofprediger, Allen Hr us ſterbe · Seder 
hoͤrt und ſieht z. wird auch? ſterhen · Ich ha 
Viertelſtunde vollhracht ¶Cbei. dieſen Wortena bereitete ſich 
den Scharf⸗ und Nachrichten, vor. indem er ſeinen rotten 
Mantel von nfich warf und. Sid; mit dem; blintenden 
Ecdywert. fürchterlich, in Pofitur; feiste) 3: und: üben dem 
Häupterni diefer Trauerverfammlung. ſchweht noch im⸗ 
wer der die 8 DS. Sifyphu 8: Ich bin en 
gen Angenblicken gewefen ;.) und. die mei 
nen werden nad) Stunden; Tagen: Herren 
ſen ſeyn! Men! Wer fein Leben lieh hat wie 



























PN Aufterm, —— Ha⸗ 
ſelhuͤhner und dergleichen reizen? Det Gedanke, daß er 
auf den Tod ſitzt, vergäftet "ihm. Alles(Der Scharf⸗ 
und Nachtichter winkte ſeinem geiſtlichen Collegen, dem 
Oberhofprediger; diefer verſtand den Wink und bat 
SE Exttellen;, ſich Far zu faſſen —)Kurpund gutl 
Lebt wohl, ANergeßt! mich nicht⸗/ nehmt· Euch meines 
Weibesn und meinet Kinder an! Der Aelteſte ift der 
naͤchſte zut Schwadron bei den grünen Hufaten, und ſein 
Sruͤder will ſich den Rechten widmen: Freilich fönnt’-er 
ea Kluͤgeres thun. Der Stabsrittmeiſter iſt keinem 
vorgezogen ʒner hat die gewoͤhnliche Schule gemacht, . und 
war drei Jahre Tunferjiege'er Cotnet ward. Lebt wohl! 
Die arme Baronin war dreimal in Ohnmacht ges 
fallen/ und hatte ſich dreimal erholt.) "Der Oberhof⸗ 
predigeriloci hatte eine ſeht ruͤhrende Beſchreibung von 
dieſem Vorgange und den Wirkungen ſeiner Bemuͤhun⸗ 
geh zum Preife der göttlichen ‚Shader ediert woruͤber 
ſich die Batonin nicht der heißeſten, bitterſten Thraͤnen 
enthalten Fonntezr und es war ein GluͤckAdaß Etwas 
vorfam)) Worhbe fie weinen fonnte 27 dennreinesneme 
Ohnmacht rückte Yeran, undehaͤtte ſich ohne Din Abs 
leiter des Oberhofpredigers gewiß - nicht abweiſen Tafe 
fer. Die Furchtſamkeit des Barons bei der Anmel⸗ 
dung, das Riechflaͤſchchen und die Ohnmacht des wohl⸗ 
ſeligen Seren‘ Miniſters, die ihr, als haͤtte er Knob⸗ 
lauchſgeruch eingeſogen / anwandelte, wurden jetzt als 
die treffendſten Omina anerkannt/ und der Engel des 
7odes ſchien nicht ungehalten ‚über die Langwierigkeit 
dieſes Wortwechſels, da die wohlſelige Excellenz fein 
Vetter wär und da’ er ungern zu ſeinem eigentlichen 
Auftrage ſchreiten mochte. — "Endlich ermannte ser ſich. 
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Die Schuld iſt getheilt, fing>er vex.abrupto: ans ber 
Eohn;, den die Frau ded Haufed unter ihrem: Herzen 
trägt, wird ungluͤcklich, und ein Deitttheil der Familit 
ohne Unterſchied, ob fraͤulich oder maͤnnlich, trägt Die 
Zeichen unzeitiger Neugierde am Leibe ſichtbarlich 
Sichtbarlich lſeufzte die Baronin. Sichtbarlich 
wiederholte der Ungluͤcksbote. Angluͤcklich !“ ſuhr der 
Baron fort. Ungluͤcklich, hallte der Wuͤrgengel nach. — 
Beides; iſt Bo und Amen worden. Das Unglüd des 
unſchuldigen Sohnes, den die Baronin unter ihrem Her⸗ 
gen trug, traf: leider zu ſeiner Zeit baar und richtig ein, 
fo wie mannüberhaupt -die Erfahrung haben will, daf 
prophezeietes Ungluͤch ſich richtiger, als werfündigtes 
Gluͤck, einſtellen ſoll. Was die Zeichen der. unzeitigen 
Neugierde betrifft, welche ein Dritttheil der Nachfoms 
menſchaft/ ohne Unterſchied, ob fraͤulich oder maͤnnlich, 





am Leibe zu tragen verflucht wardz; fo iſt auch dieſer 


Fluch erfuͤllt bis auf: den heutigen Tag. Da indeß die 
Damen der Sichtbarkeit aller ſolcher Auswuͤchſe maͤch⸗ 
tiglich ju widerſtreben pflegenz « fo. wuͤrde die hoͤchſte 
Rechenkammer in der. Welt, Die doch in Ruͤckſicht der 
Auswüchfe eine unverfennbare Staͤrke beſitzt, das eine 
Dritttheil arithmetiſch herauszubeingen Mühe haben — 
Noch. einen Fluch hauchte unſer Thaumaturge aus, der 
den auf das Alterthum ſeiner Familie fo ſtolzen Baron 
bei der; Puſillanimitaͤt, die ihn. wieder anwandelte, 
vollig: zu Boden. fihlug. . Sein Stamm naͤmlich ſollte 
nach: ‚hundert: Jahren amd: fieben Tagen ſein Ende ers 
reichen. : Die: Baronin, welcher das Zeichen am Leibe 
und das Unglück ihres noch ;ungebornen Sohnes: bis 
sum Verſtummen nahe gingen, wollte den Kleinen: Ges 
fandten ;befiechen und ihm eine Pathenſtelle antta⸗ 
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gen, zu welchen «Ende fie fich feinen Vornamen erbatz 
indeß er gab auf alle diefe Höflichfeitserweifungen: Fein 
Wort,’ zaumte dem: Baron Etwas in's Ohr (worüber 
die arme Frau in Puncto eined artigem jungen Herrn, 
der ſie vor der: Schwangerfchaft ſehr oft zu befuchen 
nicht ermangelten undo dest,‘ da ſein Regiment — er 
war Faͤhnrich nein entlegenes Standquartier erhal⸗ 
ion hatte, nur fchriftlich aufwarten konnte, ſich allerlei 
. Gedanfen machte, ob es gleich nichts meht und nichts 
weniger als die Bibliotheken⸗Geſchichte war) — 
md num verſchwand er wie gewöhnlich — vor ihm 
dag binter ihm Nacht. — ya unadiydh Kom 
+ Dad Saͤculum⸗ iſt abgelaufen, ohne daß es diefem 
Samilienzweige an Stammhaltern und Maͤnnern ges 
bie, bie vor den Riß ſtehen; woraus ſich denn ers 
gieht, daß die neueren Propheten unter dieſem kleinen 
Velle eben den ſchlechten Ruf verdienen, wie die bei 
- uns, oder daß ihre Jahre eine andere Breite und Länge 
haben muͤſſen, als die man auf der’ Oberwelt zu ken⸗ 
Ba Vergnügen! hat. Sind doch fhon die Jahr⸗ 
- Wochen des Propheten Danield aus Einem ganz ande: 
m Kalender izis berechnen! — WVielleicht interpretiert 
nman ihre Oralel/ ſo wie: die unſrigen, mehr aus dem 
Erfolg, als aus der Anzeige — Bei Geſetzen und 
- Mopbezeiungen: thut immer die Auslegung das Beſte. 
Wvelleicht ſch ien⸗ dieſer Familienzweig auch nur zu 
Men, da er, genau genommen, laͤngſt lebendig todt 
Warn Sin der That vegetirte ein großer Theil der Has 
mil Bloß, und ſchon ein gemeiner Geiftlicher wäre im 
Stande geweſen, dieſe Weiffagung bei ſo bewandten 
mnſaͤnden puͤnktlich erfuͤllt zu finden. — Was kuͤm⸗ 
wert mich indeß jenes Fingerlein⸗Saͤculum, da das 
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unſrige ;ı welches. fein: ‚Haupt neigt „alle Säculamin der 
Ober⸗ und Unterwelt: zu Spott und Schanden macht! 
— Und wer kann das Wort Saͤculum ohne ein: Steh, 
Wanderernausſprechen ? Nicht wahr dad Beſte iſ 
fo lange im Sprichworten zunreden;,< bis unſer Stuͤnd⸗ 
lein kommt — und ſich in Legenden zu zerſtreuen bit 
die Morgenroͤthe der Wahrheit aufgeht. — Wozu mid 
dadı Wort Saͤ eul um bringt? Noch hab —— 

2 6 os" 

| Legendent, — 
ur Eine 53 De ı he 
vom — ungtüdtigens: 
und die anderen 
vom Gevatterſtande. 

Beide: find. beftimmt;, diefen Paragraphen, — der 
Form: nach gewiß kein Gimperiim it, noch — 


erlaͤutern. — | 
' Legende vom Geratterſande si 


; Den Tingerlein geht. es, wie der Gelehrfamfeit: 
Beide haben. die. Gewohnheit ‚.- fich bei gewiffen Fami⸗ 
lien. einzuquartieren und. mit. dem zu begnügen; mas 
da iſt. So geſchah es ‚denn, daß die Fingerlein, nach⸗ 
dem fie. jenes vone Roſenthaliſche Schloß mit den klei⸗ 
nen, Ruͤcken angeſehen hatten, ihre Wohnungsin, einem 
andern ehen derſelben Familie aufſchlugen und durch 
die Fourierſchuͤtzen das Quarttier einrichten Ließen..:..: Se 
länger. fie hier hauſeten, je zufriedener wurden fie mit: 
ihrem Wirthe und feiner Gemahlin, ſo daß fie, wenn 

ſie es gleich wollten, ihren inneren Hang, mit-Beiden.. 
ſich näher zu verbinden, micht bergen konnten. »Bwar 
ging ;ed. fo weit nicht, .; wie vor der betrübten, Suͤnd⸗ 
fluth, 309 : die, Kinder. Gottes nach den Aoͤchtern - der 


—— — — und ju Welbern 
& wollten } indeß brachen die Finnen 
WEG Gelegenheit, dom’ Baun, um dem Her 
BB Fruu des Hauſes einen Beſuch abzulegen; 

— 
hulich lange waͤhrte und’ dem parent Bis 

mehr aber ſeiner Gemahlin der emit keinem 
ein gedient war laͤſtig fiel. — Ainſte beiden 
Eheleute wurden oft von dem ſchrecklichen Gedonken er⸗ 
Riffen/ obe wie Fingerlein nahe etwa⸗ eine Gegenviſit⸗ 
Stlanigen wuͤrden, welche ihnen einer Hoͤllenfahrt nicht 
ch ſchienzindeß troͤſteten ſie ſich mit’ dem Um— 
* daß ihre Gaͤſte ſich jederzeit ein’ Gewerbe bei 
deſen Viſiten machten) fo daß feine derſelben zwecklos, 
| 5 bloßem Eeremöniel gemacht zu ſeyn ſchien. 
| re ſich, mit Vorbewußt/ gepflogenens 
und angewandter That des Herin Gemahl, > in 
er: / und «näherte» ſich ihrer Entbin⸗ 
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daß bereits eine von den beruͤhmteſten Wehe⸗ 
Fo ——— Gegend ſich gegen Wartegeld im Haufe 
— der Geiſtliche Neit vier Wochen jeden 
Sonnag Für) Geld und. gute Worte um eine gluͤckliche 
een Frauꝰ Kirchenpatronin gebeteti hatten, 
Eins Morgens erfehjien‘ ein? Ybgesrdrnieter u welcher ‚der: 
Batonin? eine baldige glückliche: Entbindung wuͤnſchte, 
und kömmichk: etwa bloß fällen ließ ſondern poͤnttlich 
| Alan that, daß eine Dame fürftlichen NENNEN: 
beider Taufe zu Gevatter) geberemwerdentmöchtes 
Diefes Berlangen Fam der armen Dame: ſo unerwar⸗ 
ai "bei der großen Verlegenheit, din welche: 
Reifen ſich nicht anders zu helfen wußte) als daß ſie 
zu ihrer Erklaͤrung drei! Sage Befriſtung erbat, um 
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während dieſer Zeit dem Herrn Gemahl darüber Vor⸗ 
trag thun und gemeinſchaftlich mit ihm —— 
faſſen zu koͤnnen. Der Abgeordnete laͤchelte 
freundlich, als wollte er ſagen: Er wiſſe weht, 
dieſer Aufſchub bloß zu einem Vorwande diene, aha 
es auch unter der Erde Sitte fey, daß nicht — 
men, fondern die, Herren, die Referendarien im 
angelegenheiten waͤren. Bei dieſer Gelegenheit 
die Baronin, daß das Kind, welches ſie unter ih 
Herzen. trug, ein Fräulein ſey; denn Ihro Hochfü 
lie Durchlaucht hoffte, daß man Ehrerdem Ehre ges 
buͤhre erweifen, und nad) wohlhergebrachtem Gebrauch 
Ihr, als der Vornehmſten in der Geſellſchaft, aus 
chriſtlicher Demuth nachlaſſen würde, das neugeborne 
Fraͤulein uͤber der Taufe zu halten. Bloß die 
die bei diefem Umſtande am hoͤchſten ſtieg, hielt % 
güte Baronin zurüd, laut zu lachen, Das kle 
Denfchenfind, dachte fie, ift ein Rieſe gegen ‚Ihre 
Hochfuͤrſtliche Durdlaudt; und es war in der * 
ein Gluͤck fuͤr die gute Dame, daß fie fo date, und 
daß die Angſt dem Lachen den Weg vertrat; denn 
ganz’ ohne alle Veranlaſſung fing jet. der Abgeordnete 
an, die Kauptftüde des hriftlihen Glaubens zu bes 
ten, und ſang darauf den: Glauben fo wörtlih und 
treu, daß, wenn hier. nicht die Srömmigfeit, wie vors 
ber Die: Angft Cift der Unterſchied unter beiden groß ?), 
bei der: Baronin in's Mittel getreten wäre, und: dab: 
Laͤcheln über: den -poffierlichen feinen Ton ded Geſand⸗ 
ten. verhindert hätte, es ihe. völlig unmöglich geweſen 
waͤre, ſich zuruͤck zu halten. — Die Baronin- wollte 
bemerkt haben, daß der Tit. Herr Abgeordnete die 
Bitten Fuͤhre und nicht in Verſuchung, mit 
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Sraͤnen sin, den Augen gebetet ‚hätte; „und, fo, fchied 
Benni unſer Agtechis mubfeſtes Singerfein ‚von dannen. 
ng den Zenot. sem, Den, deitten, Sag, verfehlte er 
Er Mskschter, Seit und Stunde, ſich einzufinden, un 
Die, Antwort zu srfahren; und da ‚die gnädige Frau bes 
zeitö im der Dämmerung, des erften, Friſttages diefe 
sache, mit dem Deren Semahl, der, Alles, wie natuͤr- 
Ar der, Frau Gemahlin, 3 anheimſtellte a rechtöfräftig 
angeredet hatter ‚fo, erhielt der Herr ‚Abgeordnete „. der 
on, megen, feiner, erſten vorläufigen, wiewohl nicht 
Asiinungelofen ‚, Antwort, mit, einem, Orden verziert 
Shen mar, deſſen Stern einem dirſtern ahnlich bligte, 
„volleh Ja. „—— zu „Beiläufig ward jest noch Die 
verabredet. jur * u ei. 5 
te Hohfürftliche Suthlaugt,, ſagte der Here 
DUURFER  Derlaugfen gar. nick, eingelaben, zu werden, da 
1} Sen in der Junteripelt, fehe unrightig, gingen. und 
MUS Durch, Gefandte und Gouriere abgemacht würde, 
Dögpitdiefelben würden Sid) von Selbſt zu rechter früc 
ge Sageszeit ginftellen; indes müßte, Ihnen eine Art 
1, .Zhronbimmel, mit Purpur befhlagen (wozu der 
| BammngE „die Beichmung, überlieferte, die vom 
1 Saudspastemint, entpörfen 1er), nabe am ‚2o« 
chenbett errichtet werden. Uebrigens würde fie, wie 
der Ruter et nannte, nur beitreten und beifaſſen, fo 
daß immer eine andere Dame das Sind vor der fichte 
baren Welt halten Fünnte. Endlich würde fie,der Frau 
Baronin eine befondere Wocenvifite nicht entziehen. 
Bei der Zaufhandlung felbft wollte fie im ftrengften 
Incognito feyn; das heißt: Das Elternpaar ſollte ſich 
mit keiner Sylbe zu ihr wenden, obgleich die ihr zu— 
fommende koͤrperliche Berbeugung (wiewohl unvermerft) 
Hippel’d Werke, 8. 32. | j 3 
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nicht erlaſſen ward. Das Kind ſollte Banife heißen. 
„Baniſe?“ Banife, erwiederte der beſternte Abgetord⸗ 
nete, und fügte mit anſtaͤndigem Ernſte hinzur Wie ich 
ſage, Baniſe. — Gern haͤtte die Baronin dieſen 
Namen verbetenzda“ indeß alle Punkte und Clauſtla 
bereits bewilligt waren, ſo fonnte freilich der Bank 
ſiſche feinen Anſtand veranlaffen‘ Nach vielem Hin; 
und Her-, Vor» und Nachdenken, erinnerte fic) unſer 
freiberrliches Ehepaar des Umſtandes, daß die Gemah— 
lin des Adam Sem Ham Japhet den Geſandten des 
Fluchs mit einer Pathenſtelle beſtechen wollte, der er 
aber, ob ſie gleich ſich gar hoͤftich ſeinen Vornamen fs 
bat, mit einer- Art von Verachtung auswichz, und.fo 
war die Vermuthung nicht unrichtig, daß jener Vorfall 
Gelegenheit zu dem gegenwärtigen gegeben, der inımer 
"mitfaufen fönnen, wenn nur der verwuͤnſchte Name 
Banife nicht dad Spiel verdorben hätte. Nie war 
die Wöchnerin, die fonft immer ſchwere Geburten ges 
habt, fo leicht abgefommen. Die weife Frau bediente 
ſich des merfwürdigen Ausdrucks, fie nahme diesmal 
das Honvrarium mit Sünden; und der Baron, der, 
er wußte felbft nicht, warum, fic) eine Tochter gewuͤnſcht 
batte, war vor Freuden außer fih. — Die. vornehm⸗ 
ſten Perfonen der Gegend wurden zu Taufjeugen. es 
fohren und, ald der Tauftag erfchien, der unfichtbaren 
Fürftin ihr befonderer: Sitz nad) der eingehändigten 
Zeichnung des Ober:Baudepartementd hingeſtellt. Dies 
fer Eis gehörte, wenn gleich eine unfidhtbare Perfon 
ihm die Ehre ermeifen wollte, "ihn einzunehmen, doc 
zu den fihtbaren Dingen, und war fo wenig das Vors 
nehmfte darunter, daß vielmehr - deffen Ppoſſirlichkeit 
‚einem Jeden, der Autorität ded Ober-Baudepartements 
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ungeachtet, auffiel. Beſonders konnte die Gräfin v. ** 
die an ſich eine ſtolze, uͤbermuͤthige Dame war; nicht 
umhin zur wuͤnſchen, fie moͤchte dad Schooßhuͤndchen 
kennen lernen, welches hier ruhen würde, Die Sechs⸗ 
woͤchnerin ſah ſich seiner: Nothluͤgenverlegenheit ausge⸗ 
ſetzt, und gab dies Unweſen für Spielzeug ihres juͤng⸗ 
ſten Sohnes aus, der indeß, als er es nur betaften 
wollte/ ſehr ernſtlich von dieſem Noli me tangere ab⸗ 
gewieſen ward. Natuͤtlich ſtand der Name Baniſe 
obenan, und commandirte die ſechs auderen, welche 
dem Fraͤulein ſonſt beigelegt werden ſollten. Die Graͤfin, 

die noch vor der heiligen: Taufe dieſen Umſtand erfuhr, 
oder erfahren mußte, weil fie ſich darnach erkundigte, 
ließ des Namens Baniſe halber, da er ihrem Nas 
men vorzutreten die Dreiſtigkeit hatte, ihrer Spottlaune 
noch mehr freien Lauf; und da ſie es nicht wagen 


wollte, ſich nach der Urſache dieſes wildfremden Na- 


men zu erkundigen ‚(den ſie aus dem Bliß-, Don« 
ners und Hagel-Roman wortheilhafter zu kennen 
Gelegenheit nehmen fönnen, ‘falls diefer Roman damals 
ſchon ‚eriftirt Hätte), .fo erfah fie. ſich (nach Art des 

Unwillens, der immer unruhig einen Gegenfland fucht, 
auf: den er feine Pfeile. ſchießen kann) den fürftlichen. 
Sitz zum Biel. — Die vornchmfte und Heinfte Tauif- 
zeugin trat! mit dem. Geiftlichen zu gleicher Zeit. in's 
Zimmer. Der Baronin, die ſich durch die Stachelre— 
den der Graͤfin bis jetzt nicht im Mindeſten hatte vere 
ſtimmen laſſen, fiel die Figur der Fuͤrſtin nicht wenig 
auf. Ihro Durchlaucht erſchienen nicht en parure, 

ſondern in Kroͤnungspracht; die Koͤnigin Eliſabeth 
haͤtte ihr an Ziererei weichen muͤſſen. Es war ohne— 
hin die erſte Dame von den Fingerlein, welche die 
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Baronin mals ſah. — Der Reifro war erſchrecklich, 
und der ganze: Anputz fans :der -aufgeiverften Wöchnerin 
fo abentheuerlich vor, daß fie: Muͤhe hatte, ernfthaft zu 
bleiben. . Das Derrièro des Dames, worauf Jcder, 
der den Putz verſteht, am meiſten zu fehen pflegt, ſchien 
voͤllig verfehlt, und ſchon eine Provinziale (welches die 
Baronin: doch nicht-Im eigentlichen Sinne war, da ſle 
die Ehre hatte, den Hof von Zeit zu Zeit zu ſehen und 

fi). von ihm. ſehen zu Taffen) haͤtte alle die poſſilich 
angebrachten Arabeslen, Guirlanden und Deviſen auf 
den erſten Blick als Grammatikalfehler des Putzes ent— 
decken muͤſſen. Der Taufactus begann, und Se, Wohl 
ehrwuͤrden hielten eine lange Rede. Waͤhrend derſel⸗ 
‚ben geruheten Ihro Durchlaucht, Sich auf dad, Tauf—⸗ 
becken zu erheben, worin, wohl zu merken, noch kein 
Waſſer war. Die Baronin, die bis jetzt ihr Lachen, 
wiewohl nicht ohne ſaure Muͤhe, perbiſſen hatte, konnte 
es jetzt, da es an die Tauffragen ging, nicht laͤnget 
überwinden. Die Fuͤrſtin wuͤrgte ihr Ja fo fein ber 
aus, daß fich Alles umfah, als wäre ein Kaͤtzchen ſo 
dreift, eine chriftliche Handlung ſtoͤren zu, wollen. Be—⸗ 
fonderd fiel dies Katzen⸗Ja der Schswöcnerin auf, 
als es die Frage galt: .Entfagft du dem Teufel 
und allen feinen Werfen und allem feinem 
Wefen? — Denn. die Fürftin legte einen fo befondern 
Accent auf diefes Teufels⸗Ja, daß die Wöchnerin, 
bei aller Anftrengung fich zuruͤckzuhalten, nicht Länger 
in’ die Fauſt, fondern laut auflachen mußte; und dies 
hörte die Fürftin fo Fat und deutlich, daß fie ſich nicht 
entbrechen fonnte,. der Frau Gevatterin einen ftrafen- 
den Blick zuzuwerfen, der indeß, wie ed in dergleichen 
Faͤllen oft zu gefchehen pflegt, die befondere Wirkung 
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hatte, daf die Baronin noch herzlicher und lauter lachen 
müßte. Sobald dad Taufwaſſer im Becken war, und 
währd der Fragen und Antworten, hatte die Fuͤrſtin 
fidy auf die Perücde des wohlehrwuͤrdigen Taufredners 
gefest. Diefer Argerte ſich gewaltiglich, daß fo. viel 
Puder auf fein Kleid und fogar in das Taufwafler fiel; 
und da er aus bloßem unverftändigem Widerwillen 
feine Peruͤcke gleihfam abftrafen und. fie ihre Unart 
fühlen laffen wolte, indem er fie nicht eben ſaͤuberlich 
zurecht feste, fo wären Ihro Durchlaucht bei einem 
Haare ind Waſſer gefallen — das,‘ bei aller feiner 
Weihe und Heiligkeit, KHöcfidenenfelben doc) an: Leib 
und Leben hätte gefährlicy werden fünnen, ‘wie denn 
Ihro Durchlaucht wohl "am. wenigften in dieſer Klei⸗ 
derpracht aufgelegt fihienen, dad Laucyftädter Bad zu 
brauchen. — Der beftelte Name Baniſe war nicht 
int Stande, die Fürftin für alles. dies Herzeleid zu ent⸗ 
ſchaͤdigen; vielmehr ſchied fie — nachdem die. Gräfin 
ſich wegen ded Namend Banife verblümt, und wer 
gen des fürftlichen Sitzes fehier. öffentlich, in fürftlicher 
Gegenwart luftig gemacht, der. Pfarrer den Küfter we⸗ 
gen: des feiner Perüde übermäßig ‘gegebenen Puders 
andgefcholten, eine zweite Dame ſich nach dem- feinen 
Echo, das bei dem Tauf⸗-Ja ſich hören laffen, erfundis 
get, eine dritte, um fich bei der Gräfin beliebt zu niae 
hen, den fürftlichen Sig auf einen Finger genommen 
und ihn leichter ald einen Ball in die Höhe gefchleus . 
dert hatte — voller Unwillen. von binnen: Freilich 
wäre ſchon Eine dieſer Anzuͤglichkeiten hinreichend ges 
weſen, ein anderes fürftfiches Blut in Wallung zu 
bringen; indeß hatte unfere Fürftin fo viele Zuruͤckhal⸗ 
tung, daß fie fi) damit begnügte, an der Thüre der 
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Sechswoͤchnerin mit zwei Fingern‘ der rechten Hand, 
nämlich "dem Seiges und Miltelfinger, zu drohen, wel 
ches der atmen Baronin einen nicht geringen Schreck 
zuzog, ſo daß fie von diefem Drohaugenblick an auferft 
mißmuͤthig und verdriehlich ward. Sie nahni der Gräfin 
die Bitterfeit- über Baniſen, dem Pfarrer feine un 
zeitigen Scheltworte ‘über den Küfter, der zweiten Dame 
dad. naſeweiſe Echo, und der dritten dad Ballſpiel ie 
übel, daß Alles bitter und boͤſe auseinander fehle 
und die viejährige gute Harmonie in diefer Nachbar 
fdyaft, die bie dahin wegen guter Freundſchaft Alk 
gemeinen Ruf gehabt. hatte, nie wieder in den works 
gen Stand geſetzt werden ‚Fonnte. Bei der armen 
Baronin. wechſelte von: Stund' un Hitze und Kalıe, 
und dem «neuen Tochtervater war dabei ſo uͤbel gm 
Muthe, daß er. ſehr gern gegen die Fuͤrſtin — vonde 
ren unerklaͤrlichem, unzeitigem "Appetit zu einem’ GW 
vatterftande auf der Dberwelt doch alles dic Unhe 
bis auf wen verftreuten Puder und der Namen Banift 
(mit dem er beſonders ſehr unzufrieden ſchien), aefoms 
men war — ein Anathema Maharam Motha 
ausgeſtoßen ‚hätte, wenn er ‚nicht vor denvbißigem und 
falten Folgen, die er ſichtbarlich an feiner Gemahlin 
ſah, in⸗Furcht gewelen ‚wäre. „(Que de bruit pour 
une.omelette!‘“ fonnte er fidy nicht überwinden aus— 
zuſtoßen, in der feften Hoffnung , daß die Fingerlein 
ed nicht: verftehen würden, wenn fie es auch wider 
Bermuthen hören follten — Bis in den dritten Tag 
ging Alles im freiherrlichen Haufe! nicht:wiel beſſer, als 
in diefem Büche, in die Kreuz und in die Quer. Jetzt 
ließ die Fürftin fi) zur Wochenvijite melden, die. ans 
genommen und mit vielem Pomp abgelegt wurde. Dit 
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blichen Begleiter waren zwei ————— und fuͤnf 
Kung zuſammen ſie ben, und, was auffiel, 
leit * 1 weiblichen Geſchlechtes — ed; wäre denn, 
| Kammerberren die aͤußerſt weibiſch ausfahen, 
* ‚unetflärlicher Fingerlein⸗Etikette verkleidet ges 
It hätten, wovon die Geſchichte indeß in keiner Rand— 
ei beſagt — Es würde fchwer ſeyn, wirfe 
erherren von Weibern zu unterſcheiden, und 
*8* wir bei dieſem Umſtande ohne Neth ver⸗ 
at, — Nach einigen kalten: Complimenten fing die 
it der Bemerkung an, daß ſie ſich von ihrer 
haft mehr verſehen haͤtte, als ‚ber ſo wichtigen 
de ur. wichtigeren Antworten durch ein: fd 
mdes Lachenngeftört zu werden. Die wohlvor⸗ 
6 Baroninshatte zwar-gleih die Sara bei der 
| d, Be bei, einem Beſuche von drei Engeln auf 
deſten Schuͤſſeln in der Welt, Butter und 
Kalbsbraten und Kuchen, gelacht haͤtte. Auch 
— nicht, wohlbedaͤchtig zu bemer⸗ 
ie exemplariſche Sara (bis auf den Fall, da 
ch — ſich für, Abrahams Schwer 
wließ) das Muſter aller Weiber hoher und 
—* waͤre. Ihro Durchlaucht waren indeß 
ſich durch 1. Buch Moſe XVIII, 12. 
nftige — doc) geruheten Sie, hoͤchlich zu 
en Die Uingezogenheiten der. Mitpathen nicht auf 
echnung der Baronin, die ohnehin groß genug 
feten zu wollen. Viel Güte von einer Fürftin! 
erfolgten die Flüche, die ſie über Alle, welche 
We beleidiget‘ Hatten, ausſprach, und ob fie gleicdyin 
Re keinen Berhältniffen‘ mit den begangenen Fehlern 
Nanden,; ſo ſchienen fie doc; recht ausgedacht zu feyn, 
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um Den Intereſſenten ſchwer zu fallen. : — (Geht es 
mit den pofitiven Strafen anders? Die natürkichen 
allein bleiben bei der Stange.) — Wer wäre wohl von 
ſelbſt darauf gekommen, daß: die Frau Gräfin durch 
die Blatter gedemuͤthiget werden und auf. ihren Wan 
gender Name Banife, zwar: undeutlich, jedody dem; 
der ſich auf Blattern⸗Hieroglyphen verſteht, verſtaͤnd⸗ 
lich genug, zu leſen ſehn foltet Die Blatternſchrift, 
ſetzte die Fuͤrſtin Hinzu, auf die ſith die Phyſtognomi⸗ 
ſten nicht legen, weil ſie ſich begnuͤgen, Naſe, Augen 
und Stirn zu deuten, verdient gewiß nicht vernachlaͤſ⸗ 
figet zu werden. Die zweite Dame, fuhrifie fort, iſt 
' feines Traumes weiter werd Ein Gluͤck, fügte 
fie hinzu, dad von ſo Wenigen geſchaͤtzt wird ki 
Träume haben: die Menſchen auf’ die Dichtfunft gebracht, 
und die Dichtkunſt iſt die Mutter allers Erfindäng, 
Hallelujah! Die dritteifom mend reimal nadhieins 
ander. mit Drillingen nieder; fact Neun. 
Der Pfarrer endlich, der bei. der heiligen Taufhandlung 
feinen: Affecten ſo freien Bügel ſchießen ließ, gerathe 
nicht in poetifche- Entzuͤckung, \fondern in Verſewuch, 
fo, daß er ſich nicht entbrechen koͤnne, in Verfen zu 
predigen. = Alnd lich?“ wollte die gute Baronin eben 
anheben, als die fuͤrſtliche Wahrfagerin fich zu ihr wen⸗ 
dete: Und Sie, Frau Gevatterln werden 
pie mehr. niederfommen: — Sein Wille 
geſchehe!“ erwiederte die /Baronin. Und Zhre 
Tochter, die beſtimmt war, eine Fürftin zu 
werden, wird ed nicht. „Wie Gott wiln« 
erwoiederte die Baronin., — „Und nun hängt es von 
Ihrer Wahl ab: Sol fie. mit. einem Fürften einen 
Sprößling erzielen, der fih, einen Namen made? Oder 
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ſoll ſie das Weib eines Privatmannes werden, der 
som Geſalbten und den von ihm Geſalbten, das heißt 
von feinen Miniftern, nicht-gefannt, froh und gluͤcklich 
ünter einem gutmüthigen Landvolfe lebe, ſchwebe und. 
ſey?“ — „Ich wähle das Letzte,“ erwiederte die Bas 
ronin. „Es ſey alſo,“ beſchloß die Fuͤrſtin; „und, 
weil Sie weiſe waͤhlten,“ fuͤgte ſie hinzu, „ſo waͤh⸗ 
fen Sie noch von drei Dingen Eins — für Ihre Toche 
ter, und es foll ihr gewährt ſeyn: Sol fie es in ihe 
rer Gewalt haben, die Herzen zu gewinnen, 
welche fie gewinnen will? »Dder zu weinen 
oder zu fchlafeny-wenn-fie: will?“ | 

Die Wahl würde feiner - Dame fihwer — 
ſeyn, da ſie, wie man glaubt, es alle auf das Her⸗ 


zensſpiel anlegen und ihre Gewinnluſt außer Zweifel 


iſt. Da die arme Baronin drei nach einander folgende 
Naͤchte fein Auge haste: fliehen können, fo, wählte ſie 
den Schlaf, ohneſich auf das Haqardſpiel der Herzen 
und auf die Thraͤnen (welche letzteren, wie man ſagt, 
der ſchoͤnen Belt ohnehin Jehr leicht zu Dienften ftehen) 
einzuläffen. Kaum hatte fie gewählt, als die Prine 
jeffin verſchwand "und ‚die Baronin auf der Stelle fo 
ploͤtzlich einſchlief, daß, wenn’ ‚fie nicht entfeglich ge⸗ 
ſchnarcht haͤtte, der ſo neugierige als beſorgte Gemahl 
gewiß geglaubt haben wuͤrde, ſie ſey in den Todesſchlaf 
verſunken. Adam konnte nicht feſter ſchlafen, als ihm 
die Rippe genommen ward, und die Baronin machte 
wirklich eine Probe von jenem eiſernen Schlafe der welt⸗ 
bekannten Siebenſchlaͤfer. Sie ſchlief drei, ſieben und 
neun Stunden, und noch nie hat ein Ehemann ſo ſehn⸗ 
lich wie der Baron gewuͤnſcht, daß feine Gattin ers 
wachen möchte, da die Neugierde ihn faſt ſehr plagte 
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Er lechzte nad) den Nefultaten der fürftlichen Viſite. 
Noch hatte die Baronin die Augen nicht voͤllig geöffnet, 
als er fih mit feinem „Guten Morgen’ died Geheim⸗ 
niß zu erfehmeicheln. fuchte. Ueber die Unfruchtbarkeit 
‚ der Frau Gemahlin zuckte er bloß ftillfchweigend die 
Achfeln ;-lant unzufrieden war er, daß die Mutter den 
fürftlihen Sprößling fo rund ausgefchlagen hatte, ob« 
gleich feiner Gemahlin deöfalls der Beiname: die 
Weiſe, von der. fürftlichen Sybille war beigelegt: wor⸗ 
den, „Noch lieber, bemerkte er, wäre es ihm gewe⸗ 
ſen, wenn ſie gar eine foͤrmliche Fuͤrſtin zu werden das 
Gluͤck gehabt haͤtte;“ ald ob die Baronin nicht Schla⸗ 
cken von Erzſtufen zu unterſcheiden verſtaͤndel — 
Nachdem. indeß die gute Frau ihn san fo viele un⸗ 
gluͤckliche Könige. erinnert (ohne daß ed damals 
ſchon die claſſiſche Schrift Candide in der beften Welt 
gab), und nachdem ſie gar liebreich hinzugefuͤgt hatte, 


daß ed noch weit ungluͤcklichere Königinnen gegeben 


und noch gebe; fo: fand er Troſt in. ihrer Wahl des 
Schlafs.,, indem er ein großer Schlafverehrer war; 
„Haͤtte die Fürftin unter den drei zur Wahl ausge— 
fteliten Dingen einen Gürtel angeboten,; vermittelt. defr 
fen man ſich unfihtbar machen kanns ich wüßte nicht, 
was ich gewählt haͤtte,“ fagte die Baronin; und, diefe 
Aeußerung berubigte ihn völlig. _ Er ſchien fein Gürtels 
tiebhaber zu ſeyn. Ald ein vernünftiger, welterfahrner 
Mann: hat er zu diefem . Gürtelwiderwillen gewiß feine 
Urfachen gehabt — und. wer. bat fie nicht?. Spät er= 
innerte die Baronin fi) des fürftlihen Beifalls bei Die- 
ſer Wahl des Schlaf. „Wohlgeſprochen!“ — 
hatte die Fürftin erwiedert; „Den Seinen giebt 
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er's im Schlafe.“ — Wahr! Eldorado iſt unter m 
rd! — 

Danfbarlich- verehrte Sräufein Sanif e die Weis— 
heit ihrer Mutter lebenslang. Sie konnte ſchlafen, 
wenn ſie wollte, und bemuͤhete ſich nicht nur, alles 
Uebel des Lebens ſanft und ſelig zu verſchlafen, ſon⸗ 
dern hatte auch dad: Gluͤck, durch ſuͤße und angenehme 
Traͤume eins dee ſroͤhlichſten Weiber zu feyn, die je 
auf Gottes wachendem Erdboden: gelebt haben. Es 
war ihr immer und: in ale Wege fo, -wie es uns nur. ° 
zuweilen ift, wenn wir recht auögefchlafen haben. Iee. 
ner weiſe Koͤnig ſetwiederte dem Schmeichler auf: die, 
Berficherung;, daß das gemeine. Wefen fo lange blühen 
würde, fo langeuer nicht aufhoͤrte, ſo wohl zu befeh⸗ 
len: „Nicht alſo; ſondern fo lange das Volk nicht aufs’ 
hören wird, ſo wohl zu gehorchen.“ — Nicht auf daB - 
Wachen, ſondern abf dad Schlafen kommt es an. — 
Daß ihr eine gute Sentenz ‚erhaltet; eine erbauliche 
Predigt hört, daß unfer Heer fiegte, und daß dein 
Kleid fo wohl paßt — macht, weit Richter, Prediger, 
Feldherr und Schneider gut geſchlafen hatten. Zum 
Laufen Hilft wicht ſchnell ſeyn. Alexander ſchlief an 
dem Tage, der zur entſcheidenden Schlacht mit Darius 
beſtimmt war, ſo feſt, daß fin Schwerin=-Parnıe= 
nio ihn mit Mühe aufwecken mußte, weil es Zeit zur 
Schlacht war. — Wer nicht ſchlafen kann, verſteht 
der zu wachen? Wer nicht ruhet, kann der arbeiten —?. 
unſere Banifre. ward von ihrem Gemahl, einem ſchoͤ⸗ 
nen reichen Juͤnglinge, zum erſtenmal geſehen, als ſie 
recht charakteriſtiſch in einer. Laube ſchlief. — Wer fo 
ichlafen kann, dachte er, ift ein. edles, liebenswuͤrdiges 
Geſchoͤpf· Sie ward feine. Gemahlin und. die. Diutter 
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von ſichen —— Kindern. Ihre Unterthanen 
liebten ſie, wie ihre Mutter, und ſie wollte auch nicht 
gefürchtet feyn. Die Wortes gute Naht! ange— 
nehme Ruhe! fprady fie liebevoll und zuweilen mit 
einer Art von magiſcher Kraft aus, fo daß die, welde 
diefen Segenswunſch von ihr empfingen, des Schla⸗ 
fes, der fie geflohen hatte, wieder gewürdiget wurden. 
Ahren Dann und ihre Kinder bat fie oft auf diefe Art 
curirtt. Wenn fie nach abgelaufenem Leben noch eins 
. mal hätte zu leben anfangen follen — fie würde durd)s 
aus fein andered Leben gewollt haben, fo ſchoͤn war 
ihr Schlafleben. — Ihre Sranfpeiten verfchlief fie, 
und nad) fpäten Jahren fagte man im Geilt und in 
der Wahrheit von ihr: fie fey nicht geftorben , fondern 
eingeföjlafen. Sie ruhe wohl — — 


Dei der 
Legende 
| vom 
i ungebornen Unglüdlichen 


will ich mich fürger faffen. Der ungeborne Ungfüds 
liche kam glüflih auf die Welt, und war ein allge 
mein geliebter, fehöner und fefter Junge, der uͤberall 
auf Händen getragen und geftreichelt wurde. - Sein 
Milchbruder, der Sohn feiner Amme, brach in feiner 
Geſellſchaft dreimal den Fuß und fiebenmal den Arm, 
ward aber allemal fo wohl geheilt, daß man bei jeden 
Bein⸗ und Armbruche Gott Lob! fagte, weil ed nicht 
der Hald war. Unfer Unglüclicher zerbrach ſich nichts, 
und aud) nicht den Kopf; indeß wußte er mehr, als 
feine Kameraden; ed fam ihm Alles im Spielen. Die 
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Eltern, welde wegen dee Prophezelung den Knaben 
faft aufgaben, wurden bei einigen außerordentlichen 
Gluͤcksfaͤllen dergeftalt überrafcht, daß fie zu glauben 
anfingen, die Drohung der Fingerlein hätte einen ver⸗ 
borgenen Sinn, und die Bangigkeit, die fie der Mut— 
ter und dem Vater des Ungebornen halber auferlegt, 
wäre. die einzige Strafe, die. man beabfichtiget hätte. 
Auf den grünen, Auen diefes fügen Traumes weideten 
fie fih fo ‚lange, bis ein irrender, ein landfahrender 
Philoſoph — oder Scholasticus ambulans, wie fie zu 
unfrer Väter Zeiten, genannt wurden, und deren es oft 
fo viele wie der.-irrenden Ritter, , aber weniger als ‚der 
ewigen Juden (Juifs errans) gegeben. haben ſoll — 
diefe Straße zog unfroͤhlich. — Da fein Beruf bloß 
dahin ging, Alled, was guter Dinge ſchien, zu betruͤ⸗ 
ben, fo erzählte er. den in ihrem Glauben beglücdten 
Eltern die Gefchichte des Polyfrates, dem Alles gelang, 
und der, als fein Freund Amafis, weiland König in 
Aegypten, ihn erfuchen ließ, feinem Glück einen etwas 
bittern Geſchmack zu geben, feinen Löftlichen Ring in's 
Meer warf, nicht um mit diefen, wie die Dogen von 
Venedig, eine. Art von Liebesverbundniß einzugehen, 
fondern um ſich Etwas, das ihm werth war, zu ent⸗ 
sieben. Siehe da!;nad) einigen Tagen erhielt Polyfrae 
tes einen. Fifch zum, Gefchenf, der, als aus ihm. eine 
ftattliche Faftenfchüffel bereitet,werden ſollte, dem glück 
lichen Polyfrates den Ring, den er verfihlucft hatte, 
mit den harten Zinſen feines eigenen Lebens wicdens 


brachte. Amaſis, der viel,zu flug war, ed mit einem 


fo glüflihen Freunde länger zu halten, fündigte ihm 
dad Sapifal feiner Freundfchaft auf, und dad Ende 
vom Glüdöliede war ein fchrecflicher Tod am Kreuze, 


obgleich die Tochter, die ein: Traum untertichtete, den 

gluͤcklichen Vater vergebens warnen ließ, ſich nicht us 
gluͤcklich zu machen. — Wer nicht zuvor gluͤcklich if, 
Rkann nicht ungluͤcklich werden, fuͤgle der ſchwarze Mia 
gus hinzu, und verſtreute ſo viel ſieben Sachen 
uber Gluͤck und Ungluͤck, daß das erſtaunte Elternpaar 
den Entſchluß faßte, die Vorſehung nicht um Gluͤck, 
ſondern um Ungluͤck zu bitten. — Dad Gluͤck, ſagte 
er, iſt eine Katze: es kratzt, wenn es leckt; eine Spitz 
buͤbin: es ſtiehlt dort dem verdienten Manne Geld und 
Gut, um es dem unverdienten zuzuwenden; — «if 
ein Glas, das, eben wenn es recht fein und reizend ifk, 
am leichteſten, und gemeiniglich in froher Geſellſchaft 
bricht, wenn man mit Wohlgefallen trinken will. 
Schade ym den ſchoͤnen Wein, der hierbei verfchüttet 
wird! Wißt ihe- nicht die Gefchichte des Sefoftri, 
Koͤnigs in Aegypten? Er hatte einen Wagen, worin 
Jupiter zu: figen ſich nicht. hätte ſchaͤmen dürfen, und 
den er. von vier Königen ziehen ließ. — Phoͤbus aus⸗ 
genommen, wer hatte‘ je ein beſſeres Fuhrwerk? Da 
eins’ der vier Sönigpferde ‚mit unverwandtem Blö die 
Räder anſah, wollte Sefoftis wiffen, was ar die 
fem, aus Elfenbein „ Gold und Edelfteinen beſtehenden 
Wagen feine Aufmerkſamkeit reize, und: erhielt zur Ant 
wort: Ich fehe den ſchnellen Umlauf der Raͤder, woran 
das’ Höchfte ſo bald das Niedrigſte wird! — Was 
that Sefoftris? Er ließ ausſpannen. — So ſchnell, 
ſetzte Magus hinzu, ſo ſchnell, wie ich anſpannen laſſe. 
Alles Bittens ungeachtet, ein Glas ſuͤßen Wein für 
dieſe bitteren Wahrheiten aus einem ehrenfeften. Glaſe 
ju trinfen, und Zuckerzwieback, ſtatt der .bittern Sale 
feiner Rede, zu genießen — feste diefer ewige Jude 
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feinen - Stab: weiter, © welches er durch dem ven 

Ausdruf anfpannen: andeutete — 

Dieſe Lehren ſchlugen das Elternpaar gewaltig 
niederz beſonders ſchwebte ihnen das Kreuz, an wel⸗ 
ches Polykrates geſchlagen worden, unablaͤſſig vor Au— 
gen. Sie ermahnten ihren Sohn, den ſie nicht lieben 
wollten und. eg defto inbrünftiger liebten — 
und wer fonnte umhin, es zu thun? Der’ Neid Telbft 
hätte e8 gethban, "dem es überhaupt wenige oder gar 
feine Muͤhe koſtet, glüdliche Leute zu lieben, wenn er 
gewiß weiß, daß fie über ein Kleines ungluͤcklich ſeyn 
werden. — Ob man — Ben wiſſen toͤnne? Ich 
glaube, jal 

Das Polykratiſche Glac unſeres ungluͤcklichen 
dauerte ſehr lange. Er ward Söldat,. und fein: Vater 
befürderte feinen Entfchluß, weil es cben einen großen 

Krieg gab, damit eine Kugel ihn treffen und das Kreug - 
von ihm abwenden möchte, Tauſend fielen zu feiner 
Rechten, und Tauſend zu feiner Linfen. Er fand, 
ſchlug Feinde and Freunde, und fpielte den. Meifter, 


wo fein Auge und‘ fein Schwert fid). hinneigten. In 


furzer Zeit- brachte: ee es bis zum Feldherrn. Seine 
Nebenbuhler fielen, - wie die Fliegen im Zimmer des 
Kaiferd Domitian, oder zogen: fidy auf ihre Landhaͤuſer 
zurück, da fie wohl: merften, daß fie mis einem ſolchen 
Manne nicht Schritt haften: konnten... Sein Weib war‘ 
fo liebenswürdig und fo treu — daß fein: Faͤhnrich es 
wagte, ihren Reiz anders ald in Gedanken zu bewun⸗ 
dern. Als er ſiebenmal fieben Jaͤhr alt war, fam fein 
böfed Stündlein! Sein liebenswürdiges Weib ſank in 
eine unerflärliche Schwermuth. Sie glaubte, ihr Dann 
‚wolle fie heimlich vergiften; — und da fie von dieſer 
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ſchrecklichen Idee ‚nicht abzubringen war und fich ihret⸗ 
wegen alles Genuſſes von Speiſ' und — 
ſo ſtarb ſie unter bitteren Klagen uͤber ihren Ehemann, 
‘den fie, fo herzlich geliebt hatte, — Seine Tochter, der 
Abglanz der Mutter an Leib und Seele, ward von 
einem Süngling geliebt, deſſen Verſtand und Schoͤnheit 
aller Augen auf ihn zog, und der ein fo. getreuer Ver⸗ 
ehrer ſeiner Vielgeliebten war, daß Alles, ‚was, | 
wollte, fich auf dieſes Paar, ald dad Ideal reiner. 
Liebe, bezog. — „Liebt euch, fo wie Hans Greten,* 
fagten die Schönen; und die Jünglinge: „fo wie Grete 
Hanfen” — und fiche! Vater und Tochter werden an 
Einem Tage franf — und die Tochter durch die Blake 
teen völlig entftellt, fo daß nicht Geftalt und Schöne 
on ihr if. Sie ftarb endlich nad) ihrem Wunſche, dem 
ihr betrübter Liebhaber indeß auf feine Weiſe beitreten 
wollie; denn er betheuerte, daß die, Blattern feines 
Liebe, wie Unglücsfäle der Tugend, nur einen neucn 
Glanz beigelegt hätten. Der Bater vergaß feine Toch⸗ 
ter,. um den über ihren Hintritt verzweifelnden Juͤng⸗ 
fing. zu beruhigen. Seine Kräfte nahmen feit gerau⸗ 
mer. Zeit von Tage zu Tage ab; jest ſchwanden fie 
von Stunde zu Stunde. Er machte ein. Teſtament, 
wendete feinem Schwiegerſohne fein ganzed Vermögen 
su, und fehlen. beruhigt zu ſeyn; allein, leider nicht auf 
fange: — er erlebte das Unglüd, daß fein Erbe feine 
Verlobung ‚mit einer Dirne befannt machte, die. feiner 
und der Seligen fo unwerth war. O, des Ruchloſen! 
Nicht einmal den fo nahen väterlichen Tod abzumare 
ten! So vieler Liebe wäre ein weit minder gütiger 
Vater werth gewefen. Man fagte, die Dirne hätte 
zu diefem Drang Urfache gehabt. Der Vater (dwanfte, 
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ob er fein Teftament ändern, oder. diefen Undanfbaren 
mit Großmuth -ftrafen follte. Er entfchloß fich. zum 
Lesteren. Von aller Welt und von feinem Schwieger⸗ 
ſohne verlaſſen, hatte der Ungluͤckliche noch einen einzis 
gen Freund, der in Glück und: Unglücd ihm treu ge= 
blieben war; einen Freund, auf den feine Gattin, felbft 
in den Zagen ihres fehwermüthigen Argwohns, nicht 
einen Argwohn hatte; einen Freund, der, wie er. ficher 
annehmen fonnte, auf feinem. Grabe. feinen Tod finden 
würde: feinen Hund; — und diefer wird wüthend. 
Ohne KHülfe? Allerdings. Er felbft muß das Todes⸗ 
urtheil über feinen Freund ausfprechen. Ein Slintens 
ſchuß! — Es verftand fi) in mehr ald Einer Rüdficht 
von felbft, daß der Jaͤger ihm diefen Liebesdienft in 
freiem Felde erweifen würde; und, flehe da, unfer Uns 
glückliche mußte diefen Schuß hören, den: er gewiß 
mehr ald fein Freund fühlte — DO! was ift da das 
Kreuz des Polyfrates, weldes das Elternpaar unfers 
Ungluͤcklichen fo erfchredfte! Und der graufame Tod! — 
Will er denn durchaus nicht anderd ald ungebeten foms 
men? Unfer. Unglüdliche lebte und mußte leben, der 
Nachricht halber, daß der Bruder feiner Grau, den er 
todt geglaubt, in der größten Dürftigfeit in einem 
Gefaͤngniſſe ſchmachte, wohin ihn beſtochene Richtet 
hineingeurtheilt hatten V. R. W. Und eben, da der 
Ungluͤckliche in der großen Noth war, ſich noch einige 
Stunden Leben zu wünfchen, eben da die Gerichtsde⸗ 
putirten des Ortes ſich ſchon verſammelt hatten, ein 
Codicill dieſem Gefangenen zum Beſten zu verzeichnen, 
verlaffen ihn Gedaͤchtniß und alle Sinne, und. fo liegt 
er fieben und ſiebzig Tage, bis endlich der Tod. allem 
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feinem Elend ein Ende macht! Was false zum mög« 
Hippel's Werte, 8. Bi 
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lich Höchften Gipfel des Ungluͤcks? Daß er Gott Iäugne 
und die Hoffnung der fünftigen Welt. — In der That, 
‚ unfer Unglüdliche ftarb zwei Fahre zu ſpaͤt, und be 
wied auf eine fchrecfliche Weife, was außer dem ſchwar⸗ 
zen Magud viele Welfe des Alterthums und neuerer 
Zeit behaupten: Dad Glüf des menfchlichen Lebens 
käßt fih nur in der Sterbeftunde berechnen. — 

Doc ed ift Zeit, die Familie mit an ihren Ort 
zu ftellen, und zur Familie ohne und zu — Hel⸗ 
den — zu Pi 


ET 5. 
Sein Vater 


wat der Hochwuͤrdige und Hochmwohlgeborne Cafpar 
Sebaftian des heiligen römifchen Neiches Freiherr von 
Roſenthal und des heiligen Tohanniter = Ordend Nitter, 
fo daß mithin zweimal heilig in feinem Titel vors 
kam. „‚Geheiligt werde fein Name,’ pflegte er in den 
Tagen des Gluͤcks zu fagen und vor ſich felbft ein Knie 
zu beugen. Zur Scheinheiligfeit hatte er nicht die min- 
defte Anlage, wozu fein eben nicht fplendider Kopf ihm 
auch Feine Dienfte geleiftet Haben würde; indeß war es 
eine befondere Heiligung, der et, nach dem Ausdruck 
feines Geiſtlichen, nadhjagte, wovon unten eine genaue 
Beſchteibung vorfommen wird. Es war im ganzen Le 
ben unſres zweimal Heiligen nichts Merfwürdigeres vor— 
gefallen, als der. Ritterſchlag, und eben darum hatte 
dieſer Vorgang einen außerordentlichen Eindruck auf 
Seine Heiligkeit gemacht. Seine Feinde nannten die— 
fen Eindruck; Blaue Fletken. Unſer Freiherr war 
fo wenig in guten Glüdsumftänden, daß man vielmehr, 
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ohne eine unwahrheit zu begehen, das gerade Gegen⸗ 
theil von ihm behaupten konnte; doch waren die Fin⸗ 


gerlein an dieſer feiner ‚Lage völlig unſchuldig. Sein 


Vater hatte durch lateiniſche, das iſt, einfaͤltige Wirth⸗ 
ſchaft, viel eingebüßt; und da fein Here Sohn auf der 


Akademie “feine Stiefeln gewichft und von der alten 


Weiſe feiner Ahnherren und Ahnfrauen ſchnoͤde abge 


wien war, fo foftete Beiden das Latein fehr viel. — 


Wenn ed meine Art wäre, abzufchweifen, fo würd’ ich 
bier fragen: Warum man einen ſchlechten Wirth, fo 
wie einen fihlechten Reiter, einen lateiniſchen 
nenae? Warum nicht,. wenn doch eine alte Sprache 
hier in's Spiel kommen fol, einen griehifchen? und 
antworten: Weil die Herren Geiftlihen, welche (befone 
ders die von einer gewiſſen Kirche) es nicht über das 
Latein gebracht haben, ſowohl ſchlechte Reiter, als 
ſchlechte Wirthe find; allein ich gehe weit lieber ders 
gleichen Nebendingen aus dem Wege, um nur defto 
kuͤrzer und einfältiger zu feyn. — Eins der freiherrs 
lihen Güter, und bei weiten das vorzüglichfte, ftand 
in Subhaftation, und Niemand wollte weiter auf diee 


ſes fo ſehr verfchuldete und vernachläffigte Gut zwei 


Dritttheile des darauf haftenden Schuldenlaft bieten, 
Oder, wie man ed nannte, an’d Bein binden. Kurz, 
es ging mit ded heiligen römifchen Reiches Freiheren 
völlig. auf die Neige, als er zum Nitterfchlage aufger 
fordert ward. Einige filberne Gefäße, die von ur⸗ urs 
ursalten Zeiten von einem von Nofenthal auf den ans 
dern gefommmen waren, mußten, fo wie jene -filbernen 
oftel, in alle Welt gehen. Da diefed unter der 
Hand geſchah, und die filbernen Gefäße der alten Form 
halber in der modifchen Welt zu weiter nichts ald zum 
| 4% 
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Einfchmelzen gebraucht werden fonnten, fo trug ein 
jeder diefer beiden Umftände nord) obendrein zum wohl: 
feileren Breife dad Seine bei. Die Pächter mußten 
zum voraus ihre Arrende berichtigen, und den Kirchen 
und Hofpitälern lieh der Freiherr auf Handſchriften die 
Borräthe ab. — Mit diefem Gelte, aus wenigfiens 
funfzehn Kaſſen, trat er feine Reife zum Ritterfchlag, 
nicht nad) dem gelobten Lande, fondern nad’ Söns 
nenburg an. Sonne und Burg waren ihm fihon 
einzeln ein Paar ehrenvolle Wörter; als doppelte Echnur 
riffen fie nicht. Der Kandidat zur heiligen Ritterſchaft 
hatte, aller feiner Nechnungsforgfalt ungeachtet,” feine 
Rechnung doch ohne Wirth gemacht, und ſah ſich noth- 
gedrungen, in Berlin auf einer hohen Schule, wie er 
es nannte, Credit zu fuchen, den er auch, wohl zu 
verftehen, auf feiner Ruͤckreiſe, bis auf 900 Rthlr. bei 
einem Juden gegen anfehnliche Zinfen fand. Ihm ſchien 
dieſer Umſtand ein Beweis, daß die Zeit kommen 
würde, in welcher dad Kreuz diefem Volke nicht mehr 
ein Aergerniß ſeyn, fondern es auch befehrt werden 
und leben würde, fo wie er dagegen von der Härte der 
riftlihen Banquierd auf die je länger je mehr erfal- 
tende chriftliche Liebe feinen ungruͤndlichen Schluß z0g, 
indem er fich hinreichend überzeugte, daß bei fo wenig 
chriſtlichem Lebenöwandel es wohlverdienter Lohn wäre, 
wenn der Leuchter von der heiligen Stätte genommen 
würde So befchwerlih ihm nun aud dies Geld 
Negoce geworden war, fo fam ihm doch das Kreuj 
ald fein unbedeutender Cavent vor, der ihm wenigftens 
bei Juden Dienfte leiften könnte, : Es gab Rechtscon⸗ 
fulenten, die immer einen Zeugen bei der Hand biels 
ten, und ohne diefen Helferöhelfer feinen Schritt tha- 


ten — warum follte ein Kreuz. nicht als Buͤrge "dies 
nen? Dieſe Caution indeß fing in Berlin an, und 
hörte in Berlin auf, da in feinem Vaterlande weder 
ChHrift noch Jude weiter einen Ihaler auf fein Kreuz 
borgen wollte. Im gerechtem Grimm fah er alle Leute, 
Die ihn mit einer abfchlägigen Antwort Fränften, für 
"Ungläubige und Türken an, die er gern mit Stumpf 
und Stiel ausgerottet haben würde, um fid) daß ges 
lobte Land ihred Vermögens zuzueignen, wenn er nicht 
die Juſtiz, der .man den Beinamen heilig (wiewoßl 
fpottweife) beilegt, gefürchtet hätte. Seine Untertha- 
nen nannten den neuen Ritter: Kreuzige ihn, Freus 
ige ihn! Und es muß ein foͤrmlich fomifcher Anblick 
geweſen ſeyn, als ein altes Muͤtterchen ſich zuvor ein 
Kreuz, wie ben: das Walte, fchlug, eh’: fie ſich 
berausnahm, dem Hochwuͤrdigen Heren den unterthäs 
nigen Gluͤckwunſch abzuſtatten. — Wahrlich, das 
Scherflein dieſes alten Mütterchend galt mehr, ald alle 
Produfte der Nedefunft, welche Sofrates und viele ans 
dere Weifen der alten und neuen Zeit gar richtig die 
Kunft zu betrügen nannten. Gern hatte unſer Ritter 
dieſer SKreuzfchlägerin ein Trink⸗ oder Stedinadelgeld 
gereicht, wenn er ed gehabt hätte. Einer feiner witzi⸗ 
gen Nachbarn, den er vergebend um Geld angefprocdhen 
hatte, war fo dreift gewefen, ihn den Schäder am 
Kreuz zu nennen; ein Anderer hatte fich des ſatyriſchen 
Ausdrudd bedient: er wäre gefihlagen,. ja wohl recht 
gefchlagen; ‚und man fagt, daß diefe Spottreden ihn 
bis zur Verzweiflung gebracht haben würden, falls er 
nicht in feinem Kreuz auch feinen Troft gefunden hätte, 
Recht ritterlih) rang et, in feinee Burg eine Sonne 
von allerlei Anfpiclungen auf den itterfchlag anzu⸗ 
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bringen; allein es fehlte ihm, wie man fagt, am Be- 
fien, am unwärdigen, am leidigen Gelde, Zu diefem 
Kreuz anderer Manier fam, wie doc) überbaupt fein 
Leiden allein bleibt, fondern Gefellfchaft fucht und fin- 
det, noch eine ganze Menge anderer Trübfale, ‚Seine 
Güter ſollten wirklich öffentlich verfauft werden, Einer 
feiner Nachbarn hatte ihn hoͤchſt unbefugt wegen feine: 
Graͤnzen in Anſpruch genommen ,: und er: würde, bloß 
weil er feine Soften zum Redhtöftreit. anwenden konnte, 
die Sache, mit ibe aber ein Hauptſtuͤck ſeines Gutes, 
eingebüßt haben. Sp ängftigten ihn auch einige Hand: 
werfer, und unter diefen befonderö ein Schneider , der 
ihm ein DOrdenöfleid gefertigt und ale Auslagen ges 
macht hatte; und, was mehr ald Alles war, fo fam 
der berliniſche | 


6. 
Wechſel 


in die Haͤnde eines chriſtlichen Vanquiers in —, der 
uͤber die Vorrechte des Wechſelrechtes die Würde unſe— 
res Freiherrn fo tief vergaß, daß er ihn zum Spaß 
den Wechſelbaron hieß, indeß in feinem Mahn: 
briefe ihm alle Gerechtigkeit erwiefen zu haben glaubte, 
indem er ihn Ew. Edlen nannte. „Ueber den Dumm: 
kopf!“ fagte der Ritter; „Edel! der Teufel ift edel!“ 
Er war faft ärgerlicher, daß der Banquier. dad Hoch⸗ 
würdig audgelaffen, als daß er ihn mit den Folgen 
des hollaͤndiſch⸗groben Wechfelrechtes bedrohet hatte, 
welche nichtd Geringered ald der perfönliche Arreft find. 
Nach einigen Tagen Tegten fich diefe Hochwürdigen Wels 
fen, und unſer befänftigter Ritter entfchloß fi), die 
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| 7 ntwort " | 
Sr. Edlen ſelbſt zu uͤberbringen, um die unedlen Sole 
gen des Wechſelrechtes von ſich abzulehnen. . Wahrlich, 
dieſer Gang war ſo gluͤcklich‚nwie jener der neugieri⸗ 
gen Baronin. an dad Schluͤſſelloch ungluͤcklich ausfiel. 
Anfer. Ritter :war. fo. wenig. ein Schächer feinem: Koͤr⸗ 
per nady, daß der nafeweife adliche Nachbar mit. die 
fen Ausdruck bloß auf: ſeine Glüfsumftände, . und 
wie; mich. dünft, ſehr uneigentlich, angeſpielt hatte; 
und da er fein Kreuz fehr wohl zu legen: wußte, dem 
unbezahlten Kleide ed auch nicht anzufehen. war, - daß 
der Schneider noch ein Laus Deo in: Händen hatte, eB 
vielmehr ihm links und rechts nicht übel ſtand: fo ging 
es mit ganz natürlicdyen Dingen zu, wenn unfer Wech⸗ 
felbaron fogleich in ‚den Saal gendthiget wurde, wo 
- er, in Abweſenheit des Wechslers, deſſen Frau und 
eheleibliche Jungfer Tochter, aud) noch obendrein ein 
altes Frauenzimmer von Adel, die. alle Sonn» und 
Feſttage bei unferm Banguier einen Freitiſch hatte, 
antraf. Dem zweimal heiligen Nitter: bligte die ehe— 
feibliche Jungfer Tochter fo fehr in’d Auge, wie diefer 
das ritterliche Kreuz die Augen blendete oder brad). 
Kurz, fie verliebte fi) fehon in einmal Heilig, und. das 
zweite diente‘ dazu, died Feuer zu einem vollen und . 
herzgefährlichen Brande zu verftärfen. Mama fand den 
Nitter fo fein und lieblich, - daß fie felbft, wenn es 
Gottes Wille gewefen wäre, ihn gechelicht Haben 
würde, Nur der Freitifchdame flieg das adliche Blut, 
fobald fie den Ritter ſah, fompathetifch in's Geſicht, 
weil fie ſich herabgewürdiget fühlte, ihr Brot bei Sr. 
Edlen zu eſſen. Der alte Wechöler ward von diefen 
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-drei Grazien belagert, und er mochte wohl oder übel 
wollen, er mußte ducch die Finger fehen. Die Friſten, 
die. unfer Nitter wegen des Wechfeld fich perſoͤnlich er 
bat, ſahen die, drei Grazien als fo viele ſinnreiche Er⸗ 
findungen der, Liebe an. Der Banquier ward durch 
das ſehr Böfligge, Betragen des Wechſelbarons ſelbſt 
nachgiebiger, ſo wenig ersfonft, dad. Wort: Nach gabe, 
fannte; er ließ, fi indeß, Lebens und ‚Sterbend wer 
gen, noch eine, befondere Schrift, und, ‚weil er mit 
einem Baron zu thun hatte, auf Stempelpapier aus⸗ 
ſtellen, worin dieſer ausdruͤcklich ſtipuliren mußte; aud) 
die Verzögerungszinfen mit --. vom Hundert danfhars 
lichſt zu getreuen Haͤnden berichtigen zu wollen. Der 
Aemſige fand, wie er ſich ſonſt erklaͤrte, Feine, Bedenf- 
lichkeit, Zehn vom. Hundert -zu nehmen, da felbft der 
Gott Abrahams und Iſaaks ſich durch den Erzvater 
Jakob den Zehnten oder zehn Procent verſprechen laf: 
fen (1. B. Mofe 28, 22.). Indeß begehrte er vom 
Wechſelbaron feinen Pfennig über die Landesüblichen 
Binfen. — Ob fih nun gleich nicht laͤugnen läßt, daß 
die Liebe allemal und in. ale Wege (und wie man zu 
fagen pflegt; ftod-) blind ift, fo fol fie es doc), 
wenn man in ein Kreuz verliebt ift, noch mehr als ge—⸗ 
woͤhnlich feyn, Die eheleibliche Sungfer Tochter war 
fterblih oder bis zum Tode in unfern Ritter verliebt, 
und auch .er hatte aus der Noth eine Tugend gemacht. 
So wie die Noth Vieles lehrt, fo lehrte fie auch hier 
eitterliches Fleiſch und Blut Freuzigen und fi) bis zur 
ehelihen Zuneigung zu einer Bürgerlichen berabzulafs 
‚fen, Daß übrigens die Freitifchdame zu dieſer 


a F. 8. 
ueberwindung | 
fehr viel beigetragen, ‘bedarf noch einer näheren Aus⸗ 
eiranderfeßung. Sie ward, da fie, der Sage nad), 
noch Fraͤulein · war, und die Buͤrden des ehelofen Stans 
des aus: der. erften Hand kannte, von der baronluftigen 
Mütter" zür Unterhändferin erkohren. — 
ww &lauben Sie‘ denn, Baron, daß mir der reis 
tiſth an "Sonns und Sefttagen nicht Ueberwindung 
foftet 2°" a — 
Deſto ſchlimmer! Geſchieht dies am grünen’ Holz. 
—Det Schluß vom Freitiſch an Sonn- und Feſttagen 
auf alle Tage — und vom Tiſch auf's Bett. Mann 
und Weib ſind Ein Leib! — 
„Recht, Baron! Ein Leib mit Ihnen und in, 
mit und durch Sie — adelich — 
Freiherrlich, wollen Sie Tagen. — Wahr — 
„Bahr, und —?” | 
Aber auch ritterlih? — | | 
„Sie bleiben Ritter nun und in Ewigfeit.’ | 
Und die vitterfähige Nachkommenſchaft halten Sie 
fuͤr Nichts? — 
„Ein Jeder fuͤr ſich, Gott fuͤr uns Alle.“ 
Sie ſind Fraͤulein — | 
„Weiß aber, was Nachkommenſchaft fagen win“ 
Will nicht hoffen — 
„Die Liebe ift Blind’ 
Bel Argus-Augen, um Geld zu ſehen. 
„Noth bricht Eiſen“ — 
Kleinigkeit! — Auch den Willen ſollte ſie brechen! 
Ach! auch den Willen, wenn er und verraͤth und vers 
kauft. — Mas ift Eifen gegen Willen? Mit der Iin- 
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fen Seite liebt unfer Einer, wad,und‘ wie viel er will; 
gilt es aber die rechte — ha! ‚wird. da; der Fuͤrſt 
unterthan? | 

‚Bingen nit auch — inꝰs gloſter 10 

Mir ‚gehen ale zu Bette, wenn, wir ‚des Tages 
Laft und Hitze getragen haben. u 

‚Ein dergleichen. langes, und breites Für, und Wider 
fiel, unter dgm- Fraͤulein und dem Baron vor,die bei 
aller Wechſel⸗und Freitiſch⸗ Abhaͤngigkeit ſich doch ſo 
himmelweit uͤber ind —— Sr. Hoch ⸗Edlen empor 
— Read 1) ı —— PEN IT oyr 

Röß ei Körbchen dergleigen Broden. 

Ritter, Ein wahrer Fall Adams! Weg iſt das 
göttliche Ebenbild, das einmal Heilig. 

Sräulein. Die Menfchen leben im ‚Stande der 
Eünden, immer noch artig genug — 5 

Nitter. Ad Fräulein, in mie fallen ale meine 
Defcendenten bis an den jüngften Tag! 
Fraͤulein. Schrecklich! Doch wer kann Ihren 
Nachkommen bis an den juͤngſten Tag das heilige rö- 
miſche Reich nehmen — ? — Wer Ihren Kindern den 
- Vater? | — 

‚Ritter. Gilt er bei'm Ritterfchlage ohne Mutter? 

Was zu mahen? Mit. den heißeften Thraͤnen be- 
dauerte dad Fräulein diefen. betrübten Sündenfall. — 
Der Apfel war ſchoͤn und der Wechſel fällig. — Wed 
ſelſchuld, fagte die Freiwerberin, ift freilich nicht Blut⸗ 
ſchuld; doch hab’ ich es von voͤrnehmen Verwandten, 
daß es hier wie im Himmel zugehe, wo kein Anſchen 
der Perſon iſt, und wie in der Hölle, wo Alles in 
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Ein Gefaͤngniß kommt, und Hoch und Niedrig Eine 
gefihloffene Geſellſchaſt ausmacht. Der Ritter 
hatte ſich von dem Freitiſch-Fraͤulein keine ſolche theo— 
logiſche Beichtandacht verſehen, und in der That ſpielte 
ſie die Freiwerberrolle auf eine Art, wie ſie ſo leicht 
nicht geſpielt worden iſt. Der zweiinal- Heilige ward 
am Ende durch dieſen Wottwechſel vollſtaͤndig überzeugt, 
daß, wenntgleic feine Nachkommenſchaft auf das Eine 
Heilig Verzicht thaͤte, und der Kaſten Nod und: die 
figende Jungfer (ein Paar Familien Hieroglyphen) 
groͤblich befledft würden, ein verfallener Wechfel den: 
noch alle dieſe Hochfreiherrlichen Vorzüge’ überwiege; 
und. nad) ‚genau, angeftellter Subtraction ‚brachte ;der 
Ritter, ohne Wechöler zu feyn, Summa Summarum 
heraus, daß er in dieſen fauren Apfel beißen und das 
Paradied verlaffen muͤſſe. Auch außer dem. Paradiefe 
leben Menfchen, und. Hinter. dem Berge wohnen Leute. 
— Sein Stolz überredete ihn, daß es nur auf fein 
herablaffended Ja anfame. Wie fönnten wohl, dachte 
er, eine ebeleibliche Jungfer Tochter und ihre eheleib- 
liche Familie einem freiherrlichen Ja widerftchen? Der 
Banquier, welcher auf der Börfe der Aemſige hieß 
(Spötter nannten ihn die Ameiſe), hatte feine 
Tochter Sophie (died war, zu nicht geringer Kraͤn— 
fung unfered Ritterd, ihr einziger, noch dazu ziemlich 
alltäglicher Name) mit Herzen, Mund und Händen fei- 
nem lieben getreuen Nachbar und desgleichen , einen: für- 
nehmen und berühmten Kauf- und Handelömann, zuges 
wandt, verfchrieben und zugefichert, der Baluta baar 
befaß und dem auch, genau genommen, nichts weiter 
abging, ald das TJöhanniterfreug, ‚welches auf das 
Wechſel⸗Negoce und den Cours, wie der Aemſige wohl 
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wußte, keinen Einfluß hat. Die Ehefrau der Ameiſe 
war indeß mit dieſer Verbindung deſto zufriedener, und 
dad. Sonn⸗ und Feſttags⸗Fraͤulein hatte ihre Rolle 
fd vollguͤltig gemacht, daß Fein’ Hefen von: Bedenklich⸗ 
keit zuruͤckblieb. Dee Umſtand, daß der Herr Braͤu⸗ 
tigam aus einer ſehr alten Familie und ſogarmit 
Fraͤulein — — man denke den Vorzug; — vetterlich 
verwandt war, ſchien Madame son entſcheidender Wir⸗ 
kung zu ſeyn. Der Aemſige hatte nun zwar die Wech— 
ſeldreiſtigkeit, zu behaupten) daß ale Edelleute von 
A und alle Buͤrgerliche von dam abftammten, und 
in fo weit auch verwandt wären ;:.indeß wußte dad in 
‚der Heraldif: und Genealogie nicht unerfahrne Fräulein 
ihm die. Verdienfte einer adlichen Abkunft fo weitläuftig 
und meifterhaft — auseinander zu ſetzen, daß er vor 
lauter Veberzeugung einfchlief.. — Sie erniedrigte ſich 
zuweilen zur Probe, wenn fie allein waren, Madame 
amd ihre Tochter Coufine zu nennen. Dad erfte Mal, 
da diefer Name durchbracd und, wenn ich fo fagen foll, 
durch das Sclüffellody ausgefprochen wurde, war das 
‚Fräulein im Begriff, einen Haufen Holy von der neuen 
‚&oufine zu erbitten, ‚den diefe ihr denn 'mit zuvorfoms 
mender Freundichaft dreidoppelt bewilligte, fo daß jie 
in drei Haufen ihre vetterliche Zuneigung lichterloh brens 
nen ließ. Sch wette, ed wäre ihr Cederholz zugeltan- 
"-den worden, wenn fie es darauf angelegt und der 
Aemfige nicht peremtorifche Einreden dagegen gehabt 
hätte. Madam behauptete übrigens (weil der Aemſige 
um die Hausregierung fi zu befümmern nicht viel 
Zeit hatte oder fid,) nahm) manchen Vorzug, den fie 
ihrem Eheherrn abgewonnen hatte; fie war größtens 
theild zum genere masculino übergetreten. — Ländlid) 
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ſittlich +’ Madam verlangte auf den Grund diefed Bor: 
zuges ein vollftimmiged: Ba. zur Heirath; indeß wußte 
er es doc), wiewohl mit genauer, Notd, dahin zu brin- 
gen; daß man, fhatt diefer Foͤrmlichkeit, ſich mit blo⸗ 
Gem Kopfneigen begnuͤgte. Der Geiſt Captizzioniſt 
fauber und unſauberzaie nachdem ıder Ort beſchaffen iſt, 
wo er;einfehrt. In Ader Seele des Acmfigen war er 
fo’ unſauber, daß die Sauberkeit des Fraͤuleins Couſine 
dazu "gehörte, : Alles ins Geleiſe zu bringen. „Wer 
ſollte denken, Ftäulein⸗“ ließ der Aemſige im Born fich 
aus, „daß Sie auhizu maͤbeln vorſtehen?“ Und 
ein’ andermal: · So wie. ich meine: propre (eigene) 
Dandlung führe, fo bätt-ih mir aud einen 
Schwiegerſohndmit proprer Handlung. oder 
wenigftens mit proprem Vermögen ge⸗ 
w uͤwſcht.“ — Coufine fing an, ihrer neuen Ber: 
wandten die Feile zu geben, und rieth: B. der. fünfs 
tigen Frau Baronin, etwas weniger gefund zu feyn 
und fid) rühmlichft einer blaifen Farbe zu befleißigen. 


Ein gar zu gefundes Ausſehen fey. fo. unvorncehm, fagte 


fie, daß es in's Bäurifche falle. Das allerlichfte Maͤd⸗ 
chen (dad einen König hätte beglüden können, wenn 
er nicht eine Prinzeffin zu ehelicyen verbunden wäre), 
ſollte ſich Mühe geben, franf zu werden! Da indeh 
die Liebe eine Krankheit ift, fo machte ihr dieſe Rolle 
feine große Mühe, wozu freilich die vaͤterliche Begegs 
nung, welche der mütterliche Troſt nicht völlig unkraͤf⸗ 
tig machen fonnte, auch das Shrige beitrug, Mm 
merfwürdiged 
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5 9. | 
Gefpres ch — | 

fit swifchen dem Aemſigen und Madam über dad Kreuz 
vor, das ihren : fünftigen — EUREN be⸗ 

zeichnete. 
Blin fagte der Aemſ ige, da er den Abend 
feinen Poſttag früher ald gewöhnlich) beendigt, und 
wegen eined-geftrandeten, nicht veraſſecurirten Schiffes, 
das ihm im Kopfe noch einmal ſtrandete, Verfuͤgungen 
getroffen hatte: „blind! blind: blind!“ | 

Fer blind? erwiederte Madam. 

„Sophie blind; Du blind! Alles Blind! 
Sophie? — | 
„Ja fie, fie und Du und die neue Eoufine; der 

Baron hat euch Augen und Berftand ausgeſtochen — 

Und Dir der leidige Geiz! 

| „Ber iſt leidig 7° 

Du, der Nachbar und Alle, die nicht einfehen, 
daß der Baron — 

„Arm wie Hiob iſt, der aber ſehr reich wurde, 
ohne daß er einem ehrlichen Manne feine Tochter ſtahl —“ 
Wenn die Mutter einen Schwiegerfehn bat, bins 
det fie ed cher mit ihrem Manne an, und erwartet von 
dem Schwiegerfohn Unterftüßung; recht, als ob er ihr 
mehr, ald dem Schwiegervater, zugehörte, Der Aem⸗ 
fige verftummte vor feiner Schererin, zudte die Achſeln, 
und ſagte nach vielen Hin- und Ruͤckreden auf eine 
kaufmaͤnniſch witzige Art: der Wechſel des Herrn Bas 
rons ſey par onore di lettera bezahlt. „Lettera,“ 
fagte die Frau Schwiegermutter, und verftand feinen 
Laut von Allem, was ihr zu Obren gefommen war. 
„Leitera!“ befchloß der Aemſige, und knirſchte mit 
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den Zaͤhnen. Waͤre die Couſine dabei geweſen, ſie 
haͤtte auch lettera geſagt, und Keiner als der Aemſige, 
der mit dem Kalbe des Wechſelrechtes gepfluͤgt hatte, 
wuͤrde ven Sinn dieſer Redensart verſtanden haben. 

Der Nachbar, fing der a ige an, bat ſi Lei⸗ 
des gethan — 

„Den Hals abgelchnitten?⸗ fiel Madame ein. 

Die Boͤrſe einmal verſaͤumt, erwiederte der Aemſige; 
und fie — fiel ſo in's Laden, daß der Aemſige aus 
der ganzen Connerion fam, und ein Vunctum ſtatt 
eines Comma's machte. 


Bin ich denn nicht Vater? fing er zu einer andern 
Zeit an. 

„Was das fuͤr eine Frage iſt!“ erwiederte ſie, 
ohne ſich uͤber dieſen Umſtand weiter auszulaſſen. Es 
ward vielmehr eine ſo bedenkliche Stille, daß beide 
ſtreitende Parteien ed gern zu ſehen ſchienen, als Fraͤu-⸗ 
lein Couſine, die ſich eine kleine Bewegung gemacht 
hatte, damit der Abend dem Mittage nichts nachgebe, 
wie gerufen dazwiſchen kam. Das Geſpraͤch fiel auf die 
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$. 10. 
Hochzeit. 


Die Hochzeit iſt die Zahl Zehn, ſagte mir ein 
weiſer Mann, und es waͤre eine herrliche Sache, der— 
gleichen Haupt- und Kernworte auf Zahlen zu brin— 
gen. Mir macht ed eine nicht geringe Freude, daß 
der Vater meined Helden eben $. 10. Hochzeit hält. 
Der Bräutigam drang, nachdem der Aemfige den ber— 
linifchen Wechſel (bis auf die Binfenhefen, wie der‘ 
Aemſige fid) ausdrücfte) bezahlt und dem Herrn Schwie— 


- 
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gerfohn die Schuldverſchreibung eingeriſſen zuruͤckgege⸗ 


ben hatte, auf Ehebett und prieſterlichen Segen. Dar 


Aemſige nannte diefe beiden Stuͤcke: Hochzeit; Ma 
dam und der Bräutigam: Beilager, an weldhen 
Worte indeß der Aemfige einen fo großen Stein de} 
Anftoßed fand, daß er ſich des lauteften Unwilens 
über die galanten Greuel diefer legten betrübten Zeit 
nicht enthalten konnte. Nach vielen weitfchweifigen 
Deliberationen ward man über folgende Umftände cins, 
die der Rechtsfreund des Haufes zu Hauf brachte. 


1) Das Beiläger, alias Hochzeit, ift über fecht 
Moden; (Alias! feufzte der Aemfige, ald der Rechls— 
freund ſich bei diefem erften Punkte räufperte.) | 

2) wird zum Andenken des Stammvaters Adam 
im Garten, 

3) incognito, 

4) ohne Klang und San gehalten. 

5) Beide Hochverlobte treten in Adam-Evaiſcht 


Gegmeinſchaft der Güter, damit Eind dem Andern nichts 


vorrüce, ed mögen Sapitalien oder Ahnen ſeyn; (Was 
Gott zufammenfügt, fol fein Ehepaft ſcheiden.) 
6) Lieben einander bis in den Tod, und zeugen | 


Kinder, die ihrem Bilde find yon Rechtswegen 
fuͤr und fuͤr. | 


7) Der S. T. Nachbar. wird ehrenhalber jur 
Hochzeit gebeten. 

Ich wette, fiel die Frau Schwiegermutter bei 8. T. 
ein, ich wette Hundert gegen Eins, er wird an diefem 
Sage die Börfe nicht verſaͤumen! 

„And fein Leichenbegleiter feyn wollen ‚" fegte der 
Aemſige hinzu. 
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Diefer Incidentpunkt endigte das, Protocol des 
Kechtsfreundes, fo daß mit der Sieben dieſe Punktation 
obgefhloften, ward. H&imfchledtes; Dmen’’ meinte der- 
Aemſige, da, der, Rochtsfreund die Feder zur Muhe. brachte. 
Das, braucht: gb, Bun. hier des Dmens }: erwiederte 
edeme. J arg hr 

Guter Yemfiger, — aus Heine), Schuhe denn 
die Bohl -Gieben „lt Hheilig,, — Hätte den Nachbar fich 
auf das Negociiren beſſer, als der- Aemſige auf die 
zahl Sieben verftanagp, — Sophie. waͤre, Madam 
Nachbarin und nicht Frau Baronin geworden fuͤr und 
für: Zu ſpaͤt ließ er dem, Baron die Balutg der Wed): 
ſuſhuld nebſt den Verʒogerungszinſen, und obendrein ein 
ſichenmal fo großes Capital, als Reufaufögeld, wie, er 
,nannte,. anbieten. . Zu fpät, Sreund Nachbar! die 
Soche iſt zu weit gekommen. Doch machte der Baron 
von dieſem Antrage nicht den mindeſten Gebrauch zu ſei⸗ 
nem Vortheil und des Nachbars Nachtheil. Fräulein Frei— 
tiſch war die einzige Depoſi tairin dieſes Geheimniſſes. 
Die Hochzeitfackel iſt fertig zum Anzuͤnden, und 
wird Zeit, daß wir und auf eine Schüffel Gern 
gefeh n, wie der Aemſige fein bürgerlich zu reden pflegte, 
in dem Garten ded Brautvaterd vor dem Thore einfin= 
dem. - Diefer fo nothwendigen Kürze ungeachtet, muß 
ih den fieben Punkten des Nechtöfreundes nod) hinzus 
fügen, daß Madam und der Aemfige bei diefer Ehean- 
gelegenheit ein fiebenpünftlidyes Pactum dotale, freilich 
etwas fpät im Jahr, indeß doc) immer gültig, wie— 
wohl ohne Nechtöfreund, abgefshlöffen hatten. Nun 
und nimmermehr würde einer von diefen fieben Ehe— 
poftöpunften zu Stande gefommen feyn, wenn nicht . 


der Aemſige fi) hierdurch eine noch weit erg Loft 
Fippel's Werte, 8. Band, 
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hätte abkaufen kͤnnen. Es war auf nichts Geringeret 
angeſehen, als daß er, zur Ehre und auf Koften ſei⸗ 
nes adelichen Eidams, Commerzien-Rath werden ſollte. 
„Warum nicht gar!“ erwiederte er einem Schmeichler, 
der ihm vorſchußweiſe dieſen Namen beilegte. „Wo 
es Commerzien-Raͤthe giebt, da geht ed mit dem Kat 
del ſchlecht; und ift es Wunder, da diefe Herren nid! 
zum Handeln, fondern zum Rathen find? — Wat 
lieber, fügte er wohlbedaͤchtig hinzu, „nach den Spt 
cien der hochedlen Rechenfunft Iiumerations =, Additiond, 
Subtractiond-, Multiplicationd=, Diviſions-Rath.“ — 
In der That nicht fieben, fondern fiebenzigmal ficben 
Punkte hätte unfer Aemſige eingeräumt, um dem Com: 
‚merzien:Rath auszumeichen. Und die fieben Punfte? 

4) Der Commerzien-NRath wird an feinen Ort ge— 
ftellt, der wahrlich ſchon fehr vol iſt. — 

2) Madam will nit mehr liebe Frau, fon 
dern meine Liebe heißen. Er dagegen heißt nid 
lieber Mann, fondern mein Lieber. — Anfänge 
(id) ward auf mon cher und ma chere beftanden. 

3) Su Haufe bleibt dad Band der Che unverlekt, 
in Geſellſchaft je länger, je lieber; wie Madam fid) 
ausdruͤckte: je fremder, je angenehmer. 

4) Die Tochter wird nach der Hochzeit die Baro: 
nin genannt, und 

5) Der Schwiegerfohn heißt niht Herr Sohn, 
fondern Herr Baron. 

6) In Abwefenheit werden fie der gnädige Herr 
und die gnädige Frau prädicirt, 

7) Dad Wort: Wechfel, wird forgfältig vermic- 
den, und Alled mit dem Mantel der chriftlichen Liebe bededt. 

„Wo nur ein Mantel helfen kann!“ fiel der Aem— 
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fige eins und: fo ward auch dien‘ Punttatlon mit der 
boͤſen Sieben beſchloſſen. - | 

Wieder Sieben! fuhr der Brautvater — 
auf. Wenn es nur nicht ein Trauermantel wird! 
feßte er mit eine Betruͤbniß hinzu, die Allen auffiel. 
Die Tochter fah ihn zartlich an’, die Mutter war. ſtumm. 
Das unbedeutende Wort Trauermantel traf fie fo, 
daß man ſagen konnte, fie fen auf der Stelle geblieben. 
Es giebt folder Art Worte, die man zur Erkenntlich— 
fit Schlagworte neniien fünnte; und man fann 
fiher glauben, daß viele Leute an dergleichen Worten 
fterben — fie willen: nicht wie. — Sieben Tage vor 
dee Hochzeit Flagte Madam über Kopfiveh. -Der Aem⸗ 
fige, den fonft dergleichen Zufälle feiner Lieben, 
als fie noch feine Frau war, fehr zu intereffiren pfleg— 
ten (falls fie nicht fo. ungezogen waren, ihm an einem 
Pofttage befchwerlich zu fallen), blieb, da jest zwei— 
mal fieben Punkte ihn beugten, bei der gegenwärtigen 
Kopffranfheit feiner Lieben gleichgültig; und ohne 
ihr, wie fonft, Hofmanns Lebensbalfam auf Zucker 
zu träufeln, oder ihr einem Aderlaß in Vorſchlag zu 
bringen, ließ er der SKranfheit freien Lauf, wie er bis 
jest im Durchfchnitt feiner Lieben überhaupt freien Lauf 
hatte lafjen müffen. Den’ zweiten Tag vor der Hochzeit 
fonnte fie fidy weiter nicht auf den Beinen halten; "fie 
legte fi), und ob es gleich ihrem Manne nicht in Sinn 
und Gedanfen fam, Aufſchub der Hochzeit zu verlan— 
gen, ſo kam fie doch diefem Gedanfen weislich zuvor, 
weil. der Here Schwiegerfohn von feinem Aufſchub bs 
ren und wiffen wollte. Madam ließ den Aemſigen bors 
laden. Er erfhien; und eh’ er noch Heit hatte, ſich 
nad) ihrem Befinden zu erfundigen, verficherte fie ihn 
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hoch und theuer, daß ſie ſich von Minute zu Minute 
erhole. Deſto beſſer! Denn, dacht' er, Sohne es zu 
ſagen, die Opferthiere ſind geſchlachtet und Alles berei⸗ 
tet. „Du biſt feuerroth im Geſicht, liebe“ — liebe 
Frau, wollt' er ſagen, ſtrich aber Frau punftationde 
gemäß aus. Sie fhwieg. 
‚ Den heiligen Abend vorder Hochzeit um 7 Uhr Morgens 
ließ Madam ihren Mann nicht vor laden, fondern bitten. 
Sch fterbe, - lieber Mann! fagte fie, da fie ihn 
ſah; ich fterbe! „Gott im Himmel! Du -ftirbft ?” er— 
wiederte der Aemſige, und vergaß die zweimal fieben 
Punkte und alle böfe Sieben, die über ihn ergangen 
waren. — „Du ftirb 7 — Ich fterbe, und Did 
fegne Gott, und lohne Dir Alles, Alles! Vergieb! — 
Hier vertraten Thränen ihr den Ausdruck. Herzlich 
nahm der Aemfige die Hand feiner Lieben, die nun 
fo ganz wieder feine Frau war. „Ach,“ fagte fir, 
„vergieb!“ — Alled, erwiederte er, und ftieß felbft 
dad Wort Wechfel, das umzeitig ſich vordrängen 
wollte, von feiner Lippe, fo daß ed bebend heimging. 
— O des theuren und werthen Worte: Lehre und 
bedenken, dag wir fterben müffen, auf daf 
wir flug werden! fagte Madam. — „Und feine 
| Wechfel ſtellen,“ wandelte den Aemſigen an hinzuzufüs 
gen; indeß wußte er zeitig genug feine Zunge zu zaͤh⸗ 
men, und nicht bloß feine Lippen, fondern auch fein 
Herz rein zu halten, alle arge Gedanken bid auf, jeden 
legten Heller derfelben aus feinem Gemüthe zu verſto⸗ 
fen, fo daß er ihr Feine einzige Sünde behielt. — 
Nur den Löfefchlüffel hatte er in feiner Hand. — Sit 
weinten Beide. — Ber hätte died dem Aemſigen zuge⸗ 
trauet! Der Kaufmannöftand hat in der ganzen Welt 
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etwas von der Manier der Hollaͤnder. Wenn Mann 
und Frau in Holland, will's Gott! dreißig bis vierzig 
Jahr Thee zufammen getrunfen haben, *fo wird Keins 
von Beiden, falld Gott Eins Fieber hat, je nachdem es 
gut oder böfe war, fich freuen oder. betrüben. Was - 
Buneigung und Liebe heißt, . gehört in Hinficht ‚der 
Kauf- und Handelömänner auf der Boͤrſe zu Haufe, 
wo fie mit Inbrunft, Herzensbeklemmung und einer 
Art von verliebter Erftafe zittern und froh find, vor 
Empfindung verftummen oder ;beredt werden , ſchwer 
oder. Leicht Athem hofen, ſeufzen oder jubeln, ſich die 
Hände reichen ‚oder wegftoßen, — Als Braut und Bräu= 
tigam zu der Sterbenden wollten, war fie in ®erles 
genheitz und fiehe! felbft ihre Tochter wollte fie in den 
letzten Lebensaugenblicken nicht bei ſich Haben. An den 
Baron war vollends nicht zu denken; ihr lieber. Mann 
allein ſollte ſie nicht verlaffen, noch verfäumen. Die . 
Zochter nannte fie, wie ehemals, Sophie, und hatte fie 
gefteen und ehegeftern und feitdem fie zu fterben glaubte, 
ermabnt, ihrem Vater gehorfam zu feyn bis in. den 
Tod! Der Aemſige hatte bei ſich geſchworen, alles 
Anftößige, und vornehmlich das Wort Wechfel, zu 
vermeiden; indeß entfuhr ihm doch dies confitcirte Wort, 
und lichterloh war. ed zu bemerfen, wie der Sterben 
den vor diefer lofen Speife ekelte. Vergieb! war ihr 
letztes Wort, nachdem fie kurz vorher ‚den Nachbar: zu 
grüßen gebeten hatte. — Dieſer Hartherzige blieb den 

Danf ſchuldig; er hätte, danfen :follen! Cr vernahm 
ihre Reue, und doch vergab er nicht;-vielmehr war er 
fo bitterböfe, daß ich faft glaube, er wird. den Him— 
mel verbitten, wenn Madam fich dort aufhaͤlt. — Viel 
würd’ er dabei nicht einbüßen, weil dort ohne Zweifel 
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feine Boͤrſe iſt. Ob der. Himmel verlieren : wird, iſt 
noch. wehiger die Frage. -——. Freilich war es die Sters 
bende gewefen,; die dem Nachbar ‚Hoffnung ‚zur Hand 
ihrer Tochter gemacht, ehe Beide den Stern gefehen hats 
ten. Darum aber seiner, Sterbenden zu fluchen! Hat 
Sophie. verloren, daß fie micht Frau Nachbarin it? 
Ich glaube, nein. ‚Der Aemſige, der an ſich ohne alle 
Beobadhtungsfähigkeit war, ; verwunderte ſich hoͤchlich, 
daß fine liebe Frau fi) nur Auf eine allgemeine Beichte 
einließ. ‚Freund, die allgemeine Beichte liegt. in der 
Natur des: andern, Geſchlechtes. — Er Hätte. vielleicht 
Urfache gehabt, uͤber das Wochenbett, : modurd er 
rechtöfräftig zum Vater der freiherrlichen Braut. erflärt 
ward; fid) einige Aufichlüfle zu erbitten, worüber, wie 
es hieß, viel zu’ fogen waͤrez Doch fiel es ihm nicht 
ein, es auf eine dergleichen Ohrenbeichte ‚anzulegen; 
Sie blieb ihm unter den Händen. Der. Aemſige, der 
während feines ganzen vieljährigen Eheftandes beftäne 
dig fid) ein Auge zugedruͤckt hatte, druͤckte jest feiner 
lieben Frau, mit. einem voͤllig ausgeſoͤhnten Derzen, 
beide zu, und kam mit einem Geſichte, das maleriſch 
war, zu den Verlobten. Sie iſt todt, ſagte er. Die 
Tochter weinte, und. gab. ſich Muͤhe, durch das Johan— 
niterkreuz ſich aufzurichten, welches ihr indeß durch das 
mit Thraͤnen bedeckte Auge ſo reizend wicht duͤnkte. 
Der Aemſige dachte gewiß an ſeinen Tod, auf daß er 
klug wuͤrde; ſonſt haͤtte er nicht fo kenntlich den Zug 
im Geſichte ſtehen laſſen, der fo laut ſagte: Friede fey 
mit euch! Es ward eine Conferenz angezettelt, ob die 
Hochzeit aufgefchoben werden follte. Der Baron drang 
auf Nein, da die Hochzeit fill, ohne Klang und Eang 
wäre, Der Aemſige trat bei: wir wiſſen warum. Die 


Braut fehien zwar nicht. völlig unzufrieden, daß. die 
Plaralitaͤt ſchon vorhanden war, ohne daß fie ihr Vo— 
tum abgab; fie hatte indeß ihre Mutter zärtlich gelicht, 
unde würd’ ed chen fo gern gefehen haben, wenn die 
Auödfesung der Hochzeit per plurima wäre entfchieden 
worden. Deffen ungeachtet ward beliebt, das Conſi⸗ 
lium des Geiſtlichen, der die Seelenangelegenheiten des 
Hauſes beſorgte, einzuholen. Dieſer Ehrenmann fand 
ed bedenklich, daß Madam ohne fein Vorwiſſen und 
ſeine Genehmigung die Zeit mit der ſeligen Ewigkeit 
verwechſelt hatte; aber nachdem ihm der leidtragende 
Herr Wittwer zu verſtehen gegeben, daß der Tod, ohne 
ſich melden zu laſſen, gekommen (à la fortune du pot, 
wuͤrde das alte Fraͤulein geſagt haben), und daß die 
Selige in den Worten: „Herr, lehre mich bedenken, 
daß ich ſterben muß, auf daß ich Hug werdet“ viel 
Heil und Segen gefunden, fo ſchien der Hausgeiftliche 
diefe Worte auch auf feinen felbfteigenen Seelenzuftand 
zu nußanwenden, und begnügte fich fein ſaͤuberlich 
(in Miterwägung, daß er feine Gebühr ſchon bei der 
Trauung einholen Fünne), dem entfeelten‘ Körper auf. 
dem Leichenbrete und nachher in der Erde: eine fanfte 
Ruhe, und am jüngften Tage: eine fröhliche Aufer- 
werfung zur Auferftehung der Gerechten zu wünfchen. 
„Ihre Seele,‘ fuhr er fort ,>,;ift in Gottes Hand, und 
feine Qual rührt fie an.” Keine Qual. rührt fie an, 
wiederholte der Aemfige, und fah dem Baron, id) 
glaube, ganz von ungefähr, in's Geficht. In der 
Hauptfache eröffnete der Here Gewiffensrath, nachdem 
ihm der Caſus vom Vater und Bräutigam uno ore 
vorgetragen worden war, feine Meinung praemissis 
praemittendis dahin: Dieweif Ehen im Himmel ge⸗ 
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ſchloſſen wuͤrden, die ſelig verſtorbene Brautmutter naͤchſt⸗ 
dem auch, wie wir nach der Liebe hofften, ſich in den 
froͤhlichen Wohnungen der Gerechten befaͤnde, und chriſt⸗ 
liche Todesfeier weit eher ein Freuden⸗, als ein Trautt⸗ 
feſt waͤre, ſie auch ſelbſt den Tag der Hochzeit gewußt 
und ihn ſogar beſtimmt hätte, fo daß man ihn in ge⸗ 
wiſſer Nückficht ald ihren legten Willen anfehen fonne: 
fo fey nichts unbedenklicher, ald ohne Aufſchub -die 
Hochzeit zu-felern. Die Aegyptier, fuhr er fort, hal⸗ 
‚ ten die Gewohnheit, ein Todtengerippe bei ihren Gela— 
gen aufjuftellen; und wenn man der Sache näher Kill, 
fo war außer diefem, theatro anatomico der Magen 
dad zweite theatrum: anatomicum, und iftned no! 
— Man merfte aus Allem, daß der. Baron ‚den Herm 
Gewiſſensrath ſchon zu diefem Voto “vorbereitet und 
ihm mit vollwichtigen Gründen an die Hand zu gehen 
nicht ermangelt hatte. Den Aemfigen würden diefe geiſt⸗ 
lihen Urfachen ficherlich nicht überzeugt haben, wenn 
nicht feine Ochfen und fein Maſtvieh gefchlachtet gewe—⸗ 
fen wären; und fo ging denn die Hochzeit vor fid), umd 
der gute Prediger mifchte essentia amara und essentia 
dulcis, Tod und Hochzeit, um doc) hier und.da auf 
die veränderten Umftände Rüdficht zu nehmen, wierein 
Spiel Karten unter einander, fo"daß man nicht wußte, 
was Trumpf und wie man.gefchoren war. Einer fir 
ner Golfegen, den man einer weitläuftigen. Berwandb 
Schaft Halber ald Hochzeitgaft eingeladen hatte, bemerkte, 
daß man. nad) diefer Nede feines Herrn Collegen uns 
gewiß bliebe, ob man zur Hochzeit, oder mit Abraham, 
Sfaaf und Jakob zu Tifche geben ſollte. Daß Ehen 
im Himmel gefchloffen würden, in welchem ſich die 
—  Brautmutter befinde, war die Achfe, um welde fi 
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die Mede drehte. Der Aemfige freute fich innerlich, 
daß der himmliſch gefinnte Geiftliche die Hochzeit und 
Standrede fo artig zu verbinden gewußt hatte, und 
daß er doppelten Gebühren entgangen war, obgleich, 
unter- und gefagt, der Geiftliche fo wenig einbüßte, 
daß, wenn aud) der Baron als latus per se ihn nicht 
beftochen hätte, er doch Hinreichend durch dad Gefchenf 
entfchädigt worden wäre, weldyed der Aemfige ihm 
gleich nach dem Dixi in die Hand druͤckte. Das Wech— 
felrecht hatte ihn prompt feyn gelehrt. Unferm Him⸗ 
meböboten ſchmeckte denn- auch das Effen und Trinken 
beſſer, weil er fich fo meifterlich darauf verftand, in 
dee: Taſche die Siegel zu brechen und die Dufaten zu 
zaͤhlen, daß es ihm felbft nicht entging, ob ſie geraͤn⸗ 
dert wären, oder nicht, 
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geſchah fuͤnf Tage nach der Hochzeit, ohne mehr Pa⸗ 
rade, als hoͤchſt noͤthig war. Bei aller Muͤhe, die der 
Gewiſſensrath ſich gab, in der Stadt dieſe Angelegen⸗ 
heit zu bemaͤnteln, ließ das Gerede ſich doch nicht aus: 
rotten. Er ſelbſt buͤßte ſechs Beichtkinder ein, bei de— 
nen er aber wenig verlor. Dem Nachbar wurden von 
der ſtudirenden Jugend, welche die Volks-Juſtiz aus⸗ 
zuuͤben gewohnt iſt, die Fenſter eingeworfen, und dem 
Aemſigen konnte man es nicht vergeben, daß er aus 


leidigem Geize die Hochzeit nicht ausgeſetzt, und daß er 


feine Frau, der freiherrlichen Verbindung halber, ge— 
gen die er ſich zw wechfelrechtlich erklärt, in die Gruft. 
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gebracht hatte. Seine Sache war es nicht, den Staub 
feiner: Gattin zu befuchen, und ſich von ihrem entflohe: 
nen Schatten eine Erſcheinung zu erflehen, oder fi 
gar einzubilden, daß fie feine Seufzerlein behorche, 
feine Thraͤnen zähle und auf ihn herablaͤchle. — Wer 
wollte auch fo viel von einem Kauf- und Handeldmanne 
verlangen, der gewiß fehon mehr that, als von Hun- 
derten feines Gleichen zu erwarten iſt! — Indeß bes 
tfauerte er fie wirklich, fo wenig auch feine Herzend: 
trauer bei dem Publicum, das einmal feined Geizes 
Balder den Stab über ihn gebrochen Hatte, Glauben 
fand: Die felige Frau Fam am beften bei dem Volke: 
gerichte davon, weil fie todt war.” Unter der Erde liegt 
Eldorado --- nirgends anders, ald unter der Erde, Dad 
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dem nun freilich fein befchiedenes Theil auch nicht vor: 
enthalten blieb, machte fich Fehr zeitig aus dem Stadt: 
ftaube, und entging dem Meöpenftiche der böfen Zun— 
gen durch feinen Einzug auf den freißerrlichen Gütern, 
wo Mes, was lebte und Odem hatte, dem jungen 
Ehepaare jubilirend entgegenfam. Man hat ſich zu 
ſeht an-den Soldaten die Augen verdorben; ſonſt iſt 
ein Menſchenhaufe, Jung und Alt, Mann und Weib, 
Kind und Kegel, oder der Säugling, der ſteht und fällt, 
ein contraftirendes, ein herrliches, malerifches Bild: — 
ein englifeder Garten, wenn ein Soldatenhaufe einem 
bolländifchen aͤhnlich ſieht. Auf die Baronin, deren 
Seele (did auf die Sterns und Kreuzfeherei) gut umd 


agverfälfcht war, machte das Landleben einen. lebendi⸗ 
gen Eindruck, der, wie der lebendige Glaube, in Liebe 
thaͤtig iſt. Das neue Ehepaar lebte, wie faſt jedes 
neue Ehepaar, nach dem Vorbilde des Adam⸗Eya⸗— 
ſchen Paares in. den erſten Sagen im Paradieſe; 
und ob es glei) dem, Afterreden und dem böfen Leus 
mund deö. benachbarten Adels nicht entging, fondern 
in dieſer Rücdjiht aus dem Regen in ‚die Traufe fan, 
ſo feste es ſich doc) uͤber diefe Verleumdung hinaus, 
und war vorzuͤglich nur daruͤber bekuͤmmert, daß der 
Aemſige vielleicht noch einmal, heirathen möchte, An 
einem nebeligen. Morgen warf man fogar auf, dad alte 
Fraͤulein Vadacht, da man ihre Ehenetze kannte, und 
es ward beſchloſſen, ſie, wenn es Ernſt wuͤrde, bonis 
modis auf das Land zu ziehen. Die Anerbietung, ihr 
nicht nur Einen, ſondern alle Tage in der Woche 
den Freitiſch decken zu wollen, hatte fie bis jetzt abge— 
ſchlagen. Die Urſachen blieben ein Geheimniß, und 
unterſtuͤtzten den Verdacht. Doch dieſer Verdacht‘ ge— 
hoͤrte bloß auf die Rechnung des Nebels, und war ſo 
ungegruͤndet, daß der betruͤbte Wittwer, von Gram 
und Kummer auf Wegen und Stegen begleitet, ſich be— 
gnuͤgte, in dem Spiegel von des Herrn Nachbars 
Kaufmannsgluͤck das Kreuz feines Schwiegerſohns tags 
taͤglich zu erblicken. Zwar konnte nicht geleugnet wer: 
den, daß der Aemſige, der. das Freitiſch-Fraͤulein in 
jenen Wechſeltagen foͤrmlich angefeindet hatte, ſich jetzt 
außerordentlich guͤtig gegen ſie betrug; allein was that 
das zur Sache? Es iſt eine weit ſicherere Speculation, 
Menſchen zu ſeinen Wohlthaͤtern, als zu ſeinen Schuld— 
nern zu mathen, wenn man ſie benutzen will; find fie 
dad Legtere, fo wird es ihnen: befchwerlih, uns zu 
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fehen, weil fie gemahnt werden; ſind ſie dad Erftere, 
fo fehen fie uns als gute Werfe an, mit denen man 
gern prahlt, und an denen man, durch zweckmaͤßige 
Bemühung ein Meifterftüd in feiner Pflichtderfüllung 
gemacht zu haben, ſich einbildet. Der Aemfige wußte 
ſelbſt nicht, wie er zu diefer Gemüthöveränderung ges 
gen Fräulein Coufine kam; inde war dies auch fein 
wenigfter Summer, Wer macht feinen guten Herzen 
nicht gern ein Kompliment, und wer findet fich durd) 
dafjelbe nicht mit dem lieben Gott und mit fich ſelbſt 
ab? Wer glaubt nicht, durch den Beglüdten die Er: 
folge einer vernünftigen Thätigfeit vermehrt zu haben? 
Fer eignet ſich nicht dadurd) ein Recht auf jene Zwecke 
zu, die der Gegenftand, gegen den wir wohlthätig wa- 
ren, bewirfte? — Der Aemfige hatte gewiß diefe Urs 
ſachen feiner Zuneigung gegen Fräulein Couſine nicht 
auseinandergefegt ; vielmehr begnügte er ſich, diefe als 
ein Vermaͤchtniß feiner feligen Frau anzufehen. Auch 
gut! Selbſt wenn wir durdy einen minder edlen Be— 
weggrund MWohlthätigfeit befommen haben, gewinnt fie 
doc) über Fur; oder lang durch jene edleren Reize, und 
wir fangen zuweilen an, fie aus reineren Quellen ab» 
fliegen zu laſſen. — Das neue Paar war übrigens fo 
wenig gewohnt, fi) auf Gnade und Ungnade des er: 
ſten Eindrucks zu ergeben, daß an die Befürchtung, die 
Ameiſe möchte zum zweiten Male beirathen, nicht wei⸗ 
ter als an dieſem und anderen nebeligen Tagen gedacht 
ward. Die Nachricht, daß feine Tochter ſich in muͤt⸗ 
etnrlihen Umftänden. befände, war der Kreuzkrankheit 
ein engmfigen ein wohlthätiges Kraut und Pflafter; und 
hollaͤndiſſich entſchloß, auf die Güter feiner Kinder zu 
Seele (blen, bewirkte die ſchoͤne Natur, wozu feine ges 
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ſegnete Tochter vorzuͤglich mit gehoͤrte, auf dem einge⸗ 
fallenen, vetbleichten Geſichte dieſes Mannes einen ſo 
lieblichen Maͤtzſchein, daß man mit Grund vermuthen 
konnte, das Landleben wuͤrde unſerm Leidtragenden 
eine wohlthaͤtige Medizin geworden ſeyn, wenn ihn 
nicht der Poſttag und der Wechſelcurs zuruͤckgerufen und 
aus einem unbekuͤmmerten, das heißt gluͤcklichen, 
Sterblichen auf's neue wieder einen Kreuztraͤger ges 
macht hätten. Uebrigens hatte unfer Aemfige nicht das 
mindefte Anfehen; denn da er von feinem Vermögen 
feinen aͤußeren Gebraud) machte, und das Geld, fo 
wie Alles auf Erden, nur dur) Anwendung feinen 
Werth befommt, fo zog Fein Bauerjunge den Hut vor 
ihm ab, welches ihm indeß, weil er den feinigen gern 
ſchonte, fo unwillfommen nicht war, ob er fi) gleich 
ganz. augenfcheinlic und wie durch dad Einmal=-Eins 
überzeugte, daß einzig und allein auf der Börfe der 
Nuf des Reichen hinreichend gilt, da ee dort der Hahn 
auf dem Miſt' ift. Die 
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Niederfunft = 
der Frau Baronin erfolgte den — 17**, Ein Sohn 
brach die Nofen ihres Feufchen Bufend. In der That, 
fie war fhön, und der Nachbar hatte nicht Unrecht, 
ihretwwegen einmal die Börfe zu verabfäumen; — der 
Mutter diefed Lieben Gefchöpfes aber hätte er vergeben 
und für ihren Gruß danfen follen. — Da diefer Sohn 
der Held der gegenwärtigen Kreuz- und Quergefchichte 
ft, fo wird wohl. Ieder nad) Stand, Würden und 
Verdienften belieben, bier bei diefem Sindbette (nad) 
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fürhaltens, daß Liebe und Freundſchaft ein paradieſt- 
ſches, arkadifches, goldenzeitliched Produft,. ein uͤber⸗ 
triebened Etwas wären; was nennen ‚aber * Sal 
berzigen Uebertreibung? — 

Liebe und Freundfchaft laſſen die Randfirae bei 
Seite, und fihlagen den Richtſteig ein; fie wandeln die 
enge Straße, die Wenige finden und‘die von Wenigen 
gefucht wird. Dienftpfliht thut, was vorgefchrieben 
war, ift genau auf Wort und Werk, behutfam auf 
Punctum und Komma, SKolon und Semifolonz beobe 
achtet eine Falte Vorficht, einen gewiffen Anſtand, ſo 
daß Alles, was hier vorfällt, zur Noth auf Stempel 
papier fein fauberlich verzeichner werden fönnte. Dienſt⸗ 
pflicht fchreibt kanzleimaͤßig; Theilnehmung hat zu viel 
zu thun, um auf Buchſtaben Zeit zu verwenden. — 
Nicht Gelehrte, fondern Freunde, ſchreiben ſchlecht. 
Bei'm Verluſt ded Freundes will der Freund nachftere 
ben; — mad fol ihm das Leben, da feine Hälfte 
nicht mehr ift? Nichts als diefer Verluſt interefjirt 
“ihn, und e& ift eine ſchrecklich fchöne Lage der Freund 
fhaft, nach jenem Berlufte Nichts mehr zu verlieren 
zu haben! Wenn. gleich die Zeit, welche die beften 
Seueranftalten befist, den Brand der Leiden des Freuns 
des zuweilen zu löfchen fcheint, fo bricht doch Alles 
fehr leicht wieder in neue Flammen aus, und ein Wort, 
ein Laut, Fann fie aufregen. — In dem Haufe des 
Aemſigen war Alled kalt wie der Tod! Der Aemfige 
ſchlug die Augen auf und ſah Koufinen, die vorfchrifts« 
mäßig ein Paar Thränen aus dem Schagfäftlein ihres 
guten Herzens bervorzog und zum Belten gab, Died 
nöthigte den Sterbenden, in der Ordnung zu bleiben, 
und fie dem Nachbar in befter Form Rechtens für die 
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Sonn« und Fefttage abzutreten und fogfeich zu uͤberge⸗ 
ben. Diefer hatte die Eiöfälte, während daf der Aem⸗ 
fige ftarb, mit Coufinen zu capituliren und zum erften 
Eingange der Kapitulation . den Umſtand weislich zu 
überlegen „ daß er noch unverheirathet ſey. Sie blieb 
die Antwort nicht ſchuldig, daß ihre beiderſeitige Tu— 
gend über den Verdacht erhaben wäre; mit Fleiß vere 
mied fie ihr graues Haupt, das fie ftadtfundig mit 
Ehren trug. Nach diefem in's Neine gebrachten Haupts 
zweifel, wurden nody andere Nebenpunfte in Erwägung 
gezogen, ‚weil es doch hier weiter, nichtö zu thun gab, 
als die Kleinigkeit — daß der Aemſige ftarb. Der 
Nachbar. hatte nämlich wegen eines fihrecflichen Bane 
feruttö, woraus der ‚liebe Gott, wie er fagte, ihn wie 
Loth aus dem Feuer gezogen, dem Herrn ſchon vor 
ſechs Jahren ein Gelübde gethan, alle Sonn- und Fefts 
tage zu faften; er taufchte alfo mit Tagen, weld)es 
Confine, wenn fie gleid) an Tagen verlor, doc) um fo 
lieber einging, da fie Sonntags einer alten Verwand—⸗ 
tin leicht fiel, deren Willen fie in gewiſſer Art unter 
dem Scylüffel hielt, und die fie mit Rath fpeifete, - 
wenn jene ihr That auftifchen ließ. — Und fo ftarb 
denn unfer Hemfiger, verlaffen von Allem, was Liebe 
und Freundſchaft vermag, während des Sreitifchhandels, 

und. nahm nod) den völig abgeſchloſſenen und berishtig- 
ten. Gedanfen mit, daß die Coufine nicht alle, Sonn⸗ 
und: Fefttage, fondern Freitagd, excipe den Charfreis, 
tag, und wenn Weihnachten auf den Freitag fiele, als 
auf welche Tage fi) das Gelübde des Nachbars mit 
erftreefte, bei dem Nachbar efien würde... Ein. Feind 
feloft würde dem Aemſigen ‚mehr Liebe erwiefen, fein 
Blut wenigſtens in fanfte Bewegung BEN und 

Sippel's Werte, 8. DB. 
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feiner Kranfheit Bietteicht etwa hierdurch eine gluͤckli— 
chere Wendung gegeben haben. Unſere Lebendigtodten 
nicht alſo. Zur Steuer der Wahrheit muß ich bemer⸗ 
fen, daß es in Abſicht des Leibes An “nnerlichen und 
aͤußerlichen Aerzten nicht fehlte; nach dem Seelenarzte 
ward ein Bote geſchickt, der indeß zur‘ Uebeteilung fer 
nen inneren "Beruf fühlte. "Der Nachbar,” und nicht 
der Aemſige, fiel auf dieſe geiſtliche Atzenti. Da aber 
der Seelenarzt nad) einer Traurede bei dem Hochzeits— 
mahle befchäftigt war und zu det Natur des Aemſigen 
dad gute Vertrauen unterhielt, daß er dent’ Tode doch 
wenigftens fo lange Widerftand leiften würde, bis ver 
wohlehrwürdige Magen die crfte Verdauung vollendet 
hätte, fo nahm es der Chirurgud über fi), dem Ge: 
wiifensrathbe Gang und Mühe zu fparen und ſich wer 
nigftens des Magens cined Mannes anzunehmen, der 
diesmal feines Beuteld fo wenig eingedenk ſchien. Ob 
die Nachricht des dienftfertigen Chirurgus die Eß-⸗ und 
Trinffreude des Gewiffenrathes unterbrochen, oder dies 
fer aus Ueberzeugung von der freiherrlichen Freigebig— 
keit ſich in den erlittenen Verluſt gefunden habe, laſſ 
ich an ſeinen Ort geſtellt. Der 
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den man den Credit nach dem Tode nennen koͤnnte, 
hatte den Aemſigen nicht ſonderlich intereſſirt; vielmehr 
war fein Dichten und Trachten dahin gegangen, feinen 
Gredit bei feinem Leben, wie er felbit ſich ausdruͤckte, 
gleich“ einem rohen Eie zu fchonen. Er batte feinen 
Sohn im Leben dahin, und hieß nach, wie vor dem 
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Tode der Aemſige. “Die Stadt behauptete, der Wohle - 
ſelige ſey am Johanniter⸗Kreußy und: Leidenzimmd zwar 
wohlverdichtziigeftorben , obgleich der vermeintliche :Banc« 
feratt in Amſterdam die einzige Urſache feines plößlichen 
Hintrittes war. Haͤtte man gewußt, daß, als der 
Aemſige feine Tochter beſuchte, die ſchoͤne Natur auf 
den. Roſenthaliſchen Guͤtern/ wozu feine: Tochter, einen 
fo reizenden Beitrag darſtellte, dem Aemſigen fo wenig 
mißfiel, daß: ihm vielmehr die Landluft bei einem, Haar 
einen- lebendigen Odem in ſeine Nafe geblafen; hätte! 
— Doch fonnte ein folder Baum nicht auf den erſten 
Schlag fallen. : Es ging ihm wie dem Felir, der auf 
gelegenere Zeit zur Landluft wartete; und noch: blieb 
unfer in Stadtfünden todtefter Todter ohne Aufer- 
ftehungsregung. — Die Eilbotfihaft von feinem. natür- 
lichen. Tode bewirkte bei dem Vater unferd neugebornen 
Helden einen Geruch ded Lebens zum Reben. Geine 
Sohannitergrillen zerftreueten fich wie Spreu vor dem 
Winde; nicht, als ob er über diefen Hintritt ‚fröhlich 
gewefen wäre — wahrlich nicht! — fondern weil er 
jest mehr nad) eigener Melodie leben zu koͤnnen 
glaubte. In diefem Verhaͤltniſſe hat das Geld. einen 
entfchiedenen Troſt. In der That, der Ritter nahm 
den Hintritt des Aemſigen nicht wenig zu Herzen, -Er 
fannte feine Sophie, und wußte,. wie beilig. ihe die 
Kindespfliht war; dies vermehrte feinen Schmerz. 
Diefer Schmerz erhielt. indeß eine andere ‚XBendung, 
und eine Seelenfranfpeit,, die den Leib außerordentlich 
angreift, iſt nicht beſſer als durch einen Ableiter zu 
heilen, welches unſere Herren Aerzte nur zu oft ver— 
nachlaͤſſigen. Mit der innigſten Verlegenheit ‚ging: er 
zu ſeinem lieben Weibe. „Du kommſt ja heute wie 
6* | 
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die: aufgehende Sonne?’ :Und dody. being! ich Re 
gen; erwiederte der Baron. Wie Tange:sift es, daß 
Seine Mutter ſtarb? führer; fort; — und fies Der 
Vater iſt todt!“ Er neigte kuͤnſtlich fein Haupt. Sit 
blieb natürlich, faltete die Hände, "und freute: fidy, daß 
er in Segen und nicht. in Fluch zum legten Mal ihr 
Angeficht geſehen hatte. Die hoͤfliche Aritwort ; "welde 
der. Aemſige auf die Anmeldung der Tochter, daß fie die 
Mutter eined. Sohnes ſey, auf dem Comtoir durch den 
aͤlteſten Buchhalter ſchreiben laſſen, und zwar mit Buch⸗ 
ſtaben, dig Hilmar Curas nicht ſchoͤner würde gemacht 
haben, hatte, außer den herrlichen Buchſtaben, im 
eigenhändigen Poftfeript aud) ein Paar vaͤterliche Stel⸗ 
len, und die Beilage eines Wechſels 45000 Rthlt. 
ſchreibe fuͤnftauſend Reichsthaler, mitgebracht. Ueber⸗ 
haupt war dies Poſtſeript (bis auf den Umſtand, daß 
der Alte-vieth, das Kind nicht nad) Art der Viennonis 


tem: fo lange liegen zu laffen, bid es Taufe und Coms 


munion auf einmal erhalten fünnte, und bis auf das 
Fractur-Marginale: „eine Tochter wäre mir lieber ges 
weſen!“) väterlic und in Rüdfiht des Aemfigen zaͤrt⸗ 
lich. — Die Thraͤnen, welche die Tochter fallen lich, 
fonnten feine beſſere Stelle finden, ald ihren lieben 
Sohn, den fie bethaute, und zwar ſo warm; daß der 
Kleine keinen Mißlaut vorbrachte. Sie lieb den legten 
väterlihen Brief mit Hilmar Curasſchen Lettern holen, 
und drückte ihn an ihr Heiz. Der Baron umarmte 
Mutter und Sohn zärtlih, um in dad Trauerhaus zu 
eilen. :Den Brief entriß er mit einiger. Gewalt den 
zärtlichen Händen einer: edlen Tochter. — „Bieh in 
Frieden,‘  fagte die Baronin, „und fey des vaͤter⸗ 
lichen: Poſtſeriptes eingedenk:!“ Go ging Alles ſeinen 
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Weg zärtlich. und guter Dinge. "Selten" fterben Kauf⸗ 

leute, : die an Brief und Siegel gewoͤhnt find, : ohne . 
Teſtament; indeß mochte unſer Aemfiger, aus bloßen 
Abfchew' gegen die Juſtizgebuͤhren, feinen zierlichen letz⸗ 
ten Willen gemacht haben: "Bloß auf einem unzier⸗ 
lichen Zettel hatte er *% einige :Stiftungen angeordnet, 
wodurch er ſich mit, dem lieben "Gott in Ruͤckſicht fo 
mandyer Handlungsgewiſſensſtiche in aller Stille abfin- 
den wollte. „Laͤßt der Baron fie nicht gelten,“ fol 
er, wie der ſiebenmal ſi eben reiche Punktirer verſicherte, 
geſagt haben, „nun, ſo weiß doch der liebe Gott, daß 
es nicht an mir gelegen hat.“ Der Baron erfuͤllte jede 
Stelle dieſes unzierlichen Zettels, deren keine von der 
Hilmar⸗Curab⸗ -Hand des aͤlteſten Buchhalters, vielmeht 
ſehr anleſerlich geſchrieben war, als wenn der Tod dem 
Aemſigen auf die Hand geſehen haͤtte. Ueber eine Null 
bei einem dergleichen Legat waltete ein nicht geringer 
Zweifel ob; denn da alle Nullen, wenn fie hinter einer 
Eins find, fo wie alle Taugenichtfe, wenn fie einem 
tegierenden Herrn nachtreten, ven einer nicht geringen 
Bedeutung find, fe war auch hier die Frage zwifchen 
Saufend und Zehntaufend. Der Baron ſetzte ed 
nicht einmal auf dad Gutachten des Rechtsfreundes 
aus, den er den fiebenhärigen nannte, fondern nahm 
geradezu und gutwillig zebntaufend an, und fand. bei 
allen diefen Bermädhtniffen fo wenig Anftand, daß der 
Nachbar, felbft fi) nicht in die Großmuth des Barond 
finden konnte, und nicht nur von ibm, - fondern von 
allen Baronen in der Chriftenheit, wider Willen eine 
andere Meinung befam: ob ald Kaufmann, ift nicht 
ausgemacht — ald Menſch gewiß; und vieleicht gab ed 
ale Jahre im Durchfchnitt zehn Stunden, in denen er 
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noch nicht aufgehoͤrt hatte, Menſch zu ſeyn! — Bes 
ſonders auffallend war. ihm. der Umſtand, daß der, Ba— 
ron, noch ehe er die Erbſchaftsmaſſe mit: einem: arith⸗ 
metiſchen Auge uͤberblickte, ſich ſchon erklaͤrte, dieſe 
unzierlichen Zettel erfuͤllen zu wollen. Die mit Nullen 
verſtaͤrkten Anordnungen des felig Verſtorbenen fielen 
dem Baron bei weitem — ſo or wien. 
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die der Hemfi ige auf. dem unierlichſten aller unzierlichen 
Flicke verfügt hatte. Der Baron fühlte, daß ihm Diet 
eine Art von Pranger ſeyn würde ;. indeß war ihm auch 
diefe Anordnung, die, er. herzlich gern mit drei Nullen 
hinter der Eins mehr abgefauft hätte, heilig, fo daß 
er ſich ruͤhmlichſt entſchloß, fie ald die letzte Oelung, 
zu der er ſich als Schwiegerſohn bequemen mußte, zu 
ertragen, und dem Gewiſſensrathe nur-beliebte Kürze 
empfahl, da er wohl wußte, daß mit dieſer Leichens 
predigt. all' ſein Wechſeljammer und Elend, welches er 
als Schwiegerfohn erduldet, begraben feyn und nicht 
mehr auferfichen würde: ‚Der Baron fand es unerträg- 
lich, den Wohlfeligen und ſich ſo ſchrecklich lobpreiſen 
zu hören; indeß war das Volk in Ruͤckſicht der milden 
Stiftungen fo ſehr mit Schwiegervater und Schwie— 
gerſohn zufrieden, daß ſich hier und da die Stimme 
Hören ließ, der Vater fey wohlfelig, der Schwiegerfohn 
hochſelig, obgleich dem Schwiegerfohne mit der Hoch⸗ 
feligfeit fehe wenig gedient war, und er fie gewiß ganz 
geen. ſo weit als möglich von fich entfernt wünfdte. 
Da wir einmal, einer Leiche zu ihrer Ruheſtaͤtte folgen 
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und an einer Leichenpredigt gar klaͤglich Iaboriren, fo 
ergreife, ich. diefe Gelegenheit, dad Fräulein Goufine mit 
ihrem chrenvoflen grauen Haar zu ihrer Ruhe zu brins 
gen. Meine Lefer und Leferinnen werden: mie die Ges 
tech£igfeit gewiß nicht verfagen, daß ich beiläufige Per- 


fonen in dieſen Kreuz» und Querzuͤgen nicht lange 


quälen lafje; und warum ſollt' ich auch? Zwar würde 
mir diefe rollenfüchtige Schaufpielerin feinen Danf da— 
für wiſſen, daß ich ihr in diefer Geſchichte bloß. cine 
Eoubrettenrolle zugetheilt habe, und fie nur, fo auf 
und abtreten laffe, wenn Noth am Mann iſt; indeß 
bin ich bier, der Wahrheit und Natur zu viel fchuldig, 
als. daß ‚ich, die Nollen parteiiſch vertheilen ſollte. — 
Sräulein Coufine hielt fich während der Leichenpredigt 
in, einem, vergitterten Stande auf, wo fie, fich felbft 
überlaffen, nicht anders fcheinen durfte, alö fie wirf- 


ih) war. Die Erinnerung, daß der Sonn= und Fefle 


tagstiic) begraben wurde, brachte eine Ihräne in Bes 
weaung; allein die Erinnerung, daß diefer Tifch ihr 
Freitags (exclusive des Charfreitags und. wenn Weih— 
nachten auf einen Freitag fielen) bei'm Nachbar gededt 
fey, ließ diefe Ihräne nicht zum Fluß kommen. Ein 
Schwert hielt das andere in der Scheide; und dag 
gute Fräulein würde die ganze Zeit über in dem ver: 
gitterten Stande zwifchen Thür und Angel geblieben 
ſeyn, wenn ihr nicht ihr Lichhaber Unfeliger eingefalz 
len wäre, der vor 45 Jahren die Gotteövergeffenheit 
gehabt. hatte, fie böslich zu verlaffen. Dad, was fie 
vor aller Welt zu verbergen gewußt, fonnte fie in dies 
fem Gegitter Gott und ihrem Gewiffen nicht vorenthalz 
ten, und in der That, es war gut, daß fie wieder 
einmal Gelegenheit fand, an einen Jugendfall zu dens 
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fen, der ihr diesmal ſchwerer als ſonſt fiel. Sie ent- 
ſchloß ſich vor Gott, zu thun, was fie nody fonntez' und 
dies war? Ein Teſtament zumachen, welches ich‘ fo- 
gleich entfiegeln: und publiciren averde: Der Freitags. 
Sreiwirth beirathete ein fehöned ‚und, "wohl zu” merfen, 
reiches Mädchen, die cheleibliche Zochter ded Johann 
Peter Hanfel, Vater, Sohn et Compagnie. Weber 
Vater noch Compagnie hatten zur Exiſtenz der Braut 
einen Beitrag geliefert; Sielmehr-war bloß und allein 
der in dir, Firma genannte ‚Sohn Bater der: Braut. 
Entweder hatte die Koufine bei,diefer Ehegelegenheit ſich 
die Sache zu ſehr angelegen ſeyn laſſen, oder ihr: Mas 
gen war mehr, uͤberladen worden,.alß, ertragen. fonate; 
— kurz umd gut „Fraͤulein, Couſine ſtath/ und, wie 
man nach ihrem, Tode ‚ganz, ohnt. ‚ale: Zuruͤckhaltung 
ſagen konnte, im 60ften Jahre ihtes grauen Alters, 
oder ihrer, blühenden Jugend; wie man will; 
Beides war in der Wahrheit. gegründet. : Ihren Nach⸗ 
laß hatte fie, dem, im vergitterten Stande genommenen 
Entſchluſſe gemaͤß, einem Menſchen zugewendet, det 
auf einem kleinen Freigute ſaß, 45 Jahr alt war und, 
wie man fagte, viele Aehnlichfeit von Fräulein Koufine 
hatıe. Er hieß wie dad Dorf, und war, nad) der 
Behauptung aller feiner -Vorzeitgenoffen, ein Findling. 
Dieſer Umftand fonnte indeß, wie natürlid), der Gous 
fine feinen Abbruh an ihrer fräulidhen Ehre thun; 
vielmehe hatte der Nechtöfreund quaestionis die Sache 
fo in die Sieben geleitet, daß Coufine, welche wohls 
bedächtig Alles was Leichenceremoniel ift und heißt, per 
expressum verbeten; hatte, dennod) bei der Danffagung 
vom Gewiffensrath ald Fräulein proclamirt, und fo 
in die. felige Ewigfeit als eine unbefledte, reine Braut 
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eingeführt wurde. — Der Nachbar war gluͤcklich, in: 
dem er das Legat gewann. Warum Couſine nicht auf 
dem: Roſenthaliſchen Rittergut ihr Leben beſchloſſen? 
Kine neugierige Frage! Die Wohnung des 45jaͤhrigen 
war den‘ Roſenthaliſchen Gütern in der Nähe. . : 
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umnftts Helden die ich nicht laͤnger ausſehen Kan), 
wenn auch daB Poftfeript des Aemſigen mit nicht den 
Ausweg vertraͤte — ivat eine Nothtaufe. Auf der 
Reitbahn von Entwürfen, wo’der Vater unfered Hels 
den ſich befand,“ brachte ihn die Nachricht von der 
Schwaͤchlichkeit ‚feines ritterunfähigen Sohnes auf den \ 
Gedanken, zuruͤckzukehren und fid) vor der Hand mit. 
ver Gemährleiftung zu begnügen, die ſchon der erfte 
Ueberblick in beftee Form übernahm: daß er ein Erb- 
herr von dreimal hunderttaufend Thalern wäre. Geld 
und Liebe haben die größten Reize, wenn man ihnen 
nicht zu nahe ift. Ueberhaupt enthält das - Nabe 
wenig oder gar nicht, was und befriedigen fannz in 
tiefe Ferne zu blicken, eine Ausſicht, die, wenn id fo 
fagen darf, in's Unendliche- geht, macht und glücklich: 
— fie ift ein Bild, das uns bloß vorgaufelt und ver— 
ſchwindet, wenn dagegen das Nahe und fo fteif und 
feit vorfchwebt, und auswendig gelernt wird, daß ed 
uns oft beſchwerlich fallt. Dies ift ein Bild der Heit, 
jenes ein Bild der Ewigfeit. — Selige Ewigkeit! — 
Unfer Baron fonnte in der That nicht glücklicher feyn, 
ald er durch diefen Vorſchmack der Zufunft geworden 
war. Die Imagination begnügt fi nicht mit landüb- 


— 00 


lichen Zinſen; ſie erbauet für das Geld, wopon faum 
eine. Hätte .zu Stande kommt, einen Palaft. Unſer 
Baron hatte ſich fo. tief in dies weite Feld verloren, 
daß er. Mühe hatte, fein eigened Hans zu.fennen, wo⸗ 
bin er, ‚ohne zu willen: wie, gelangt war, Es fam 
ihm jest Alles fo klein vor, daß er nicht begreifen 
fonnte,. wie bis dahin Raum für ihn in der Herberge 
gewefen wäre. Der Sohn. feines Leibes war, nufers 
ordentlich, ſchwachz und dies brachte ihn aus den Wol⸗ 
fen auf die Krde. Er ſchickte ginen Courier zum Pre— 
diger loci, und gleich hinterher feurige Roſſe und 
Wagen, um die, heilige. Taufe zu beſchleunigen. Waͤh— 
rend dieſer Ertrapoſt⸗Veranſtaltung war es ihm einge⸗ 
fallen, ob er nicht ſelbſt in hochwuͤrdiger Perſon, per⸗ 
ſteht ſich, nur dann, wenn der Pfarrer nicht zu Hauſe 
waͤre, den Taufactum uͤhernehmen koͤnnte z,, und dieſer 
Gedanke eroͤffnete allem Andern, was ſonſt in ſeinem 
Kopf und Herzen. vorging, eine andere Bahn. Da 
ſtand er, der geiſtliche Ritter, in Lebensgroͤße! Auf 
einen Berg Gottes hatt' er ſich in ſeinem hohen Sinne 
poſtirt! Ein Hoherprieſter duͤnkt' er ſich, unter deſſen 
Fuͤßen die anderen Prieſter ihr Werk trieben; ein Ad— 
ler, der zur Sonne fliegt, und unter dem tief geſun—⸗ 
kene Kraͤhen ſchreien, und Sperlinge Fliegen fangen. 
Erwuͤnſcht! Der Pfarrer hatte zu einer ungluͤcklichen 
Stunde den Entſchluß gefaßt, ſeinen Schwager zu be— 
ſuchen, und nicht etwa uͤber Feld, ſondern uͤber Land 
zu. ziehen. Erſt nach ‚drei Tagen ſollt' er zuruͤckkom⸗ 
men. Freilich haͤtte unfer Ritter nad) einem andern 
benachbarten Geiſtlichen ſchicken, oder auch die Heim— 
kunft des Herrn Ordingrii abwarten koͤnnen, da das 
Kindlein ſeit der Zeit ſich wenigſtens nicht verſchlim— 
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et ia, inpeh fah er diefen, Vorfall ald oötigen 
| d ſo ward denn ‚ur Vorbereitung geſchrit⸗ 
Komoͤdie iſt die Probe das Beſte; und 
— da die Anftaften zu jeder der: 
as Hauptſtuͤck bei der Sache find? Stiede 
au — von Preußen y fragte bei Gelegenpet 
X —— den taufenden Geiſilichen, ;d 
ie rze hatte empfehlen laſſen: Ob er aue 
* — Tropfen des dormulars auds 
J — abe? (Der Taufactus kam ihm naͤmlich; u 
) Sollte denn nun wohl nach 
—— Koͤnigs Friedrichs IL 
a ſehen, daß ich meinen Helden umſtaͤndlich 
Noth hat Fein ya und, wer iſt es, ‚der 
—— vorzeichnen will? Oer erſte Vorbhe⸗ 
j and war den, Ort, wo die. Zaufhandlung 
eben‘ * und da ward nach genauer, Hausvilis 
iebt daß kein ſchicklicherer Ort, als die ver⸗ 
Me So, dazu gebraucht werden fünne., Zwar 
——— undenflichen Jahren zu einer Taubenfams 
F yürdiget worden; indeß ward fogleich der Ber 
& A : Läuterung und: Reinigung erlaſſen. Unmöglid) 
te. der Saubenzoft von fo geraumer Zeit, der ſich 
vol angeſetzt hatte, ſo ſchnell ausgefegt, und | 
Saubenfammer in fo furzer Zeit. wiedergeboren 
tden * der alte Adam nicht immer auf die Aer— 
miß ſuchenden fuͤnf Sinne haͤtte wirken koͤnnen. 
* Stall, des Augias ſchien dagegen ein Kinderſpiel. 
re fehlte es nicht; aber obgleich felbit die 
u feil iſt, fo hat doch das Geld In gewiſſen 
Be in Hungers= und Durſtnoth, in Gewif- 
n feinen. wirklichen Werth, Auch verlor es 
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feinen Valeur in unferer ubenkammer Zum Gluͤck 
wußte unſer Hochwuͤrdiger durch" ganz andere Mittel 
dieſer Nothtaufhandlung eine Würde beizulegen, die ein 
gewöhnlicher Geiſtlicher zu leiſten nicht vermag. Hirt 
kann ich den Wunſch nicht bergen," mit den Gaben 
eines Rörifeitehierffigen Apelles ausgerüftet zu’ ſeyn, denn 
idy bekenne frei; daß mir diefe Scene fäft zu ſchwer zu 
malen ſcheint. Lieber wollt“ ich die weiland Koöͤnigin Eli— 
ſabeth von England’ darftelfen, die, wie bekannt, durch 
von Gottes’ Gnaden ſchoͤn ſeyn unb'-auS einer 
Taubenfammer eine Taufkapelle erzwingen wollte. ⸗ 
gu Gevattern wurden nach’ der Zahl! der Buchſtaben 
24 regierende Herren, den" heiligen Vater mit einge⸗ 
fehloffen gebeten. Wenn gleich unſer Ritter lange in 
gerechtenn Zweifel War ;" ob und wie-weit Se. Heilige 
feit diefen Gevatterftand: in einer evangelifch- lutheriſchen 
Taubenkammer anzunehmen geruhen wuͤrde, ſo entſchloß 
er ſich doch, bei Gelegenheit dieſer Taufhandlung dem 
heiligen Vater den Pantoffel zu kuͤſſen, und war außer 
ſich vor Jubel, daß Se. Heiligkeit nach allen gehobe— 
nen Schwierigkeiten am Ende kein Bedenken trug, Ja 
zu ſagen. Das darf denn auch wohl Keinen Wunder 
nehmen, da die andeten Drei und Zwanzig Herren 
waren, deren Se. Heiligfeit ſich nicht ſchaͤmen durfte. 
Beiläufig dient zur Nachricht, daß das Gevätterbitten 
im gebeimften Incoghito geſchah, und daß die, welche 
die Pathen vorftellten, wahrlich zu Gefandten nicht er: 
fohren‘ zu feyn ſchienen. Indeß kommt es -in allen 
großen Dingen vorzuͤglich auf die Einbildung an. Was 
für Jünger werden nicht oft in ale Welt gefandt, um 
die regierenden Herren vorzuftellen! Und doch follen 
diefe, Herren Repräfentanten , wie man faat, ihre Ori⸗ 


ginale übertreffen und ihre ‚Rollen oft beſſer machen, als 
ſie · — Unfer. Ritter bewirfte dieſe wichtige Sache in 
der ſtillſten Stille und ſo einſam, wie weiland Se. 
kaiſerliche Majeſtaͤt Domitian der Fliegenſchuͤtze ſich von 
feinen Regierungsſorgen erholte. Blos die Frau Sechs⸗ 
woochnerin war von dem Vorhaben des Herrn Gemahls 
unterrichtet, und. ſie zerbrach fihndenn auch ſehr den 
Kopf, wie doch Diefe,gefrönten, Häupter unter- einander 
wegen des Ranges einig werden, und. beſonders wel⸗ 
den Platz Se. „Heiligkeit: ſich jueignen, wuͤrde? Ihr 
fiel Ihro Durchlgucht, die Fuͤrſtin Fingerlein ein; ine 
deß hatte ſie nicht noͤthig, ſich gegen das Lachen zu: 
»wainenur— da wohl gewiß bei ‚einer, fo hohen Vers 
ſammlung in: Menfchengröße. fein Lachen beforgt. were 
den konnte. — Auch-erfuht es ‚nach der Zeit der Pa- 
‚stor loci , ‚welcher ‚gegen die Gebuͤht von 24 Dukaten 
dieſe 24 regierenden Herren in das. Kirchenbuch ein- 
trug, und wohlbedaͤchtig die alphabetiſche Ordnung 
waͤhlte, um in Hinſicht des Ranges aller Verantwor—⸗ 
tung für jest und. in Zukunft, wenn. fein Taufbuch 
höoöͤchſten Orts requirirt werden ſollte, auszuweichen. 
Man fagt, einer unter den Dufaten fey ein Kremniger, 
und zwar ein befchnittener, geweien,.. und der Pastor 
locı habe ſich die Freiheit genommen, ihn auf die 
Rechnung des heiligen Vaters zu feken. — So leicht 
es um und um genommen dem Nitter ward, die hohen 
Taufjeugen zu vermögen, daß. fie die. Pathenftellen übers 
nähmen, und fie beiläufig in ‚der Saubenfammer in 
eine geiftliche Verwandtſchaft zu bringen, fo. ward es 
ihm doc Außerft ſchwer, die übergangenen Potentaten 
zu beruhigen, daß er fie nicht zu Taufjeugen gebeten 
hatte; denn über die Buchftabenzahl hinaus zu gehen, 
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Dar micht ſein Mile, — Ku) mußten ſich ie Maje⸗ 
* und Durchlauchten, Se. Heiligkeit nicht auöges 
ſchioſſen, in hoͤchſten Gnaden gefallen⸗laſſen, daß dem 
Taͤuflinge nicht ihre Namen. beigelegt wurden, indem 

er hierdurch mit den goldenen AB'C, dad er ſich eins 
mal jur Richtſchnur auserfohren hatte, - in- taufend 
Händel gefommen wäre. Durchaus wollt’ er ed nicht 
mie den A B-E verderben, wozu er auch ſehr viele gute 
Gründe hatte. Jetzt fehrieb er auf fein Täffein, und 
ftricy aus, daß es Schand’ und Sünde war, bis er 
denn: endlidy, wie Zacharias, den Nagel auf den Kopf. 
trafi Schwert und.Lanze haben ihre Zeitz allein Fleine 
Steine haben auch die ihrige, und find dem Magen 
und‘ dem- SKopfe, wäre das Ziel auch der Flügelmann 
Goliath, und. der Schleuderer der ahnenlofe König Düse 
bid, ‚gleich gefaͤhrlich. „Ja, ja; nein, nein: das Drüs 
ber und Drunter fann den Kohl nicht fett machen;“ 
fagte unfer Ritter, und fehrieb und ſprach: Er fol A 
B C heißen. „So,“ fuhr er fort, „hat er, wenn 
man’& in abstracto nimmt, „alle Namen in der gans 
sen Welt, und in concreto die erften und beften Nas 
men, die von Anbeginn gewefen find und bid an’ 
Ende feyn werden, Sela! Auch fann man unter A 
den Vocal der Eeele, den lebendigen Odem aller Buche 
fiaben, den Adam, den Etammpater aller Rebendigen, 
verſtehen.“ Ad vocem Adam fan er noch, auf Ans 
dere, weit tiefere Bemerfungen, die zur Sache gehörs 
ten. Adam, fuhr er fort, gab allen Ihieren und allem 
Dinge, was Selbftlauter war, Namen, oder er holte 
fie aus dem Werfen: diefer Tocal-Dinge heraus, indem 
er fie, fo zu fagen, dem Dinge nachhallte, das er 
taufen wollte. Er fchöpfte dad Taufwaſſer aud dem 
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Dinge ſelbſt konnte man ſagen; oder fein aufwafſſer 
war Springquell ud‘ nicht Fluß s oder Ahr Teichwafſer. 
Dis Adamslexikon ſcheint denn nun wetklich if Din⸗ 
gern; welthe Vocaͤle⸗ und” nicht" Konidhanten find‘, bei 
nir’einigem muſikaliſchen Gehör auch for ſchwer nicht; 
wad aber die Eonſonanten⸗Dinge, deren es" freilich ſo 
viele in der Welt giebt, betrifft: FO hat der Junge Adam 
ſich hier freilich als Mieifter bewieſen. Die ritterliche 
Nusanwendung Wie geht es zu, "fragte ee, daß der 
Cohn meines Leibes, “der, wenn er gleich nicht Kos 
hanniterfaͤhig iſt, —— immer ein Vocalis genannt zu 
werden verdienen wird, „mir in puncto der TU fo 
hoch zu ſtehen kommt? — — 

Es iſt gewiß eine Denkwuͤrdigkeit, daß ich die 
eiſentlichen Namen unſeres Helden, aller erſinnlichen 
Muͤhe, die ich angewendet, ungeachtet, nicht habe her⸗ 
auöbringen fönnen. . Sm Kirchenbuche war nichts : als 
1BCDEFGHIhbis XMZ, nebft den hohen 
Taufzeugen verzeichnet; und ich habe Urſache zu glaus 
ten, daß unfer Held feine 24 Namen feldft nicht: ge« 
wußt haben mag; — denn in der That, es gehört 
siel Gedächeniß dazu, 24 unbedeutende Worte zu be⸗ 
haften. Auch weiß ich nicht, warum man nidt fo 
gut ABC, als Gregor heißen fünne; — Namen find 
deihen. — Daß unter A Adam zu verftehen geweſen 
ſch, ift wohl feinem Zweifel unterworfen ; und da. die 
hohen Taufjeugen wegen diefed Mangels an Aufmerfe 
famfeit abgefunden find, fo weiß ich in der That nicht, 
wie irgend fonft Jemand es fic) herausnehmen koͤnne, 
bedenklich zu thun. — 

Weit wichtiger ſcheint mir der Einwands Wie 
unſer Ritter nach der Zahl der Buchſtaben ein 24ma⸗ 
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liges Falſum begehen und dazu gt a vier und Wan 
Dukaten in gewiſſer Art auch 
verleiten koͤnnen. — Hier iſt die Aufidſur „die, 
nem lieben Leibe, wiewohl lange ‚nad * ‚au 
(ung, zuwandte. Das gute Weib iſt viel. ju 
als daß es nicht selauben fonte, an dieſet * 
Theil zu nehmen. — 

Nicht auf das, was vor Augen, Hi fon Intern di 
das Herz und auf die Geſi innungen —* es an. - 
babe nun einmal 24 Negenten zu Taufjeugen, ertoh 
ob ſie wirklich dazu ſchriftlich eingeladen worden. 
und: dieſe Einladung ‚angenommen ‚haben, — ‘da 
fommt ed wohl nit an. Die Sache nad) — 
Sitten genommen, konnten ſie nicht. Nei n ‚fagen 
ten fie wirklich eine abfihlägige ‚Antmprt, ert RR 
würden fie unrecht gehandelt haben, und 22 * 
gut, daß ich fie zu dieſer wirklichen, Sünde * 
men ließ. Nahmen ſie es aber an, wie wo hi zu 
muthen iſt, ſo kam ich durch einen Richtſteig weit Di, 
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ser an Ort und Stelle, wohin id) auf dem, x 
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Wege weit langfamer gelangt waͤre. Hab’ i 
das Porto erfpart, wodurch fich die Poftbedienten m 

als der Etaat bereihern? Ein negatiyer Pathen⸗ und, 
Ehrenpfennig! Ic, verlange nichts, ald die hohen‘ N 

‚men der Negenten, und aud) diefe nur im Kirchenbuche, 
das, ſo Gott will, außer dem Pastore loci, Niemand 
leſen wird. Ob nun dieſe Namen, die in jedem Fine 
gerlein- Kalender ſtehen, beiläufig auch im Taufbuche 
vorkommen — was will das ſagen? That ich mehr, 
als daß ich dieſe Namen aus den Kalendern in das 
Kirchenbuch eintragen ließ? Erhöhte ich nicht, was er— 
niedrige war? — Sollte mein 4 B C⸗Sohn der Hülfe- 








sn Paten bedürfen, fo würd’ es eier fepn, 
| Ei * — nd zu berufen, der fo wenig- zur 
€ Aracieign Hat er Verdienfte 
a EEE iefeg Mittels, um überall Hülfe zu 
finden ‚nerdienftooe Mann hät überall‘ Pas 
| Anreiz für meinen ABE, fi) empor" zu 
‚wem man v8 doch F dem Beweggrunde 
Guten oyaı genau... Nur auf den lmfland, 
ß de eſ lehet, kommt es in dee Welt an. 
Daf —* ren Volksrepraͤſentanten nicht wiſſen, 
ſie vo dien ft nichts ungewoͤhnliches; wie fels 
ſe das? Und daß ihrer nicht eben 24, fons 
in ‚der Taufkapelle waren "was thut das 
Die Anzahl der Repräfentanten von Eng⸗ 
| im unterhauſe beläuft fi) auf 489, derer von 
2 Er 24, derer von Schottland auf 45, überhaupt’ 
a — s Mitglieder. So unverhaltnißmaͤßig ald mög: 
Yun: und vem ift es unbefannt, daß die Herren Cat: 
den Wahlmaͤnnern die Stimmen, wie der 
—2* Weizen, Roggen, Gerſte, Hafer u. dgl, 
ein? Man. fügt, dieſes Wahlgeſchaͤft ſey in 
ein Handlangsjweig, und diefer Seelen Kauf 
auf beinge 3 Milionen Pfund Sterling in 
* komme ſelbſt der Regierung an 500,000 
terling zu ſtehen. Geſchehen dergleichen Dinge 
a Er en Hole — warum follten fie am dürren 
ß denfl ſeyn? — Was in London gefchieht,” fann 
*— geſchehen. Oder koͤnnten ſich etwa 
renden Herren für beleidigt halten? "Bin ic) 
Hann, Nitter, und reich? "Wird nicht Alles 
Atrengſten Incognito getrieben? Auch kann diefe 
Sache den tegierenden Herren nicht ſchwer fallen, da 
Hipp (8 Werte, 8. Bd. 7 
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hatte weil er deſto nachdruͤcklichet haͤtte auf die Erde 
ſtampfen koͤnnen. Was ihm indeß an Ruͤſtung abging, 
erfetzte er durch das Pathos ſeiner Zunge. Was feine 
| Stimme erheben beißt, konnte man hier fennen zu ler⸗ 
nen die Ehre haben. Wir ine pro Hoa 
“Fahr” aus,’ ſchrie er; al AN erden Satan auf 
— * heraus forderte fahrꝰ aus; unreiner Geiſt! 
u Einige von den Ia Säge ind Ja⸗Sag erinnen 
wollten den Teufel lichtetloh in Geſtalt eines Strahl 
geſehen haben; ſie behaupteten daßnſie einen haͤßlichen 
Geſtank empfunden haͤtten. Indeß konnten dieſen wohl 
ehewuͤrdige Ruinen. vol ber‘ Aaubenk ammer verurſucht 
haben, und jenes war dagegen ganz "Fügfich don bein 
Kreuze’ "de Taufers Aabzuleiteri, das an feiner’ Brufl 
ding. — "Allgemein ward: gewuͤnſcht, daß der Erorcid 
mus bei der Taufe beſtaͤndig wohl einem geiſtlichen Ritter 
und nicht von seinem Geiſtlichen /ausgeſprochen — 
damit der Teufel nicht Furuͤckbliebe /wie es oft, weil 
er ſich vor dem Geiſtlichen entweder’ nicht fuͤrchtete, 
oder wohl gar mit ihm wre .—— ftände, 
der Fall wäre. . Si 
Als unſer Mitter an * Wortte in dem Tauffor⸗ 
mular Fam: „ Nimm hin das Zeichen des heiligen Kreu⸗ 
zes, beides an der) Stirn and an der Bruſt!“ war 
Alles in Bewegung. Jedes ſchlug ſich ein Kreuz * 
elektriſch wußte unſer Ritter das Kreuz "zu" Schlagen. 
ueberhaupt ſchien unfer Ritter (bis auf ven Sin 
ſter, der viel zu tadeln fand, was er indeß einzig und 
allein feinem Freund Nachtwaͤchter amvertraute) vielen 
Beifall einzuärnten; und die Dorfſchaft hätte um Vie⸗ 
les ihre Kinder nicht mehr bei St. Wohlehriwärden, 
fondern bei Sr. Hochwuͤrben taufen laſſen. Indeß barte 
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der Pastor loci ſich in die ‚Zeit geſchickt und Gelegen⸗ 
heit genommen, in der vaͤchſten Sonntagskinderlehre 
die Faͤlle näher: zu entwickeln, in denen einzig und allein 
eg ern Stattsfinden "fünne: Auch vergaß. ee 
nicht, zu bemerfen, daß, wenn fie ſelbſt etwa in biefe 
Feuersgefahroder Wäſſersnoth, wie man es nennen 
wollte, gefallen waͤten, dem Geiſtlichen doch feine Ges 
buͤhren bezahlt werden muͤßten — wenn anders naͤm⸗ 
lich der liebe Gott das Kind in feinen Gnadenbund 
auf⸗ und annehmen ſollez Daß unſer Ritter dieſe 
Katechiſation nicht mit angehoͤrt habe, fuͤhre ich bloß 
beilaͤufig an. — Das Beſonderſte war, daß unſer Held 
ABE bis EYE nach der Nothtaufe ſich von Stunde 
zu Stunde erholte, ſo daß die Dorfleute in den Aber⸗ 
glauben verſielen, der’ Johannitermantel ſey ein Abe 
koͤmmling von Elias Mantel, und habe bier mitgewirkt. 
— Einige nannten. den Actum: Feuertaufe; zum 
unterſchiede von der, die der Paſtor zu geben gewohnt 
war. Selbſt die Taubenkammer brachte auf herrliche 
Ideen, und bei Menſchengedenken iſt Feiner ſolche Taufe 
geweſen. Der Baronin hatte dieſer Actus außeror⸗ 
dentlich gefallen. Iſt es Wunder, da die Hauptperſo⸗ 
nen, Mann und Kind, ihr fo nahe am Herzen lagen? 
Ihr Beifall ging for weit, daß ſie die Taufe eined ges 
wöhnfichen Predigers für ‚eine: Nothtaufe hielt, und 
daß in ihren Augen nur ein geiſtlicher Ritter ein Taͤu⸗ 
fer in einem erhabenen Berftande ſeyn konnte. Sie 
ward fo verliebt in den ſchwarzen Mantel, daß ihe 
Gemahl ihn nach vollbrachtem Taufactus auf das Wo⸗—⸗ 
chenbett legen mußte; und wenn gleich dieſes Auflegen 
nicht im Stande war, ihr die verlornen Kraͤfte wieder 
zu erſetzen, ſo blieb es ihr doch feierlich, indem dieſer 
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Mantel ſie nebenher an ihren Vater erinnerte und den 
Wechſel von Freude und Leid, das unwandelbare Loos 
der, Sterblichen, verſinnbildete! — Die) Beiexlichfeit 
des Mantelauflegens geſchah bei verſchloſſenen Thuͤren 
— ‚caetera textus hahet. Wer nothtaufen kann, der 
kann auch mehr. Schon wiſſen wir daß der 
Taͤufer ſich Muͤhe gegeben, ſeiner Frau G 
Hintritt ihres Vaters auf eine gute Manier impeinu 
Saͤftchen beizubringen; jetzt machts aeteihmawin | 
vorkommen, als faͤnden ſich bei feiner Frau Gemahl 
die verlornen Kraͤfte unter dem Mantel ſchneller m io 
einz oder hielt er es für, dem bequemſten und a * 
ſenſten Zeitpunkt, ſeine liebe Frau in ſein | 
ben?. Kurz, ‚er dachte zu fchmisdenznsde. 
warm. war, und, gab ſich Mübe, „Die Dein, 
» mögen, ihm die Erbſchaftsgeſchaͤfte und,die 2 
des. Geldes zu überlaffen;. allein. ex pätte-eb, nit 

gehabt, ſo peinlich auf -diefen Augeublick zu d * 
Die Baronin kam ihm auf halbem Wege;zuvorz fe 
Stunde war laͤngſt bei ihr gekommen. Alles ftellterjit 
ihm anheim 3, und. warum auch nicht? — Sie war ein 
edles Weib; doch ‚blieb fie. Weib, das heißt z ſie war 
nach der Weiſe der jetzigen Weiber erzogen. Da den 
Weibern bei keiner andern feierlichen, Gelegenheit, 
Lebens eine Rolle zugetheilt „wird, als wenn fie 
verheirathen (welche Feftlichfeit. indeß durch + 
fo. viel von ihrem Pathos. verliert. daß man am. 
morgen nicht weiß, wie man daran iſt, und m 
fo vief Zwang und Streit und Widerſtreben — 
aAusgehen muͤſſen, um ſich ſo bald und fo enge zw ver⸗ 
einigen), ſo iſt es natuͤrlich daß beſonders junge, 
mit der iz und ihrem eigentlishen Gehalte noch, un: 
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Bifannite Weibet, Nnen rechten Drang nach Feierlich⸗ 
keiten verſpuͤren! Sie Nlieben nicht nur Maͤnner, die 
bpßtntlich ihr Licht leuchten laſſen und mit Glanz auf⸗ 
en, fordern mögen auch außerordentlich gern pomps 
Bellen Anläffen beiwohnen. Sie fünnen ſich nicht vor⸗ 
daß unter dieſen Reverenden nichts weniger als 
verborgen Te’; der Mantel macht bei ihnen 
den Ph loſophen Werden fie älter,” fo ſehen fie frei- 

en, "dan Nichts( hinter den’ meiſten unferer Feier— 
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€ ftefe, duß der Kern der Scyale, die Glocken 
Steige, die Poeſte der Muſik nicht werth iſt; und 
Allen fie von einem Extrem auf das andere, und 
he gemeiniglich uͤber Etwas, "das ihnen zuvor fo 
derbar, hehr und‘ hoch ſchien. Unſerer Ritterin 
Ried gewiß, ſo wenig an Kopf, wie es ihr an Herz 
indeß hatte ſie vom Johanniterorden und 








——— ſo gtoße Idee, daß ſie ihn? für nichts 
es als einen’ Driginal-Nochtäufer hielt; — 
der That, fie traf nicht weit vom Ziele. Um 
* der Welt woͤnſchte ih, daß das. hute Weib 
bei meinen Leſern durch ein gehaltenes Conſilium 
ts vberloͤre, wovon ich meiner Leſerwelt nur die Res 
füftate ,: ihr zum Beften‘) mittheilen will." Es ward bes 
hloffen, dem Orden im Nofenthalifhen Schloſſe 
Diet und da ein’ Andenfen zu ftiften; und fo fehr 
ah) unſer Ritter in's Weite und Wilde ging, fo 
— die ſieben Hauptpunkte mit dem größten 
Beifall der Nitterin verabredet und abgefchloffen, fo 
BE Alles Ein Herz und Eine Seele war. Sie fpiels 
— unter Einer Dede und unter Einem Mantel, 
=» 31 


Stiftung aus der theilnehmenden Relation ihres 
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und über ein Kleines werden: wir die. Ehte Habenynidie 
Folgen dieſes Plans zu erſehen. Die, ı =: 7 
WW CT 13 WOLEI TREIBER, 176, 10 39 Bus Fa Ernst ERFUHR FE Pa 3? 
art EEE EIT U YE2 Ge FI 19. 0 1,3 3361 unut 
ee en > 
won emänftemD m ch ıP enal.aift. «NT 
Ahle den Yemfigen, ward fo, anögetänftet,.. daß won 
„ice wußte, „ob. e&, bier dem Pater, gder, einem. aubern 
‚Weniger, nahen, Berwmanpten, gelte, ‚oder ob ‚nicht viel 
„ine Der. Jabannjtroeen, pe fm ‚in. ‚palisau 
„At, diefe Einrichtung gefordexe, ‚7, SH divna, modo 
„Boh viyus, if zwar laſt immer.daß, Ende: vom ‚Lied, 
und eine jedg | tbfshaft verfuöchert das „Heifcherne „Her; 
‚tihlgermaßen; „alein, dies war, bei unfgrer. Ritterinder 
BAU nicht. Selbſt durch den Umftand, daß,fie in den 
"Mugen der Welt dem Andenken deg Vaters etwas ‚von 
"der "Trauer entjog, gewannen er und ihre Mutter. im 
Herzen. — Zwar nahm man biervon Anlaß zu der 
Nachrede, daß fie ſich ihrer Aeltern ſchaͤme: wie Fann 
man dad aber, wenn fie todt find? Wahrlich, fie 
hatte ſich als Tochter Nichts vorzuruͤcken. Fuͤr's Erfte 
| ei Herzliche, Ruͤſtung aufgeſtellt. Nur bei der 
Nothtaufe ‚haste ‚fie die Sporen, verbeten; ſonſt war 
‚Sie nicht Dagegen. Da das brave Weib ſich nie fo fehr 
quf sine Seite neigte,, wie der Here Gemahl, fo blieb 
fie ſicherer vor dem Fall. A silentio, war ihr Haupts 
‚argument; weder eine witzige Schwaͤchlichkeit, noch «in 
Uunvernuͤnftiger Uebermuth Fam ihr fo leicht zu Schul- 
den. — Sie hieß gnädige Srau, ‚und war gewiß in 
taufend Rücfichten ein kreuzbraves Weib. — Mer fie 
veradhtet, weil fie zu fehr nachgab, und weil fie fi 
die Ideen des Ritters zu bald eigen machte, überlegt 
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nice, daß fie eben dadurch als Weib gewann. Was 
helfen mehr Segel, wenn auch mehr Ballaſt im Schiffe 
iſt? Es war mit unſerer Ritterin Etwas anzufangen; 
allein weder der Witzling, noch der Vernuͤnftler durfte 
dies geradezu ſeyn: der Wis mußte ſich, fo wie die 
Bernunft, fein ländlich fittlih in Empfindung Fleiden, 
"ee achte man mit ihr, was man wollte, An . 
ſtande war ſie dem Mitte ohne Zweifel uͤberlegen; 
Ban mic gingen fie Hand in Hand. — 
mag Kom FE Spiel verderben? Iſt er nicht einer 
iftigſten Johanniter⸗ Ritter, die der Orden je ger 
be hat? Kann er diefe Ordensfreude an feiner Des 
erigÜekteßen? Und Fennen wir nicht die Stern— 
eh ifißerit der Nitterin? Ende gut, Alles 
Immerhin, da er Alles mit dem Tohannitermans 
— dem wahren Mantel der Liebe, bedeckte! — 










4 sis 164 §. 20. 
— Säugling, 

ward gleich früh mit der-Mutters oder — 
und mit dem Zeichen des heiligen Kreuzes bekannt. 
Die Windeln, die Bettchen und Hemdlein waren alle 
mit einem Kreuze geſtempelt; und die Amme konnte ſich 
nicht genug verwundern, daß. unſer ABC-Kind, ohne 
auf das Kreuz im: den Windeln Ruͤckſicht zu nehmen, 
e6 mit ihnen machte, wie andere fFleine Kinder es mit 
wnbefreuzten Windeln zu machen pflegen: freilich beſ⸗ 
‚fer; ald Kaifer Bent, doch noch immer 2ER 
— Die - | 
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8. A. at = N; 

| Veränderung, aa 
melde ‚der wodreſan des Aemſigen in dem hochfreihert⸗ 
lichen Schloſſe bewirkte, gewann! ein fo geſchwindes 
Fortkommen, daß eb ſaſt ſtmdlich etwas Neues zu be⸗ 
wundern ‚gabi’ Unter, andern ließ der Ritter ſich drel⸗ 
mal malen, und en gros wie en deräil, in Lebens⸗ 
groͤße wie in Miniatur, hing ein’ fehtwarger Mantel 
sit einem weißen: Kreuze über‘ feinen Schultern!’ 
Drei Shlafrdkt Auf einmal,’ von dunklet Farbe Dar 
mit das: darauf! geſtickte Kerl ſich deſto beſſer aub⸗ 
naͤhme. Einer dieſer Schlafroͤcke war wie ein Mäntel 
gefertigt, » ‚und'der Nitter ſah darin ungefähr ſo auß, 
als ob er zum Ritterſchlage vorkniten ſollte. Die Com: 
munion empfing er, ob er gleich die Iaufhandlung an 
feinem Sohne nicht mit Sporen und Rüftung verrich⸗ 
tet hatte, in foͤrmlicher ritterlicher Kleidung. Daß be⸗ 
ſonders zu Anfange das ganze Dorf, und zum Theil 
auch die benachbarten Honoratioren, vel'quasi jufam: 
menliefen, um den Ritter communiciren zu fehen, war 
natürlich. - Da’: trät ‘denn ’Monachus armatus auf, 
und empfing knieend die heilige Communion, welches 
ihm noch obendrein als eine große Dimditigung aus⸗ 
gelegt ward: Der Pastor: Ioci gewann ſtillſchweigend 
hierdurch in den Augen des Volkes zehnfach bei dem 
Sacramente des Altars, was er bei'm Sacramente 
der heiligen Nothtaufe eingebuͤßt hatte; denn wenn gleich 
Se. Hochwuͤrden gewiß nicht vor Sr. Wohlehrwuͤrden 
‚auf den’ Knieen lagen, fo weiß: man ja doeh, wie ſel⸗ 
ten die Perſon des Geiftlichen bei feiner geiſtlichen 
Handhabung abgefondert wird. Wer den Baron nicht 
Em. Hochwuͤrden nannte, befant, wenn er Etwas bat, 
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x feine abf— chlaͤgige, wohl aber beim „Fiat, wie 
ten’ eine. anfreundlice - Antwort. Seinen 
' RW ‚einen Anſchlag in den Schenken be⸗ 
„daß fich Niemand unterftchen ſollte, ihm 
| tulisen,; indem. er durch ſtrenge Geluͤbde ver⸗ 
J res hochwuͤrdig zu ſeyn roder zu heißen⸗ 

die; gemeinen Leute in eine nicht geringe Verz 
—* da ſie die Gewohnheit hatten, den 
Eiv,, Woblehrwürden zu nennen und Mil, 

den ‚sehn in's Gedraͤnge kamen. Da oͤbri⸗ 
—— Roſenthal ſich außerordentlich mehr⸗ 
hierbei, nicht auf Koften » geſehen ward, um 
Borna 1 ni und prächtig: aus zuſpen⸗ 
A— es ſey kein Haus in, der 
ſenheit, das ſo viel Kreuz habe. Der Schulmei⸗ 
* er NDR; Win ſchon⸗ wiſſen, ein Schleicher war⸗ 
bie ne H „tiefer, geſehen zu haben, und fuͤrchtete heim— 
—— welchen er, vorzuͤglich im der re⸗ 
m Nittermanier ‚und, Kreuzausſpendung fand, Ip 
—66 beabſichtigte, die Herzen des Poͤbels 
m zu beweiſen, wie klein er iſt, ſich ſo gern 
— was groß aiſt, hängt) ‚won. der Nothtaufe des 
* andern unzeitigen Anhaͤnglichleiten loszu⸗ 
Ob nun. gleich der Schulmeiſter ſeinen Hir⸗ 
b nicht ‚gegen. dad Schwert des Mitters hehen 
ha. (ondern, wohlbedaͤchtig bloß in Emblemen, 
nd (was nicht viel ‚auseinander ift) zweideu⸗ 
t mn ging, fo wirkte ‚doch, dieſes Städwerf | 
Y m geäu äußerten, Befürchtung, eben ‚wegen dieſer Oeko— 
) Heimlichkeit, gewaltiglich, ſo wie Alles, 
an. Ein Dritttheil, und dies noch brockenweiſe, 
£ entdeft, die beiden andern Dritttheile aber 
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zurüdhält und im Schatzkaͤſtlein feiner. Gewiſſenhaftig⸗ 
keit verſchließt, wiewohl fo laut, daß man die Schloſ— 
fer raſſeln hoͤren kann. Uebrigens hätte unſer 
meiſter immer noch mehr ſagen koͤnnen, da ſich un 
Hektor nur mit einem Achill ohne Schande maſſen he 
te, und unſer Ritter, zu keinem Duell auf feine: Eteine 
fundirt war, ſelbſt wenn der ahoeneec — Den 
ihn dazu. herausgefordert hätte. — 

Als der. Stammhalter ein Jahr altı wor, fonte f, 
und neben ihm aud) ‚feine Mutter, zu Serufalem im 
Tempel dargeftellt, oder eigentlich .in den TI 


> Ta 
Stammbaum 5 


— werden‘ Schon $. 8 iſt dieſes Stammbaums 
ruͤhmlichſt erwaͤhnt worden. "Won jeher 'hielt es die 
Familie fo, daß die neuen Sproſſen in dem Wohnſihe 
des Senioris familiae intabulirt wurden. Dies ſchien 
gegenwaͤrtig bei einer wirklichen Firmelung um fo noth⸗ 
wendiger; indeß ward mit unferm Ritter eine preibs 
wuͤrdige Ausnahme gemacht. und‘ warum ? Senior 
familiae war, die Wahrheit zu fagen, ein armer Schlaf: 
fer, bei’ dem Vie Fingetlein nie Wohnung zu machen für 
gut gefunden‘, und der auch Feine Gelegenheit gehabt 
hatte, irgend einen Aemfigen "zu beerben, ſo daß der 
NKaſten Ned: yiode- feinem Hauſe, das Haus aber’ dem 

Kaſten keinen Glanz beilegte. Er ſelbſt fagte ſchmarotze⸗ 
riſch, daß die Bundeslade bei ihm weder im Salomo⸗ 
niſchen, noch Im zweiten Tempel ftände. Auch erſcholl 
das Geruͤcht von der fuͤrſtlichen Einrichtung unſeres Rit⸗ 
ters weit und breit, und Alles war voll Luſt und Liebe, 
ein Augen⸗ und Magen⸗Zeuge dieſer Pracht zu ſeyn, 
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und Füftern zur’ Walifahrt nach Rofenthal. — unfer 
Ritter, der ſich durch dieſe ſeinetwegen gemachte Aus⸗ 
nahme von der Formularregel oder den Schmalkaldi⸗ 
ſchen Artikeln, wie man ſich zuweilen auẽdruͤckte, nicht 
wenig beehrt fand, erinangelte nicht, dies Anerbieten 
zu vbeguͤnſtigen — und zu den ſieben Modifikations = Ars 
likeln die Hände zu bieten. Einer Liefer Schmalfaldie 
ſchen Arrifel war, daß die Bundeslade unter Bedeckung 
von’ 24 Mann zu Schimmel von —- nach Rofentpal 
geholt wetden! ſollke. "Sowohl Senior ald die vier 
Aſſeſſores oder! Kaftenderren wurden Alle auf Einen 
Tag nad) Rofenthal befchieden ' und es ift nicht zu [Auge 
nen, daß diefer Aufzug einzig in feiner Art genannt zu 
werden verdiente. “Ste 'vier und zwanzig Kaitenbegleis 
Ker waren nun ſreilich nichts mehr und nichts weniger 
Aals vier und zwanzig ehtliche Roſenthaliſche Bauern; 
indeß hatte man ſie aufgefordert, Feierkleider, das heißt 
ſchwarze Roͤcke, anzulegen, welche den. Schimmeln, ſo 
wie die Schimmel den ſchwarzen Roͤcken, zu einem nicht 
Heinen Anſehen verhalfen. — Die derabgefrämpten 
Hüte kamen mit den fliegenden, Haaren in. einen ununs 
terbroche nen Sant, fo daß es ſchien, als, wollten, die 
Hagate ſich an den Kite vergreifen. Den beſten Ab⸗ 
ſtich bewirkten die weißen Pferde, welche dieſe Bedeckung 
ſo feierlich machten, daß man, wie der Krittler Schule 
meifter ſelbſt eingeftehen, mußte in die Verlegenheit ge⸗ 
sh, vor diefem: Leichen · Condurt den Hut abzuziehen; 
et Hätte gewiß hinzugefügt : „und ein: Vater Unſer zu 

1’ wenn er nicht der wohlgelaprte Schulmeiſtet ge⸗ 
we wäre. Der Baron. eitt mit zwei Aſſeſſoren, die 
ſich ſchon zeltiger eingeſtellt, dem Kaſten entgegen; und 
da dieb Triumolrat den Stern geſehen hatte, kehrt' es 


’ 
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Hochwuͤrdiger Nitter, ..,.., 
Hochwohlgeborner Freiher, 
Freundlich geliebter Herr. Better... 

Wir haben geſehen, was wir ſchon zum poraut 
von Ihrer angeerbten Weisheit erwarten konnten, daß 
Sie Ihr Herz mit feiner Gattin theilen wuͤtden, die 
nicht auch ein Herz indie Theilung zu bringen ‚hätte, 
Ihre — Frau, fann id fie fiatutengemäß noch ‚night 
nennen; es fey mir erlaubt, fie Braus zu heißen :,ift 
fie: denn nicht die Braut. dieſes Tages? — Ihre. Brayt 
alfo hat. alle Eigenfchaften,. welcher man, haben, muß, 
"um ſich ſelbſt und einen Cavalier gluͤcklich zu machen, 
Sie hat Verſtand, ohne daß fie, Verſe macht z ſie het 
Willen, Gutes zu thun, ohne ‚auf; ihre Tugend, floh 
zu: ſeyn und einen- andern Herold, für, diefelbe -zu Kraus 
chen, als ihr Gewiſſen, und deffen. zweinaͤußerliche Steli⸗ 
vertreter: einPaar große, lebendige, ungezwungene Au⸗ 
gen... Die Leuchter zu dieſem Lichte, die Augenbraunen, 
ſind Meiſterſtuͤcke der Kunſt — wuͤrd' ich ſagen, wenn 
fie nicht geradesweges aus der Hand dee Ratur gelom⸗ 
men wären. Doch fehle ihr Etwas, dad fein Kaifer 
und König, das ihr Gott ſelbſt nicht erſetzen fann: ‚der 
leibliche Adel, der wie ein Kleid den Seelenadel ‚erhebt 
und zieret, Wir fönnen nicht, wenn: wir. auch wolle 
ten; und wir. wollen auch nicht, weil, wir nicht koͤn⸗ 
‚nen. Schon der Gedanfe und der Wunſch, von, 
Eitten und altem Braudy abzuweichen, würde und uns 
weith machen, diefes heilige Feuek zu bewahren / wel⸗ 
ches ſo viele Jahre mit veſtaliſcher Keuſchheit bewacht 
worden: Nur was Recht und Gebrauch iſt, und nichts 
wedet zur Rechten noch zur Linken/ fann' md fon und 
wird ne 
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Der Ritter,‘ welcher ftehenden "Fußes -die Rede an⸗ 
gehört Hatte, buͤckte ſich tirf, ohne ein Wort zu erwies 
dern. lind nun ward aufꝰs Neue, wiewbhl nur Einmal, 
geflingelt. r. Schere: nannte diesmal das Gldekchen? daß 
Hansfabfteintinticng@ldetihen.s Fisgnn Zn 
DSDie Baronin trat in einem welßen: leide, we 
e Fftoctzert’kkein odid auf ihrrm warnemn 

en und mtirmorfeſten Buſen mit! einander liebkoſe 
Yen 8! Gericht, wo an einemn Arie mit einer pomp⸗ 
Be; Decke der Senior amd? die vier Aſſeſſoren 

Lehnſtuͤhlen ſaßender Mitter ab er ino biniger Giks 
Hand. DE gute Weib machte eine tiefe) vom 
— Verbeugung, die fie auch ohne Anweiſung 
uncto‘ der. vorher? Decke ugemachtoͤhuben wuͤrde 
A hat wor Allem Meſpect was bedrcht iſtz undardthe 
Wer gruͤne Eiſchdecken Find daran) ehrwuͤrdigerh 
die die weißen in Dee Kegel Alle! Tage zweimal | 
I anfern Eätifchen fehens == Unfere same Sünder 
iin Fünfte‘ die Wirkung der rothen Deckeniĩm allen fünf 
Einen 3 da - flelaber “in” einer Art: von⸗ desorganiſirtem 
htfinıitem) Zuſtande/ Dausı Heinempkfarem Herzens⸗ 
Munde, und der Worfchelft gerade zuwider ihren Manne 
HR Band reichte, Hei ch)? weilihre Keit noch nicht· kom⸗ 
men war, verbietet mußte: fo getieth das arme Weih 
ii tine fo andachtige Vetlegenheit, daß der Senior ſelbſt 
Minicht: ohne Sinnvetdoppelung und 'Senfation anfes 
ben fonnte, und Hei einem Haar blisfäpnellrauß' der 
Rolle gefallen waͤre. Noch zu: — — ent 
Kine Patrontaſche. — | sn ch dr; 

Was bewog Sie,” fing er, —* er ſich ef 
gemacht hatte, in einem flarfen Ton an, um fein’ Her 
zu uͤberkreiſchen, das ganz feinen Torten entgegen war 

Hivpel's Werte, 8. Bd. 5 
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— „Was bewog Sie, da Sie eine Null vor der Eins 
waren, eine hinter der Eind werden zu wollen? — Wiſ⸗ 
fen Sie nit, daß der Weg zur Ehre fhmal und es 
nur wenigen Auderwählten befchieden ift, ihn zu finden? 
Berleiteten Sie nicht unfern Vetter: zur verbotenen Frucht, 
wovon er und Ihre Nachkommen den Fluch tragen. muͤſ⸗ 
fen? Reichthum und Schönheit waten die beiden. Bäume, 
die er hätte meiden ſollen; allein warum. legten “ 
ihm Ihre verbotenen Reize fo nabe?,  .-. - - 

Nachdem er dem guten Weibe ganz evident ge 
zeigt hatte, daß ihr Water nur ein Aemfiger gewefen 
wäre, defien Schaͤtze, und hätte er. deren auch noch 
weit mehr gehabt, feinen Fingerhut, ja feinen Tropfen 
freiperrliched Blut aufwiegen fönnten, fügte er. wohl 
meinend hinzu, daß ein unadlicher Lazarus, wenn ſelbſt 
Abraham noch in der andern Welt ihm erlaubte, feis 
nen Flecken mit himmliſchem Waſſer wegzuwaſchen, 
denſelben fo wenig, wie ein Leopard die feinigen, ver— 
lieren würde in Ewigkeit, — 

Die Nitterin, welche durch ihren Gemahl mit den 
fieben Sachen dieſer Ceremonie zur Noth befannt ge: 
worden war, hatte fi) vorgefeßt, ſich Alles gefallen 
zu laſſen, was man nach Herkommen und Brauch be 
ginnen würde. Sie war, wie man ſchon weiß, uͤber— 
haupt Feine Feindin von Feierlichkeiten, welches ſie 
bei der Nothtaufe und bei der Stern- und Kreuzſeherei 
bewies; und ed giebt wenige Weiber, die Ceremonien 
widerftehen koͤnnen, aud) wenn fie nicht, wie bier, gie 
nen roth befchlagenen Tifch vor fit) Haben. Selbſt die 
Vorwürfe, als ob fie dem Ritter zuvorgefommen -wäre 
und ihn zu diefer Mißheirath, wie Eva den Adam zum 
Apfelbiſſe, verleitet haͤtte, brachten ſie nicht aus der 
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Faſſung, ſo beleidigend fie auch wären. : Als indeß 
der Herr Senior ſich nicht entbrach, die Aſche des Aem— 
ſigen zu beunruhigen, konnte die redliche Tochter nicht 
umhin, ihren Entſchluß ploͤtzlich zu ändern, und, wie 
es bei dergleichen Gelegenheit nicht auszubleiben pflegt, 
gerade noch einmal fo viel zu fagen, als ſie geſagt has 
ben würde, wenn fie nicht zuvor. den pythagoraͤiſchen 
Entſchluß gefaßt gehabt haͤtte. — Meine Herren, fing 
fie trotz der rothen Dede an, ich bin weit. entfernt, 
dem Geburtsadel su nahe ju treten; vielmehr betracht’ 
ich ihn als heilige Reliquien des Apollo, die zu ſehen 
man nach Italien wallfahrtet. Indeß gehört doch im⸗ 
mer der Kleine Umftand dazu, daß man in die Kunft 
verliebt feyn und eine'nicht kleine Imagination befißen 
muß, wenn man dem Ahnen=Kicerone ‚den Beifall 
geben. fol, ‘auf’ den feine - redfelige Zunge. richtige 
Rechnung macht. Wenn von 16 und 32 Ahnen, 
und von 16 und 32 Thaten die Rede ift, fo weiß 
ih, waß ich wähle. Schon muß man Grundfäße mit 
Thaten vermifchen, wenn man vor jenen Achtung ha—⸗ 
ben fol, fie mögen mit nod fo hohen Farben im ge= 
meinen Leben aufgetragen. werden; und was hilft der 
Glaube an die Borwelt, wenn. er nicht durd) Werke 
der Zeitgenoffen lebendig wird? Daß dad Johanniter 
"freu; meined Gemahls fehr viel zu meinem ehelichen 
Ja’ beigettagen hat, läugne ih nicht; wenn aber der 
Drden mehr auf brave Männer, ald auf die Ahnen⸗ 
reihe Rüdficht zu nehmen geruhete — würde er nicht 
mehr austidyten, als jegt? — Ich will Niemandem. un« 
ter Ihnen, am wenigften meinem_lieben. Gemahl, Bots 
würfe machen; aber Sie werden mir zugkſtehen, daß 
felten. ein: adliched Gefchleht fein Alterthum vor das 
8* 


eitfte und’zwölfte Sahrhundert hinaudzufuͤhren im Stände 
- feyn wird, und da, die, Genealogien-Kuͤnſtler es nicht 
viel beſſer machen, als "die Mäler, : die, ‚wenn fie bie 
Suͤndfluth ‚malen, alle" die‘ mit ertrinfen laſſen, gegen 
die fie etwas haben: Bei der Suͤndfluth in“ unferer 
Kirche kommen Pontius' Pilatus, Herodes und Kaiphas 
um's Leben; auch: Iudas würde ihnen gewiß Geſell⸗ 
ſchaft geleiftet Haben „wenn er fich nicht noch zu rech⸗ 
ter: Zeit erhängt Hätte. ‚Sie felbft werden den Jakob 
gepudert und frifirt auf manchem Bilde gefehen haben, 
wie er um Rahel wirbt; "und ‚eben in unferer Site 
- at JIſaak ſich einen Haarbeutel angelegt, als ck fi 
auf die Freierei beglebt. Was gilt die Wette: in’ ak 
len Genealoglen werden ſich Pontius Pilatus, Here 
des uͤnd Kaiphas im Waſſer der Suͤndfluth, Jalob 
gepudert und friſirt, und Iſdak mit einem. Haarbeütel 
finden! — Wenn man dem Urſprunge der alten adli⸗ 
hen Familien: nachſpuͤrt — wann entſtanden fie? Zu 
einer Zeit, wo Straßenraub Modetugend, Höchftend 
Miodeuntugend war; wo der Mordbrenner ‚bei. feinen 
-Zeitgenoffen mehr geivann, ald verlor, wenn feine Un 
that bekannt wurde; - zu. der Zeit des Fauſtrechts, der 
Befehdung: und. der. Tolfühnheit. Wie: oft find die 
Grundſteine des Adels Landesverräthereien und Befoͤr⸗ 
derungen einer himmelſchreienden Thrannei? — Mein 
Vater war ein Aemſiger; und was iſt entwuͤrdigender: 
vermittelſt kleiner Papiere, die man (mit Erlaubniß 
meines Gemahle) Wechſel nennt, Staaten auszukau⸗ 
fen, Regenten in Stand- zu fegen, daß ſie Krone umd 
Scepter erhalten fünnen, "und Scäse aus fremden 
Gegenden durch Schiffe herbei zu führen; oder auf-feis 
nem Gute taufend Thaler intabuliren zu<laffen, den 
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Einfchnitt des currenten Jahres in der nachſten Stadt 
zum Verkauf auszubieten, und im Kleinen dem Kauf⸗ 
manne das zu uͤberlaſſen, was dieſer im Großen vers 
tauft? Seinem adlichen Nachbar ein blindes Pferd fuͤr 
ein ſehendes zu verhandeln, oder eine Lieferung von 
viertauſend zu uͤbernehmen? — Ich gebe gern zu, daß 
ſich der Adel und der Kaufmann in Einer Perſon nicht 
vertragen, daß den Edelmann der Degen und das Ges 
ſetzbuch Fleidet; ‚handeln indeß nicht oft Kaifer und, 
Könige? Die Fugg er zu Augsburg wurden aus Kauf: 
feuten Grafen in Deutfchland; und wie. vieler Gra⸗ 
fen, Voreltern waren Kauf» und KHandelöleutel "Zu 
Florenz veredelte kaufmaͤnniſches Gut faufmännifches 
Blut, und die Medicid famen zur großberzoglichen ' 
Herefhaft: von Toskana; oder ift der Name Medicis 
Ahnen nicht ſchaͤtzbar genug, obgleich aus diefem Haufe 
Katharina:und Maria ald Königinnen von Franf- 
reihh während ‚der Tugend ihrer Söhne herrſchten? 
Warsder franzöfifhe Thron nicht einer der. ftolzeften 
auf Erden? — Darf ich mir die Erlaubniß nehmen, 
an den Agathofles zu denfen, deffen Vater ein 
Töpfer und armer Mann war? Der Sohn diente ald 
gemeiner Soldat und ſchwang ſich Bid zum Obriften, 
und vom Obriften bis zum Könige von Sicilien. Es 
ging ihm, wie es Andern geht; er ward ohne Zweifel 
von den, Vornehmen feines Staates verachtet. Und 
Agathokles? ließ die zum niedrigften Gebrauche be- 
ftiaumten goldenen Gefäße in einen Jupiter verſchmel— 
zen, dem er einen der heiligften Plage im Tempel gab. 
Alles betete died Bid an; und nun erhob Agatho— 
Fleö feine Stimme und ſprach: Ihr Männer und 
Weiber von Sicilien, wiſſet ihe, wen ihr anbetet? —- 
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„Jupiter.“ Wim Freilich, Jupiter, den ich aber aus ver⸗ 
aͤchtlichem Geſchirr meiner Kammer machen ließ! Und 
wie? ihe tragt Bedenfen, über meinen Jupiter den 
Toͤpfer zu vergefien? Dies wirfte; und «der weife 
Agathokles verfehlte nit, neben_den goldenen Ges 
fhirren auch irdene zum Andenfen feiner Abfunft zu 
gebrauchen, In der andern Welt, meine Herren, wer⸗ 
den wir "weder. freien, noch freien laſſen; da werden 
nur. die guten Thaten des Agathofles gelten. und 
‚feiner Söpfer- Abfunft weiter, nieht: gedacht werden. 
Wahrlich, jeder edle Menſch ift in der Welt. feine Null; 
er iſt nicht Mittel, er iſt Zweck. Je mehr er fich der 
Unebre, bloß. Mittel zu ſeyn, nähert, je unedler ift er 
in dem herrlichen Sinne, wenn adel und adlid 
gleichbedeutende Wörter find. Menfchenrecht und Men— 
ſchenehre find Dinge, die wir Jedem laſſen müflen, und 
die auch und Feder laffen muß, vermöge eines Trak— 
tats, den die Tugend (verzeihen Sie mir den Anıfigen 
Ausdruck, der auch politifh iſt) negociirt hat, und 
der, wie Vernunft und Wahrheit, ewig bleibt — (id 
rede. wie die Tochter eines Kaufmanns) der und bei 
dee gefäahrlihen Schifffahrt diefes Lebens Icis 
ten muß. — Menſchen fterben; dad Geſchlecht ift un« 
ſterblich. — Ic) liebe, meinen Gemahl zärtlidy; allein, 
war ich feine Verführerin? Er rede,. ob ich ibn um 
gluͤcklich gemacht habe! Ich kenne ſein Herz, und 
weiß gewiß, daß er das meinige kennt; oder hab' ich 
je in der groͤßten Eheſtille ein Wort gegen ihn von dem 
verloren, was ich jetzt gezwungen bin laut zu ſagen? 
Hab' ich mich nicht mit feinem Johanniter-Mantel bes 
deckt, und ift mir feine Nothtaufe nicht fo erbaulich 
geweſen, daß ich ihn täglich nothtaufen fehen möchte? 
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Ich werde gewiß meinen Stand als Koͤnigin von Si⸗ 
cilien nicht verkennen; allein ich hoffe auch, daß man 
meinen Vater nicht verkennen wird, der durch ſein 
Tdpferhandwert mich zur Königin von Sicilien ges 
macht hat. — 

» N Diefe Rede flug den Herin Senior zu Boden, 
und der dritte Kaften» Affeffor: war verfteinert, 
Er hatte die "Dreiftigfeit gehabt, nicht weniger als 
funfzigtauſend Thaler ohne Binfen von unſerm Ritter 
zu verlangen; und Eh ihm dieſes Darlehn abgefchlagen 
wärd, fo ergriff er mit beiden Händen die Gelegenheit, 
jene ſo harte Rede für den Herrn Senior zu fiylifiren. 
Die andern Affefforen, befonders der jüngfte, den die 
NRitterin, ſchon ehe fie zu reden anfing, bezaubert hatte, 
nahmen dad Wort und verficherten, daß die liebe Cou⸗ 
fine feine Narbe oder Schmarre, wie-fie ed nannten, 
von diefem böfen Stündlein behalten folte, daß auf 
den Charfreitag Oftern, auf Peter- Kettenfeier Peters 
Stuhlfeier folgen würde, und daß Alles nur Formas 
lien wären. Vorzuͤglich beruhigte der Ritter fein bra= 
ves Weib, Sie felbft brachte den gelähmten Senior 
wieder zu Siräften, und verficherte ihn, daß er nad 
diefer Erklärung fagen fünnte, was er wollte, ohne 
im mindeften weiter von ihr unterbrochen zu werden. 
Da er in der Verwirrung nichts an dem Auffage, den 
er von dem erbitterten Herrn Affeffor erhalten hatte, 
ändern Fonnte, fo fuchte er Alles durch einen fanften 
Ton zu erfegen, und befragte die Ritterin liebreich: 
Ob fie ihrem vorigen Stande völlig entfagen, ſich ihres 
heutigen Zaufbundes erinnern, ihren Kindern und Sin 
deöfindern eine, adliche Erziehung angedeihen laſſen, 
Söhne und Töchter bis in's taufendfte Glied vor Miß— 
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heirath warnen, und ‚durch Segen; und Fluch fie vor 
diefem Sale bewahren wolle für :und für? Sie ante 
wortete:. Sa! und; ein nod) lauteres auf die Schluß⸗ 
frage: Ob fie der. Familie ihres Gemahls treu feyn 
und bleiben wolle bi8 in den Tod? Daß der Vetter 
Scriftftellee hier an die funfjigtaufend Thaler ohne 
Binfen dachte, war fichtbar; indeß hatte die Baronin 
ihrem Ja andere und viel engere Gränzen geſteckt, obne 
zu willen, daß der Funfzigtauſend⸗Khaler⸗ Aſſeſſor der 
rachſuͤchtige Verfaſſer des Urias-Aufſatzes geweſen war, 
Nun erhob fig der Senior vom Stuhle, und beſprengte 
fie. dreimal; nit wohlriechendem — aus einer Patent 
(einem Oblatenſchuͤſſelchen) = vun m wit 
Nachdem Water und: Mutter: ‚meinen: Helden. 9% 
meinfchaftlich auf einem Kiffen dem Senior dargebracht, 
und dieſer auch ihn dreimal mit: dem Waſſer des La 
bens beſprengt hatte, ward das Reſultat publicirt: 


daß dem Herrn Vetter der verbotene Biß zu ae 
und der AB E des heiligen römifchen Reiches Freie 
herr von Roſenthal naͤchſtdem unbedenflih in den 

AAN einzutragen ſey. | 


Mas die: ‚Mutter anbeträfe j fo follte fie zwar, da 
shne Mutter: fein. Sohn zur Welt fommen koͤnne, in’s 
“ Grüne gebradhtiwerden; inde müßte fie fich gefallen 
laffen, daß auf. ihren Namen ein: Sled kaͤme. V. R. W. 

Ihr Dann, ein zweiter Brutud, war unbeweglid 
bei dieſem Urtheil, ‚und würde, wenn e8 ihm Amtd- 
halber wäre ‚aufgetragen worden, felbit der Scharf: 
und Nachrichter gewefen. feyn,. um dieſen Brandmarf 
in Erfüllung zu ſetzen. Heroismus ſteckt an wie die 
Liebe; und fo war denn aus) die Baronin ihres feier: 
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lichſt gegebenen Wortes eingedenf, zumal da ſie ohne⸗ 
hin / wohl wußte, daß Stände in der Welt ſeyn muͤſſen, 
und daß nad) Peter⸗Kettenfeier Peter m eine. 
bat. | N erduldete fie den 
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SEE 0 h 
—“ hinreichend befriedigt, daß man — Vorna⸗ 
men: gewuͤrdiget hatte, ihn ohne Kleck in den Stamm⸗ 
baum aufs und anzunehmen. Der juͤngſte Aſſeſſor, 
dem die Couſine je'fänger je mehr gefiel, und der fein 
haͤßliches, wiewohl ſechszehn Ahnen reiches, Weib den 
Augenblick mit ihr vertaufht hätte, ohne einen Dreier 
als Zugabe zu begehren, trat zu der armen Sünderin, 
als ob er fie mit Troft: zum Nichtplaß und Staupens 
ſchlage begleiten wollte. Sie danfte ihm anftändig für 
feine Bemuͤhung, zeigte, daß ſie keines Zuſpruchs be⸗ 
duͤrfe, und ſtarb wie eine Maͤrtyrin den Tod des Kleke⸗ 
kes, ohne einen Seufzer fallen zu laſſen, was denn 
Allen wohlgefiel. Dad Urtheil ward ſogleich zur Voll⸗ 
ſtreckung gebracht: und da dem Senior, welcher Ehren 
halber dieſe Hinrichtung zur pflicht hatte und vigore 
ofheii die Namenseintragung beſorgte, die Hand zit⸗ 
terte,. fo ward auch der este Buchftabe im Namen 
Sophie mit Tinte erfäuft und mit dem Zunamen zus 
gleich vertilgt, fo dag nur Soph und der Punft auf 
dem i zu feben blieb. Man fehüttelte, ohne auf den 
erften Edelmann Adam, der auch nur einfach benamt 
war, Rücficht zu nehmen, die weinleeren Köpfe, daß 
die Frau Baronin nur Einen Bornamen battez und 
um fo mehr bat der Senior fie um Berzeifung, daß 
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ee an dem anfchuldigen.i und e bis auf den Punkt ſich 
widerrechtlich vergriffen, da ſie ſo wenig an Namen zu 
verlieren haͤtte. Waͤhrend der ganzen Verhandlung 
mußte die Baronin ſtehen; ſelbſt ihrem Gemahl ward 
zur Kirchenbuße erſt in der. Folge und zwar nur ein 
Tabouret geſetzt. Man gab ſich das Wort, von Als 
lem, wasvorgefallen war, feine Sylbe zu verlaut⸗ 
baren, obgleich dieſes Geluͤbde det · Verſchwiegenheit 
ſchon an ſich zu den⸗Familienſtaͤtuten gehoͤrte? indeß 
ſchien zu dieſem Ullem die Gegenrede der Baronin, 
die man Einſpruch nannte, nicht Yerechnet' zu feyn, 
womit es ihr uͤbrigens nicht viel beſſer ging, als jenem 
Alchymiſten, der es auf Gold anlegte und Porzellain 
zur Welt brachte, — Auch gut! Iſt Porzellain zu vers 
achten? — Sie hatte ſich, wie wir geſehen haben, 
ſchon fange zuvor gegen etwaige Vorwuͤrfe ihrer Ge⸗ 
burt in Bertheidigungsftand gefeßt: "Schade! denn ges 
wiß hätten wir fonft ein weniger gelehrtes, allein ein 
ihren Verftande und Herzen angemefjenered Stuͤck er= 
halten. Jetzt machte man, fo wie ed hingegangen war, 
-feinen Ruͤckweg. Nach dem Senior gingen unfer Rit— 
ter und. fein braves Weib, die ihre ABE trug. In 
pleno, wo die weibliche Gefellfchaft, welche bis jeßt 
in der Gemeinde geſchwiegen hatte, zutrat, ward ein . 
Archengang verabredet, der nad) Tifche gehalten werden 
follte; denn died Drama,’ bei dem die Baronin, ihr 
ABE und ihr Gemahl die weinerlichen Rollen gemadit, 
beſchloß ein herrlicher Schmaus cum applausu Aller, 
die am rothen Tiſche geſeſſen hatten , und derer, die 
draußen. geblieben waren. Die in efhigie bemafelte 
Baronin war nun wieder gariz die allerliebfte, fehönfte, 
beſte Couſine, und der Senior hätte um Vieles den 


Zintenfled son: dem e und i ſondern ımbgen, ‚wobein. eh 
ſich doch herzlich. freuete, daß wenigſtens der Punkt zum 
i unverſehrt geblieben war. Man aß und trank froͤh⸗ 
lich. und guter Dinge. Nach aufgehobener Tafel: ging! 
man paarweiſe nach der Bundeslade, und huͤpfte mit 
einer ſolchen Wohlanſtaͤndigkeit um ſie herum, daß ſich 
viele der Damen bei dieſem Tanz. aus Rührung der 
Thränen nicht enthalten fonnten. In deri Familie hieß er 
der Todtentanz. — Der Bundeslade ward ein Prunk⸗ 
zimmer eingeraͤumt, wo ſich alle drei Stunden ſieben 
Mann zus Wache abloͤſeten, die vomSenior Parole 
und Feldgeſchrei erhielten; — denn dieſe Bundeslade 
konnte nur zu ihrer Zeit wieder, ſo wie ſie hergekom⸗ 
men war, nach Hauſe gebracht werden. Der Senior 
mußte fie geleiten) „Die Geſellſchaft blieb ſieben Tage 
(nad der Bahl des Seniord und: feinen: Affefforen, 
wobei Senior für drei gerechnet ward) einmuͤthig bei 
einander. Dan hatte den Pfarrer loci am legten Tage 
zur Familientafel gezogen, oder ihr einverleibet; und 
. da Vieles von dem Borgegangenen, in fo weit es in’ 
Auge fiel und zum Aeußerlichen des Familienfefted ge= 
hörte, zu feiner Wiffenfchaft gediehen war: fo fonnte 
er nicht Worte genug finden, die Feierlichkeit zu lob⸗ 
preifen. Sein unvorgreifliched Gefuch, Die Arche unbes 
deckt zu fehen, ward ihm indeß abgefchlagen. — Die 
wachthabenden Bauern dienten ‚übrigens zu Fuß und 
ohne Schimmel; doch waren fie mit -Unter= und Obers 
gewehr knappenmaͤßig verſehen, welches den Schulmeiz 
fier am meifien verdroß, der gern bis zum Allerheilig⸗ 
ſten der Bundeslade hoheprieſterlich vorgedrungen waͤre, 
jetzt aber aus verbiſſenem Aerger gegen den Gevatter 
Nachtwaͤchter behauptete: dieſes Unweſen wuͤrde mit 
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dente welches ohne Suͤbtilieatentldiubetet in \optimm 
Formatabgrfdlohten wird. "Dr Nulhbar war bri dem 
Abſchluſſe ſo thaͤtig deivefen, dak de Baton eine große 
Meinung’ von ihm bekam, daer deldeiner Lade, "dire 
doch außer Feitien Geſchaͤftskreiſe lah, To viele Einſicht 
und Thaͤtigkelt bewiefen "hatte!" 8war hieß ’ed, ver 
Nachbar Habe im Trüben gefiſcht, And wenn gleich die 
eheleibliche Tochter des Aemſigen ihm nicht zu Theil 
geworden, doch in casu den beiten Theil erwaͤhlt; if 
def war Alles ſchwarz auf weiß, und dem Nitter lag 
nur daran, zu willen, woran er'wäre, und nicht quid 
juris. Wenn die Herten Juriſten nur ſo gütig feyn 
wollten, dies gegen dreimal’fo viel Kartengeld, als fie 
jest einziehen, den armen Leuten in Fürzerer Zeit zu 
verfauftAl als jest, wo denn auch nichts mehr für das 
Geld gegeben wird, ald"Geduldslchre! — Wär’ es wahr, 
daß es nur drei’ Reihen Geſchriebenes braudt, 
um Jemanden -mit Ehren “an Galgen und Rad und, 
was natürlich leichter ift, um Ruf und Vermögen zu 
bringen, ſo verdiente "unfer Nachbar das Zutrauen, 
welches ihm der Ritter durch das Anerbieten bewics, 
dad Geld auf landübliche Zinſen in’ feine Handlung 
zu geben. Nur erft nach Vielen Schwierigkeiten, und 
bloß. wegen! des gränzenlofen’ Butrauehs, welches der 
Nitter in ihn "feßte,""erfölgte endlich“ ein ——— 
ZJawort; und der Ritter entging durch dieſes Ja der 
gewiß nicht kleinen Sotge, ein fo anfehnliches Capital 
unterzubringen. Dazu kam noch, daß er nun die An 
träge fo mancher Ritter und Herren, womit man ihn, 
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außer dem Kaſten⸗Aſſeſſor Nr. 3., gleich nach des 
Ynfigen Tode beſtuͤrmt und befäufelt hatte, geradezu 
von der Hand weifen Fonnte: Da fehen die Frau 
Schiefter mit, denn Hollämderzähnen ,, wenn der Ritter 
auch wollte. — tan er? Die Wechfel, die der Ritter 
at Zageınach dem Ableben; des Aemſigen geſtellt hatte, 
md. „wegen ihres ſonderbaren Verfalltages erwaͤhnt 
ne werden ‚verdienen „wurden: bis zum letzten Heller 
Mahlt 3 “und, doc)’ blieb unſer Ritter ſchuldenfrei, 
und, befafs ‚herrliche Güter, welche/ ohne die Kreuze 
ng zu den erften im Lande gehörten, und 

noch. ein Gapitai von tietundet und funfzig 
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1ER Helden. war völlig diefen —— 
angemeſſen, die, ſo wie ſie zu allen Dingen nuͤtze ſind, 
ſih quch bei Etziehungsanſtalten ihre "Stimme nicht 
fefmen laſſen. Man fann nicht fagen, daß unfer 
Held ſchwaͤchlich war, und daß er die’erhaltene Nöth« 










wi körperlich bewies; doc gehörte er auch nicht zu 








nen Felſenfeſten, die unfer Nitter, wiewohl fehr uns 


it. unſeres Helden verhinderte ‚gewiß Feine ſeelen⸗ 






war in Hinficht dieſet ritterlichen Uebung ſo einge⸗ 


ABC -Sunfer auf feinen Sopannitertitier angelegt. Die 


nilich, geborne Atheiſten nannte — die ſich vor nichts 
ten, und deren Staͤtke ihr Gott iſt. Die Schwäde 


und ſeiberitterliche Uebung, die der Herr Vater feine 
| jen zudenken mochte. Der väterliche, Plan ins’ 


ſankt, daß man ihm ſogleich anſah, es fey. mit dem 


N u __ 
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Mutter..eignete, fih die Erfilinge der Erziehungszuysiund 
jede Mutter, wenn glei) ihe Kind. ein Sohn iſt, "bleibt 
dazu berechtigt, Ohne Zweifel werden wir finden, daß 
unfer Held fih durd fo. manches; Diuttermalynsunb 
durch recht. viele Eindrüce, die. ae, von- ſeiner Mutter 
empfing, und wozu die Stern und Kreuzſeherti gehoͤrte 
fein ganzes Leben hindurch auszeichnete. — Warum 
verhinderte die Mutter nicht, daß, ſchon zeitig unlautere 
Leidenſchaften genaͤhrt wurden, um dem Junker eint 
Elle zuzuſetzen, womit die weit flügere Mutter Na— 

tur (die. aber freilich Feine, Baronin ift) den. Dienfchen 
ne außgeftattet zu haben ſcheint! War er denn- aber 
nicht zu diefer wohlriechenden Erziehung: befprengt? De 
mußten Neid, Stolz, Ehrgeiz das glimmende Dodt 
der Fähigfeiten in dem Junker aufblafen, und mit fs 
mancher Vernachlaͤſſigung ded Menſchen ein Baron außs 
gearbeitet werden. Das arme Weib war ihrer natüge 
lichen Herzensgüte, und ihr Sohn feiner Nothtaufe 
wegen zu feinen großen Leidenfchaften aufgelegt. Gut! 
Warum benugte man indeß den Boden nicht fo, wit 
man ihn fand? Leidenfchaft ift Poefi ie der Seelen, und 
Poeten werden geboren — Warum Ilias ante Home- 
rum? Warum ließ man den Kleinen durchaus vom 
Kanznieifter geben lernen? Dad Schlimmfte war, daß 
dad arme Weib felbft bei. diefer. Gelegenheit zufchends 
einen guten. Theil ihres natürlichen Ganges verlor, und 
ed zwiſchen Kunft und Natur. fo manden Zwilt gabs 
Die Nakur behielt freilich den Sieg; follte aber Streit 
ſeyn, wo Alles entfchieden ift? Bedaͤchten die Vorneh⸗ 
men, daß die Pluralitaͤt doch immer auf der Seite 
des Volkes, und daß mit Recht deſſen Stimme die 
göttliche iſt; bedächten ſie, daß ihre Vota wie Tropfen 
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— ſie REDEN VER für 
beweifen,. ‚und, fürchten und, lieben lernen, 
sieht ohne Zucht und Liebe bloß befehlen. —- 
8 Ban rc wenig oder gar. nichts 
| Armor die zı welche gehorchen ſollen, nicht 
Winerbailet. und geneigt find, — Iſt bei 
DAN einen indipiduellen, ‚Sharafter 
m? ‚Umfiäude, ;follte many, ſo wie Neigungen, 
inde unter feine Botmäßigfeit, bringen lehren; 
d wie we it leichter waͤre dies Olympiſche Ziel zu ers 
venn man ‚die unendlich mannichfaltigen Anz 
des Kindes zu benutzen wuͤßte, und, wenn man 




































Lernte der. Lehrer den Zoͤgling kennen, 
—* mit ſich bekannt, und waffnete ihn gegen 
ſehr icht auf ihn zu berechnenden Umſtaͤnde; ver⸗ 
e man die individuelle Natur durch kuͤnſtliche Nach⸗ 
| ie, wie leicht: müßte ed, wo nicht gewiß, fo _ 
2 ih, zu beftimmen ſeyn, was aus dem 
n. werden, ‚würde?. Jetzt joll ſchlechterdings aus 
olz ein Merkur werden; und wie ſelten giebt 
D die ‚weit. vom Stamme fallen! Neigungen 
—“ und wenn Kraͤfte und innere 
nheiten des Kindes ein Wunder, in unfern Aus 
A — mag werden wit ausrichten? Sagt nicht: 
fünden ſich Anlagen zu allen Neigungen ‚im, Mens 
b uff m Acker könne ‚fo gut Weizen als Rog⸗ 
e werden, und es komme nur auf den Lehrer 
— Schuͤler zu machen was. ihm beliebe. 
zungen, welche die Natur zu Hauptzuͤgen des 
| umte, kann der Menſch ſo leicht nicht 
J — heißt Kampf, wider die Natur: Erziehung, 
bare Werke, 8. Di. 9 


Br 
9 


it Umftänden, uno. Schwierigkeiten. befannt zu mas 
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und doch folte Erziehung Naturveredlung Fey TG 
meiniglich fängt die Erziehung unferer Vornehmen nicht 
vom Menfchen an, um zum bedeutenden Menfchen über: 
zugehen, fondern man fagt dem Zoͤglinge: er fey ſchon 


von Natur bedeutend, und werde nicht übel thun, wenn 


er bei .diefer Bedeutung geruhen wolle, «in Menſch zu 
feyn. Man complimentirt ihm den Menſchen bloß au 
ohne: ihm denfelben zum Gefeg zu machen. Was Sit 
vor ſich ſehen, ſagt man ihm, ift Ihe Untergebener; 
Gott: feßte Eie, wie weiland Adam, in’s Paradies, 
um zu berrfchen und zu regieren. Leibeö- und Seelen⸗ 
fräfte find zwar liebe Gotted8-Gaben; indeß gegen Ge 
burt und einmal hundert und funfiig taufend Neid 
thaler baares Geld (ohne die fchönen feyuldenfreien Ro 
ſenthaliſchen Güter) wie. gar Nichts! — Es iſt ſchon 
Alles, was man thun kann, wenn man ihm Gnade 
und Huld gegen die Wuͤrmer, feine Unterthanen, an⸗ 
preiſet, weil der liebe Gott ihnen doch die Ehre erwies 
jen ‚bat, Nafe und Ohren an ihren Kopf zu hängen. 
Ber ift unfer Nächfter? und follen wir nicht unfern 
Raͤchſten lichen ald uns ſelbſt? — Warum diefe Auds 
bolung ? Unſer Iunfer erhielt eine wohlriechende Etzie⸗ 
bung, bei der es nur auf gutes Wetter angelegt ward. 
An den druͤckenden Sonnenftrahl: des Sommers, und 
an den Nordwind ded- Winter, ald An vie beiden 
Tahreszeiten des Bürgers, und an den nochmühfeligern 
Herbſt, ald an die Jahreszeit des Bauernftandes, war 
gar nicht gedacht, obgleih, wahrlidy! nur der ala 
Menfch erzogen it, der, wenn Noth an Mann geht, 
alle vier Sahreszeiten in den vier Tageszeiten mir nicht 
dir nichts und fo zu überftehen vermag, daß er weder von 
einen phyfifchen, noch von einem moralifchen Katharr oder 


Fieber oder etwas dergleichen befallen zu werben: fürdhe 
ten darf. — Test mußte nichts, auch nur einen Stroh⸗ 
halm breit, aus feinen einmal angenommenen Graͤnzen 
verruͤckt werden, wenn der Junker nicht der Kälte und - 
Hitze unterliegen folte. Kein: Dreier Zinſen von dem 
anfehntichen Capital mußte auöbleiben, fein Kreuz im 
feeiherrlichen Schloffe angegriffen werden, fein Dach⸗ 
ziegel ſich verfchieben, fein Menſch, felbft den regieren- 
den Herrn nicht ausgenommen, ſich in einen andern 
zon umftimmen. Es mußte immerwährender Frühling 
auf Erden bleiben, und Roſenthal Arfadien merdenz 
Nektar uud Ambrofia immer für Geld, nota bene 
ohne gutes Wort, zu haben feyn, wenn unfer ABC— 
Sunfer grünen. und blühen folltes ‚Freund und Feind, 
daß ihr euch nur in den Schranken zu halten wißt! 
denn, wenn ſich nicht Alles in der Welt wie im, Ein- 
mal-Eins folgt, fo fann ed unferm Junker nicht 
mohlgeben und er nicht Tange leben auf Erden. 
Nicht fuͤr Gotted Erdball, für Nofenthal ward er er- 
zogen. — Vielleicht Ändert ſich unſer Held, da die; 
Scene fih verändert, Seht! zeitiger, : ald es fonft, 
Sitte im Lande ift, wird ihn durch einen: Kofmeifter: 
unter: die Arme gegriffen: gewöhnlich die zweite Amme, 
welcher die ‚liebe Iugend an die Bruſt gelegt wird. 
Der Ritter: — zu feinem Ruhme ſey ed gefagt — vers; 
gaß nicht, die Milch dieſer Amme zu unterfuchen, eine: 
Ammeninftzuction. zu entwerfen, und. ſelbſt an feinem 
Theil dem Hofmeiſter mit Rath und That zur Hand. 
zu gehen. Er wollte aber nicht die zweite Amme ſeines 
Sohnes, fondern die Amme feiner Amme ſeyn; — 
daB ift freilich leichter! Und dieſe Infteuction? Der, 
Ritter meinte kraft derfelben, daß fein Sohn feines, 
9% Ä 


a 


als ſich ein Kleck im Grünen in alten Familien findet, 
— Ale jene ſchoͤne Reden des Alterthums uber Vaters 
land und Heroismus waren hier Schulredensarten, die 
man zu Ehren und: Unehren brauchen kann, je nachdem 
das Exercitium es will. Zu den geheimen Artifelmder 
Daſtruction gehoͤrte, daß der A BE): Junker ohne 
werden ſollte, Strafen, hieß esſollen 
durch Empfindung des Unangenehmen beſſern; und da 
Selen: und Koͤrperſtrafen giebt, ſo muͤſſen Kinder, 
e nachdem fie mehr ; Seele, oder mehr Körper habe, 
mit Seelen⸗ oder Körperftrafen. belegt; werden. "Der 
Ritter war nicht ganz auf unrichtigem Wegezinur 
gehörende Kopf eines Meiſters dazu, zu beſtimmen, 
Hund: wie viel das Kind Selen und Koͤrper habe; 
——— thut hier wahrlich; nichts zur Sache. 
Rurz) bei⸗ der Art, wie unſer Held» erzogen ward, 
ien es freilich nicht darauf angelegt, daß der Junker 
ſelbſt· Etwas Serfuchen; ſelbſt Etwas erfahren ſolltez 
vielmehr watd die Geſchichte ihm als Spiegel, Negel 
Riegel anfgefchlagen; und. ihm die Verſicherung 
geben. Ba! ſchon Andere-fürr ihn verſucht amd erfah⸗ 
en hättens Wer wird denn auch auf einer franzöfifche 
Resolution uud. dergleichen caltuliren ? Mein Held wa 
än Held aus Buͤchern, und‘ lernte reden; handeln: aber 
uicht. ern das Dichten und Krachten des Menſchen⸗ 
fennerd dahin gehet daß der⸗ Lehrling Alles aus ſich 
——— daß das Kind durch ſeine eigenen 
gen lerne, daß feihe Handlungen ihm Fibel 
868 werden „fo; war bier die Geſchichte 
nbild, elches angebetet ward, Wahrlich 
efehichte" Hicht: Überttieben" wird. —— UND 
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und einem wirklichen Türken : geweſen ſeyn mochte: 
Kennen muß man, feinen: Feind, pflegte er zu ſagen; 
und eben darum. mußte: fein Sohn auch die tuͤrkiſche 
Geſchichte vor den Geſchichte des Volkes Gottes lernen. 
Kennen,“ fragte der naſeweiſe ⸗ Hofmeiſterum zu 
verfolgen?’ Bis in den Tod! erwiederte der Ritter 
weshalb; er denn⸗Nuchecruͤhmlichſt am! dem tuͤrkiſchen 
Weizen, dem tuͤrkiſchen Papier und Dem tuͤrkiſchen 
Bund ſchreckliche Exempeluſtatuirte. Oft dankte er dem 
Himmel, daß xr nichtuzu dem ſonſt ſos alten und be⸗ 
ruͤhmten Geſchlechte dern Rücken) gehoͤre; er behauptete, 
bloß wiegen dieftö;@teins des Anſtoßes, ein Zweig 
son: ihnen. a0) eg zen z 
er u wylsghn ‘Ye u TA ER IT; 1 TR 


a8. der, „Soft, it, ‚Ehren die Artiſche Ge 
ihn geendigt „hatte, dankte ‚RE, Gott, daß er en 
dieſer Mördergrupe, wie Daniel. errektef wäre; als 
es nicht auch andere , Mördergenben sin, „Der, — 
gäbe! Jetzt glanbte eu. ohne allen. Widerſtand zu dem 
Bolte Gottes Überge en zu ‚fönnen ; doch legte unfer 
Ritter ſich dieſem a ermais in den Weg, und achtete 

darauf als ‚ibm „der. ‚angehende Mann Gettih 
bewieß, daß es wegen der Befchneidung, wegen des 
gelobten Landes, „megen der. Baͤrte, :und.megen vicler 
— Umſtaͤnde, halhe Arbeit ſeyn würde, — | 


Der Sry füge "Hinzu; wird nie oehänder 
MN eb nur eih heuer Art an. Ay bleſe e Umſtaͤndt 
Aalten dicht and ‚fonnten nicht‘ getckh, “Ba felbſt der 
Gldante des alten - zftäitients" oem Seftehe tipe übers 
Men Wat. «Auf Speist = Stenr M Hußee bie, | 


— 
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Roͤmifches Faiferhiftorie 

die Reihe. Gleichviel! waren die Menſchen nicht 
32 ‚einander aͤhnlich? — Der Hofmeifler bat für 
ontulü und Nemus um geneigte Gehör, es ward 
idgefchla; N, und nur nad) fo vielen Mißariffen fab 
endlich, ein ,., wovon er, ohne Dedip zu ſeyn, 
—— hätte überzeugen koͤnnen, daß 
e. (nach Art gewiffer Leute, ‚die nichts achten, 
06 nicht mit ‚einer Pointe endet), bei jedem Theile 
tt 6 Dichte feinen Herrn Sohn in freiherrliche Sie 
n ſetzen wollte, ‚Se mehr nun diefer ‚oder je⸗ 
1er Theil der Geſchichte dazu Stoff enthielt, je fruͤher 
Rilte fie, des Eindrucks halber, den man (nach der 
N teuetion) in den eriten Jahren am fi cherſten bewir⸗ 
fen ann, der Gegenftany, des unterrichts fepp- Todte 
9J digen, * ſagte der Nitter, Y verderben. d toͤftlichſie 
Del, —. Mag! dachte der Hofmeifter; ich. ‚it bloß 
i un e er voll, Eier ausbruͤten, die mir überlie ert Were 
an. — ‚Sn der Eümifchen Gefchichte war es ſehr mit 
uf Die. se henschloungen gemünzt, „die, der, Hofmeis 
‚allen Sräften einwaͤſſerte. Es niet ihm 
ße, u 3 den befannten 
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noch einige anderektitiſch beizufügen ;- PER ey ®. 
den Kindermord zu Bethlehem rechnete, welches unfer 
Ritker in beſondern Gnaden vermerkte So eerfinderiſch 
unſet angehender Geiſtlicher in Ruͤdſicht der‘ Vuſelaus⸗ 
vn (din; fer ſchiwach⸗ water in der 
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die ihn noch mehr, als die Toͤrkengeſchichte, ängftigke, 
Do, wollte er wohl oder übel, er mußte diefer brod⸗ 
loſen Kunſt Zeit und Raum Zimen , um, wenn vom 
Urfprunge der Wappen der Eigenfchaften und den Res 
geln, die beim Aufriß und bei der Anfertigung, Viſitung 
und Auslegung eines Wappens erforderlich find, bit 
Mede war, nicht länger wie jest ein Stillſchweigen 
Unwiſſenheit beobachten zu dürfen, welches. fi y 
Stillſchweigen der Weisheit etwa wie ſchleichen. von 
behutſam wandeln unterſcheidet. In kurzer Zeit konnte 
er den Rittet auf einen heraldiſchen Zweikampf heraus⸗ 
fordern; und da er fein Studium in der Stide getries 
ben hatte, fo erfchraf der Rittee nicht wenig, ald et, 
anſtatt den Mappenunterredungen aus zuweichen, ſie 
ſelbſt auf, freiem Felde auffüihte. Wappen find Aus—⸗ 
haͤngeſchilde, fing er an. „Halt! ſagte der Ritter; 
der Begriff muß veredelt werden. Ich leite die Genea⸗ 
logie diefed Namens von den Waffen ab; diefe Lin 
terſcheidun gzeichen fuͤhrte man anfaͤnglich auf Schild 
und Heim.“ — "Der Hofineifter würde fein Schild 
gewiß noch nicht fo-bald eingezogen haben, wenn fich 
nicht die gnädige Frau in dieſes Gefpräch gemifcht und 
ihm, der heute ‚zum erftenmal feine heraldifchen Sfarus- 
Flügel verfuchte, zu verftchen gegeben hätte, daß, wenn 
‚gleich, jedes Handwerk einen goldenen. Boden. habe ,. der 
Schuſter doch wohl thue, bei feinem; Leiſten, und der 
Schneider bei ſeiner Nadel zu bleiben. Ob nun gleich 
die gute Frau den Schuſter vorausgehen ließ, ſo fühlte 
doch der Schneidersſohn Den. Nadelſtich fo: heftig, Daß 
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er in Kine Art von Furzer Naferei fiel, und (nach Art 
der Menſchen, die, wenn fie von der Tarantel geftos 
hen ſind, vom Tanzen nicht ablaſſen tdnnen) ſich durch 
aushelfen wollte, und ſich wie ein Kreiſel durch 
herumdrehte. Faſſung iſt das einzige Mittel, 
— ——— wiſchen Leiden und Thun 
| pres: iſt ein Eptract der Geduld Anſtatt 
den Aaufzufangen, und den Schneider ſeine 
w eg ge * laſſen froͤhlich — fiel er auf die Klei⸗ 
— die von dem lieben Gott ſelbſt gefer⸗ 
ti n; indeß mußte er, da der Bedienterhhinter 
ber —— — Frou in Lachen ausbrach, 

erandere) Tarantel⸗ Materie aus der Luft greifen 
5 hatte. die Baronin eine Verwirrung  diefer 
N, die aus einer unſchicklichteit im die andere 
Wwar immer aus einer kleineren in eine größere, 
ig te Die Gabel entfiel dem jungen Mann; er wollte 
—* 2 und verfchüttetet ein Glas mit: rothem 
dat herrliche: damaſtene Tifchtuch. 7 Es fehlte 
Biel, ſo waͤr er vom Stuhle gefallen; ſo wenig 
er ſich an Leib und Seele halten. =— Der Baro⸗ 
Bi ide Nadelſtich wehe zu thun, weilser den 
u, welt=uherfahrnen Juͤngling fo fichtbarlich ver 
eiate Sein Bateriibenähete das Höchft = frei- 
kelichen Hans ‚und durch den Vater war dero@ohn 

Er ormatorwuͤrde empfohlen «worden; indef glaubte 
| Frau verbunden‘ zu ſeyn, dem Juͤnglinge, 
ur ei Sc a jes länger je mehr uͤber die 
ig/ u feinem eigenen‘ Beften: Schranken zu 
öhnlüchen Tifchreden wurden: zwar auch 
folge aus der Heraldik; gefchöpft; indeß huͤtete 
te Schneidersſohn, Blößen zu geben. — Dur 
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Kitten, deflen: Vorliebe fͤr das alte Jeſtament ¶ Dir | 


ſchon kennen, “verfehlte: nicht „den Adam, Sem Ham 
indes Tophet;;-die juͤdiſche Nation und deren Stämme 
mit: Wappen zu beehrem dm, «Segen Jakobs fand er 
vielen Stoff zur Heraldik. Dem ahnenarmen Könige 
David ſelbſt, der Gott ſein Schild. nennt, konnt 
die Wappenehre nicht abſchlagen; umd ob en, es gleic 
nicht voͤllig zu leugnen im Stande war, daß man erſt 
zu Ende des zwoͤlften und zu Anfange des dreizehnten 
Jahrhunderts Spuren van⸗ Wappen antreffe fo: bielt 


er dach: das werthe ſeinige fuͤr weit aͤlter, und ſah cc 
als ein brennendes Licht unter dem Scheffel an ud 


ſetzte er Den Ausdruck: Helm zw Ernſt und Schimpi 
oder zu Krieg und. Tourniaren, ins Reine; Vekanntlich 
leidet feinen heraldiſche Figurſo viele, Beränterungen 
wie das Kreuz; und es war erwecklich, Das heraldi⸗ 
ſche Collegium: uͤ berudaduKrteug: aus. ſeinem Munde 
zu hoͤren ‚welches; der Ritterin um fo. mehr Freude 
machte, da es ſie? ſorlebhaft an ihren Brautſtand er⸗ 
innertes' Ueberhaupt find Wappen eine Bilderſchrift, 
und haben etwas Geheimnißvolles, Hieroglyphiſches 
und:dalidie Damen wohlbedaͤchtig von den Aftären der 
-Geheininiffe, die wiriigeneris masoulini halten, ent: 
ſernt werden ; ſo iſt nichts natürlicher, ald -Dafisfie ſich 
gern dazu einweihen laſſen möchten: —, und daß ſie ſich 
auch gern mit Broſamen begnügen z' die von unfeen 
wohlbeſetzten Geheimnißtafeln fallen. — dieſe 
Broſawen find bei weitem ‚der. beſte Theil— 
Wenn ein Collegium von Zwanzig, eine 2 
von Funfzig, wur Ein Wappen hat /ſagte Der Ritter 
ind Mittags — „was folgt natürlicher, als daß dies 
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ſen Bdanyigen und dieſen Bunfjigen zuſammen auch 
nur Ein! Sopf gebühret!Y = 2 Zur 1777 Sure aa 

222, guter Ritter! wenn der geftochene: Hofmeiſter 
eingewandt hätte, :daß. auch die ganze Nofenthalifche 
freiherrliche Familie. Mit und Ohne nur Ein Wap 
pen im. vielen vidimirten Kopieen: beſitze, und Ewr. 
Hochwuͤrden die Schlußfolge zu ziehen ſelbſt uͤberlaſſen 
hättet Doch verdarb diefer junge:Mann feit dem Stich 
der gnaͤdigen Frau: faſt Alles; und: wenn er. ſich ja her⸗ 
ausnahm, feurige Kohlen auf das Haupt Sr. Hoch⸗ 
würden und Gnaden zu ſammeln; ſo waren es «in 
Paar. Kohlen Aus dem Rauchfaß, umd immer ſolche, 
an denen noch Weihraud hing. Wenn er ſich unten, 
feines Gleichen befand, behauptete er, daß die Manier, 
mit vornehmen Leuten umzugehen, die in dieſem Fall 
ohne allen Unterſchied Eines Geiſtes Kind find und 
Alte zuſammen nur Ein Wappen fuͤhren, noli me tan- 
gere., welches verdollmetſchet iſt? honny soit quimal 
y pense, leider! fo allgemein wäre, daß nur demjeni« 
gen Lebensart zugeftanden würde, der mit Menfchen:einer 
hoͤhern Neligion umzugehen verftände; ob es gleich nicht 
nue weit ſchwerer, fondern auch weit nuͤtzlicher ſey, 
ſich in jede Menſchenklaſſe — ſich in das. Volf zu 
ſchicken. Vor Gott dem Herrn, dem väterlichen Bes 
herrſcher, feßte er hinzu, ift Alles gleich weit und gleich 
nahe: Cherubim und Seraphim find nicht himmliſche 
Grafen: und Freiherren; — Allvater ; : Alleinherrfcher 
ift Gött, und alle Lande find feiner Ehren vol. Diefe 
theofogifche Sweizüngigfeit legte ſich gar bald, je mehe der: 
junge Menfch aus feinem Compendio in die Welt fam, 
und je mehr er ſah, daß die Welt, wenn gleich nicht 
die befte, fo doch leidlih war, deſto mehr. genas: er. 


— 142 — 
Jetzt war er vor jedem Nadelſtiche der guten Bäronin 
ſicher, und konnte auf ein ruhiges und ſtilles Leben 
in. aller Bottfeligfeit und Ehrbarfeit rechnen ‚fein‘. Leben 
lang’ Der gute: Franklin, ver feinen Sohn: ver 
Voltaire: auf die Kniee fallen; ließ, verglich den Add 
‚mit Thieren, die im alten, Teftoment ein: Gräuel find, 
und. die fih mit den unfaubern Geiftern vor-den Augen 
der Gergeſener auf eine wunderbare Weiſe fleiſchlich 
vermiſchten. In der That, der Vergleich iſt ſo wenig 
hoͤflich, als voͤllig anpaſſend. Unſer Ritter verglich ihn 
als er ein Glas Champagner uͤber Verordnung getrunken 
batte, zu nicht geringer Verwunderung des Hofmeiſters 
mit Hunden, die man doch zur Zeit unferer in Gott 
ruhenden Vorfahren zur Beſchimpfung und zur Strafe 
tragen ließ, und die man, nach roͤmiſchen Grundſaͤtzen, 
ſchweren VBerbrechern beipadte, ‘wenn fie am Leben 
geftraft werden ſollten. Bei unferem Ritter indeß was 
ten- Kunde fein. unedler Vergleich. — Er befaß Hunde, 
die er zwar nicht, nach dem Beifpiele des Iyrannen, 
der fein Pferd. zum Maire in Nom erfohr, beehrte und 
an die. Tafel zog, denen er indeß fein Bild und. Hebers 
fchrift, fein: Wappen, (dad. Johanniter» Kreuz felbft 
nicht audgefchloffen) angehängt hatte... „So wie de 
Menſch Hunde braucht, Thiere, ihred Gleichen, zum 
Gehorſam zu; bringen uud fid) unterwürfig zu machen, 
fagte der Ritter etwas leife, wie in Parentheſi: fo 
auch der Negent den Edelmann... Der Lohn ift ein 
Band.’ — Der Regent? fragte die Baronin. — Der 
Regent, ; erwiederte der Ritter; er ſey Fuͤrſt oder Gefes. 
‚Sit. Oder Geſetz? 

Er. Denn ei und Handhaber ſind alsdann 

Edelleute. 
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Wein aber der Hund gereizt wird, erwiederte Sie, 
ſeinen eigenen Herrn? 
So wie das Unrecht ihm ſchlaͤgt, beſchloß der 
* — Zener Ernſt und Scherz, der ſich nur bei 
md Gleich einfindet, und mit Herz und Herz 
jener Gedanfenfluß, der das Wohlgefallen bei ' 
—— ZTiſch erregt; jene Artigkeit gegen 
one Geſchlecht, die fern von aller Zweideutigkeit 
rführ ngsanlage iſt; jene Offenberzigfeit, bei der 
em d von den Anwefenden fich unter dem Schlüffel 
Bil fondern Seder fpricht und Seder hört, ohne fich 
‚btoß f den nächften Nachbar einzufchränfen, der und 
je si nicht für eine ganze in Feuer geſetzte Ge— 
er ‚entfchädigen fann; jene Ausſaat, die fon 
t dem Weifen in feinem Studierzimmer eine reiche 
e brachte — mar im ritterlichen Haufe gewiß 
=. in’ die Acht erflärt und verbannt: So wie die 
Sreiheit in der treuen Beobachtung felbft gemachter 
Geſehe beſteht, fo beſteht Lebensart in der Weisheit, 
A Wort, oder die Flucht des Schweigens zu neh⸗ 
ar. Man ließ dem Champagner feine Kraft, wenn 
I einen Einfall anlocfte, und daͤmpfte den Einfall _ 
nicht wie die Erbfünde, damit keine wirkliche: daraus 
e. — Um in der Gunft feiner hohen Patronen 
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dor, und.erdffnete es mit-einer Anrede über den Aus⸗ 
dtuck Wappen« König, welche Namen. ex fehr ger 


. 


ehrt. von. —— ableitete. Was ‚meinen 
Sie, fagte er zu dem Sunfer, wollen. Sie nicht, wenn 
- Gott Leben: und Gefundpeit verleihet „Wappen⸗Koͤnig 
werden? — Nein, erwiederte der Junker, Wappen⸗ 
Kaiſer. Dieſer Kaiſerſchnitt von Antwort ſetzte den 
Hofmeiſter in eine nicht gexinge Verlegenheit. — Wer 
Menſchen kennen lernen will, muß ſie nach ihren Wuͤn⸗ 
ſchen beurtheilen, fing die Baronin an. Heil mir, daß 
ich Mutter ward! Bei’m Wunſche zwinat. man ſich 
nicht; man glaubt Keinem in feine Gränze,, ; 
len. Die größte Unbeſcheidenheit findet man k 
lich, und das Gebot: du folft nicht begehren,, Scheint. 
bei weitem nicht auf Wünfche anwendbar zu. feyn. m 
Zwar ‚folten nad) Art der Examinum, dem Junker 
geleßrte Daumſchrauben angefegt und er über einigt 
Special-Artifel ‚peinlich. vernommen werden; indeß, hatte 
der Hofmeifter, wie wir aus der fritifchen Frage vom 
Wappen⸗Koͤnig erſehen, ſich ſchon in die Zeit ſchicken 
lernen; und anſtatt aus dem Credit uud Debet von 
des Junkers Verſtand und Unverſtand eine Balanz zu 
ziehen, wußt' er es fo zu. fehren und zu wenden, daß 
die Frage die. Antwort, und die Antwort Die ‚Trage 
entbielts.. Eine Hand wuſch⸗ wie in union Katechis⸗ 
wien, die andere. — . ; ee 
Das Rdmiſch „Saiferliche Wappen ward gat zieh" 

lich zerlegt, wobei der Ritterin der zweitoͤpfige Adler, 
feiner Sweiföpfigfeit ungeachtet, nicht mißfiel. Des 
vierten Quartiers fechözehntes. ſilbernes Ted brach Sr. 
Hochwuͤrden das Be, Die Worte: „im ſechszehnten 
ſilbernen Felde iſt ein von vier kleinen in den Seiten— 
winkeln beſetztes goldenes Kruͤckenkreuz, wegen Jeruſa⸗ 
lem, famen kaum zum. Vorſchein, als ein Eramens 
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Waffen⸗ und Wappen Stilfftand: einbrach, und alles 
mit dem Worte. „Jeruſalem“ ſich endigte. 

Der: Hofmeifter, der bloß ex libro doctus war, 
danfte nun freilich dem Himmel, daß er fo unverfehens 
den rechten Fleck getroffen Hatte; :indeß that. ed ihm 
berzinniglich leid, daß er feine Schlufrede, welche von 
den redenden Wappen handelte, nicht anzubringen Ges 
legendeit: fand. : Er ſetzte ſich dieſer Rede halber vieler 
Gefahr aus, und wagte einige: Saracenifche Ueberrum⸗ 
pelungen, konnte aber gegen die Tapferkeit unfers Rit⸗ 
ters nicht auffommen. Bloß an der Tafel hatte er 
Gelegenheit; den Inhalt feiner abgebligten Schlußrede 
anzudeuten, und ad unguem zu zeigen, worein er 
dad Wefentliche, das Zufällige und dad Modiſche des 
Rofenthalifchen Wappens ſetze. Diefe Dreiheit führte 
ibn überhaupt auf die drei Ingredienzien eined Wap⸗ 
penrecepts, und zu einer Ichrreichen Unterhaltung. 
Zum Weſen, wenn anderd diefe Kunft ein Weſen 
bat, rechnete er, wie Rechtens, dad Feld vder 
den Schild, die *Tinfturen und. die Figuren; zum 
Modifchen: den Helm, die Helmzierathen, und zu dem 
Bufälligen, das nur einigen Wappen zufteht, die Stan» 
des⸗ und Ordenszeichen, Schildhalter, Wappenzelte 
und Maͤntel, Sinnſpruͤche, Familienparole, Symbola. 
Wie ſchrecklich unſer Ritter mit ſeiner Lanze bei dieſer 
Gelegenheit uͤber die Mode herfuhr und ihr den vers 
dienten Lohn gab, wird man ſich fehe leicht Horftellen, 
wenn man ſich des natürlichen Rofenthalifchen Abſcheues 
gegen Alles, was Mode.ift.und heißt, erinnert. Die 
Mode folte auch fo viel Befcheidendeit haben, ſich dem 
Gothiſchen Tempel der Heraldik mit mehr Ehrerbietung 


zu naͤhern, und ihre Arabesken anderswo loszufchlagen 
Hippels Werke. 8. Bd. 10 
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fuchen! Ift es nicht ein elendes, jaͤmmerliches Ding um 
die gepriefene menfchliche Freiheit? Da, wo lex scripta 
den Menfchen losläßt, bindet ihn die Mode, um ihn auch 
da nicht frei zu laffen, wo er fich völlig frei zu feyn glaubt 
und frei feyn koͤnnte. — Der Uebergang des Hofmeifterd 
von den drei Ingredienzien ded Wappenrecepted auf den 
Umftand, daß aller guten Dinge drei wären, Geift, 
Seele und Leib, Noch, Welte und Beinkleider, brachte 
den Baron auf die. ritterfedde Behauptung ‚ı daß jedeö 
Ding von Wichtigkeit drei Woͤrter in und zu feinem 
Dienfte habe. Unter vielen Beweiſen war der Ritterin 
merfwürdig, daß dad Wort ftürgennwom Vieh ,. dad 
Mort fterben von gemeinen Menfchen ;ı dad: Sonnen 
wort untergehen dagegen von vornehmen: gebraudit 
werden: follte. So war. der in Gott ruhende hochwohl⸗ 
felige Here Vater unfered Nitterd untergegangen, 
der Vater feiner Frau Gemahlin Gnaden nur:geftors 
ben, fein Hund, ob er gleich bebändert war, ‚geftürit. 
— Mer hätte gedacht, daß dad MWefentliche, Modiſche 
und Zufällige bei den Wappen mit ſo vielen Anläffen zu 
erbaulichen Betrachtungen an die Hand gehen könnte! — 

Der Ritter, eingedenf,:daß er feinem Sohne, aus 
ßer der von. ihm entworfenen Inftruction, auch Hoch⸗ 
ſelbſt Unterricht zw geben verheißen hatte, bereitete fid) 
ſchon längft auf dieſes Gefchäft im Stillen. vor; und. 
im Stillen, wiewohl mit Zuziehung der Frau Gemah⸗ 
lin, ward befchloffen, daß, da man dieſen unterricht 
in der N — würde, ‚ee auch 

die — 

| heißen fotte. Mer jedes bildliche Wort mit der — 
malen will, iſt ein Geck, und wer keins mit der Hand 


BETT pe 


bezeichnet, iſt ein Metaphyſilkus. Ausdruͤcke, die mit 
der Hand begleitet werden, verdienen dadurch den Bei⸗ 
namen handgteiftich; und ſo wie das Schwert den 
Ritter ausmacht, ſo adelt —* —— Handsriff 
den Ausdruck. 

Dieſe Lehre, welche der Ritter dent Hofmeiſter 
theoretiſch einband, ward ⸗ von ihm feldft: praktiſch 
meiſterhaft in Erfüllung geſetzt; und wenn es gleich 
wahr iſt, daß Hände, die gewiſſen Leuten im gemeinen 
Leben los zu fen fcheinen, ihnen allen Dienft-verfagen; 
fo bald es zu Ernſt oder That und. Wahrheit fommtr 
fo ift- es doch auch wahr, daß jeder. Schwache noch 
einen Schwächeren findet, an dem. er zum Ritter gu 
werden, wo nit Ueberlegenheit, ſo doch das Gluͤck 
hat. Wer den Loͤwen mit einer gewiſſen Art auszu⸗ 
ſprechen im Stande iſt, ſcheint ſich wenigſtens ſo etwas 
von Loͤwen eigen zu machen, was fuͤr den erſten An⸗ 
lauf gilt; und ſo gibt es eine Art Ldwenwotte, die 
ein gewiſſcs koͤnigliches Gebruͤll an ſich haben 

Die Daͤmmerungs⸗Stunde des Ritters hieß 
—— auch:geheime Stunde. Sie war mit Ein⸗ 
bildung ſtark gewürzt, welches uͤberhaupt ein Roſen⸗ 
thaliſches Loſungswort ſchien: ſo wie das Work Frei⸗ 
heit dad Schlagwort, der Wahlſpruch des Volkes iſt. 
Einbildung: ‚pflegte der Ritter zu ſagen, iſt der Thron 
der Menſchheit, den kein regierender Herr, kein Thrann 
angreifen kann. Sie iſt zollfrei. Der Tyrann ſelbſt 
hat den Eid der Treue an dieſem Throne geleiſtet und 
dieſer Menſchenalleinherrſcherin gehuldiget. Ohne das 
Gluͤck, hier ein Unterthan zu ſeyn, waͤre der Fuͤrſt 
ungluͤcklicher, als fein letzter Sklave. Man könnte 
die Einbildungskraft einen van jur Unwahrheit nen⸗ 
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nen, den alle Menfchen haben, — In der Bibel wer 
den alle Menfchen Lügner genannt, — Oft feheint die 
Unmwahrheit fogar das Gewürz zu ſeyn, welches der 
Wahrheit den Geſchmack beilegt. — Die meiften Worte 
find Lügen; und wo ift der Denker, der ſich diefe Worts 
lügen nicht zu Schulden fommen läßt, der nicht in Ges 
danfen auffchneidet+ — 

Der Gegenftand der geheimen Stunde, welcher 
ſich indeß bei der Ausführung gar fehr ver Fleinerte, war 
nichtd Geringered, ald eine Gefhichte der in Europa 
verblüheten und noch blühenden Nitterorden, welche 
der Ritter mit einer folhen Lebhaftigfeit, wiewohl in 
nuce — (in einer Nuß; ob einer aufgebiffenen oder 
nicht, wird die Folge lehren) vorzutragen Willens 
war, daß fein Vortrag von einer wirklichen Ordens⸗ 
Aufnahme nicht fehr verfchieden feyn ſollte. Died Ding 
von Wichtigfeit hatte wenigftens dreimal drei WB orte 
in und zu feinem Dienft. — Ein großer Stein des 
Anftoßed ward dem dämmerungsfchwangern Baron und 
feiner Ritterftunde -in den Weg gelegt; und welch ein 
Ding von Wichtigfeit hat deren nicht drei und dreimal 
drei aus dem Wege zu räumen? Hier war der Stein 
des Anftoßed und der Feld des Aergerniffed ein tertius 
inter veniens, ein wackerer Edelmann, der diefe Straße 
abſichtlich zeg, um mit unferm Nitter eine Lanze zu 
brechen. Dieſer Gaft war, fein geſchlagener, allein, 
wie unfer Ritter es fein gab, ein ‚befchlagener Cavas 
lier, der fein Rings, Kopf- und Qwitenrennen, Frei⸗Balg 
und Scharfrennen und was man fonft in unfern gefitte« 
ten Zeiten zum Turnier rechnet, keck und wohl verftand, 
und der diefe Reife, wie man nachher aus vielen Um= 
ftänden ſchloß, vorzüglih aus Neugierde unternommen 
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hatte, um zu ſehen, was an den Funken ſey, welche 
der Ruf von unferm Ritter und feinen ritterlichen Ans. 
lagen weit und: breit umher gefchlagen hatte. Da Al- 
les, was in’ Abentheuerliche faͤllt oder ſchlaͤgt, dad 
Schickſal hat, übertrieben zu werden, fo ging es auch 
dem Ritter und feiner Burg nicht anderd. Man hatte 
behauptet, er habe fein Kind, das wirklich mauſetodt 
geweſen ſey, durch eine befondere Art von Taufe auf—⸗ 
erweckt; in feinem Schloffe wohne die Siraft, weibliche 
und männliche Lnfruchtbarfeit in ein taufendfältig 
fruchtbares Erdreich, Spreu, die der Wind zerſtreut, 
"in Weizen zu verwandeln, unedle Metalle in edle um⸗ 

sufchaffen, und an Menfchen und Vieh vermittelft des 
heiligen Kreuzes Wunder zu thun, die bei Menſchen⸗ 
gedenfen nicht gefehen und gehört, und in unfern lege 
ten Zeiten nur etwa von Gafßnern, dem Caffetier 
Schröpfer und wenigen andern hoͤchſtſeltenen 
Menfchen bewirkt worden. Der Saft war zu fein und _ 
zu gutdenfend, um eitle Neugierde aus feinem Beſuche 
hervorfhimmern zu laflen. Er fam, ſah und ſchaͤmte 
ſich, es bei dieſer Angelegenheit auf eine Wette ange⸗ 
legt zu haben, die ſchon a priori unmoͤglich anders, 
ald wie es am Tage und 5. e. w., ausfallen fonnte, 
Als weitläuftiger Verwandter des Barond jand ſich 
gar bald der Apellesfhe Vorhang, der pilofophifche 
Mantel, und der Auftand, womit er feine Blöße deckte. 
Hier ift ein Extract ihrer Kreuz⸗ und Duerzüge über 
Licht oder Wahrheit, Freiheit, Gleichheit, Ordensweſen 
oder Unwefen u. ſ. w. Ich will mit Fleiß in diefem Extract 
nicht bezeichnen, was dem Gaſtvetter und dem Ritter zu— 
gehört, Wir werden finden, daß ein tertius interve- 
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niens dieſer Art im Stande war, unferm guten Ritter 
eine herrliche Wendung beizulegen! — 

Beſtehen die..Wappeningredenzien nicht aus dem 
Weſentlichen, Modifchen und Zufälligen? Hat nit 
jeded Ding von Wichtigkeit drei, und wenn das Glüd 
gut ift, dreimal drei Worte in und zu feinem Dienft? 
und .giebt es micht bei jedem Dinge von Wichtigkeit 
eben fo viele Hinderniffe wegzuraumen —? Weisheit, 
Reichthum (fonft auch Stärfe, Vermögen 9% 
. nannt) und Schönheit find die drei Hauptwuͤnſche, 
wozu alle Menſchen fich neigen. Wenn diefe drei Haupts 
begierden alle in liebenswürdiger Perfon, in Eva's Ges 


ſtalt, erfcheinen; wenn dem Adam gefagt wird, daß 


er nur Einer huldigen fönne, und ihm die Wahl über: 
laffen ‚bleibt, welcher von diefen dreien Even er den 
untheilbaren Huldigungsapfel, wie der Sultan das 
Schnupftuh, zumerfen wolle: iſt ed nicht mißlich, ob 
Dallad, Juno oder Venus das große Loos ziehen 
werde? ‚Können diefe drei Neigungen nicht, veredelt, 
in Verbindung. treten und Eins werden? Iſt es nicht 
fogar dad wahreiZugendrecept: von allen dreien Ins 
gredienzien gleich viel? Was darüber ift, ift vom Uebel. 
Kann der Menſch die Schäge der Natur nicht wohl 
‚anwenden und mit einer gleichdenkenden Gattin fi 
Gottes, ſeines Lebens und feines Todes freuen? Dies 
nen nicht viele:den. drei Gößen, der, Augenluft und 
Fleiſchesluſt und dem hoffärtigen Wefen zu 
fammen;. und find es nicht nach die. Teidlichften Kafters 
haften, die. unter diefen dreien Gößen feinem den Vor: 
zug einräumen? Soft’ ed denn nicht möglich und ein 
föftlich Ding feyn, zuͤchtig, gerecht und gottfelig 
zu leben im diefer Welt? Das war vielleicht der Geiſt 
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der drei Geluͤbde, welche die erſten rRitter ableiſte⸗ 
ten, da ſie einen ihren Zeiten angemeſſenen Entſchluß 
faßten, das Grab Chriſti zu erobern. Gelegenheit iſt 
Gelegenheit; der Entſchluß verdient Andenken. Auch 
wenn der Anfang dieſer Kreuzzuͤge (wie gar Vieles in 
der Welt) ein Gedanke ohne Plan und Abſicht war — 
macht es dem Menſchen nicht Ehre, daß er nach der 
Zeit ein neues Teſtament dieſem alten hinzufuͤgte, 
dieſes Chaos ausbildete, Geiſt und Leben in dieſe rohe 
Idee legte und einen Merkur aus dieſem Block zu 
ſchaffen im Stande war? — Gewiß fuͤhlte ein Theil 
jener Streiter die Ohnmacht des einzelnen Menſchen, 
einen gewiſſen Gipfel der Tugend zu erſteigen und hei⸗ 
lig zu ſeyn; vielleicht wollten ſie hoͤhere Kraft zur 
Heiligkeit vom Grabe Chriſti einholen, um ihre Leiden⸗ 
ſchaften ſammt den unzeitigen Luͤſten und Begierden 
zu kreuzigen! — Geſegnet ſey uns heute und immerdar 
ihr Andenken! Und, um ihren Geluͤbden näher zu tre= 
ten — wer-fann groß feyn, wenn er ein Sflav 
"der Liebe bleibt, fans fie nicht geiſtig gerich- 
tet iſt —? Es giebt eine irdiſche und. eine himmliſche 
Braut, thörichte und Fuge Sungfrauen, förperliche und 
Seelen-Neigung — Jungfrauen mit und ohne Del. 
— Was helfen alle Schäge der Natur, wenn man 
fie nicht genießt?" Kann es aber nicht Genuß (Binfen- 
einahme) für diefe und die andere Welt, für dad Sicht⸗ 
bare und das Unſichtbare, fuͤr das Zeitliche und das 
Ewige zugleich geben? Iſt nicht die Liebe dad Gewürz 
des Lebens — ? wirft fie nicht‘ auf den ganzen Men⸗ 
ſchen? Heißt es nicht oft von ihr: wenn ich ſchwach 
bin, bin ich ſtark? Gewinnt der Menſch nicht durch 
ſie an Leib. und Seele? — Sie erhebt, erhöht und 


. 
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— 


verſtaͤrkt die Sinnez und nicht allein dieſe, ſondern 


auch den Geiſt. — Wer bei Liebe bloß auf den Geiſt 
ſaͤet, vergißt, daß er ein Menſch iſt; wer aber bloß 
auf das Fleifch ſaͤet, erniedriget ſich der nicht unter 
den Menfchen? — Die Gefihlehterneigung in Ordnung 


bringen, heißt die Welt reformiren, Ein Menſch, der hier 


von feinem verbotenen Baume ift — was giltder nicht 


. in feinen eigenen und in aller Kenner Augen? — —— 


und wo ift Weiöheit ohne Grundfäge; wo ift fie ohne 
treuen Gehorſam gegen die Befehle, die Gott durch Vers 
aunft und Gewiffen vorſchreibt, ald wovon weife Männer 


manchen Volkskatechismus zu Jedermanns Wiſſenſchaft 


bekannt machten. Das Fleiſch geluͤſtete von Anbeginn, 
und auch hier, wider den Geiſt! — Und was iſt aus 
dieſem Geiſte der drei ehrwuͤrdigen Geluͤbde geworden? 
— Wenn, anſtatt einer aus unſrer Rippe abſtammen⸗ 


den, und ſo nahe liegenden, mit und gleichdenkenden 
Eva, ein Mondfraͤulein mit Namen Dulcinea geſucht 
wird, die nirgends iſt und überall; die vor uns 


gaufelt und Kopf und Herz unnatürlich angreift — wad 
wird dann aus und? was? — Wenn alle jene Leber: 
treibungen, welche der Liebe ſi ſchon an ſich eigen ſind, 
zur wirklichen unmenſchlichen, unnatuͤrlichen Schwaͤr⸗ 
merei erhoben oder herabgeſtuͤrzt werden — iſt es nicht 
eine geiſtige Hur — ei, die eben ſo unnatuͤrlich, eben 
ſo ſchaͤdlich iſt, wie die leibliche? Wenn der Gehor—⸗ 


ſam bloß der Unfehlbarkeit Eines Menſchen, oder viele 


mehr feinem Stuhl oder feinem Pantoffel, geleiftet 


wird; wenn endlidy Bermdg en («8 mag nun in flins 
‚gender Münze oder in Talenten, in der Tugend felbft 


und den Anlagen dazu beftehen, welche die Vorfehung 
Diefem und Jenem zum Beften der Menfchheit zuwies) 


unter Paufen und Trompeten in einen Gotteskaſten 
gelegt wird, wo man ed zus Aufrechterhaltung des. 
Muͤßiggangs verſchwendet — was meinen Ew. Hoch⸗ 
wuͤrden? — In Wahrheit, da iſt ed eine Ehre, ein Kreuz 
zum Andenken zu tragen, daß dergleichen Unnatur aufs 
gehört hat, welche Männer aus dem Lehr⸗, Wehr⸗ 
und Nährftande, von regierenden Herren bis zum Schuh⸗ 
flicker, auf die Beine brachte und zu Wanderburſchen | 
heilige, indem fie alle gen Terufalem gingen. — 
An den frommen Betrug, welchen Vater Pabft bei dies 
ſem heiligen Blindefub = Spiel beabfichtigte — wer denft 
"daran ohne Aerger? — 

Unfer Ritter, der nun freilich, Gottlob! nicht bis 
zum heiligen Grabe gekommen, ſondern in Sonnenburg 
geſchlagen, und dem auf dieſer Schlagreiſe dergleichen 

Gedanken⸗Kreuzfahrten nicht vorgefommen waren, dem 
"überhaupt (außer dem Wechfelvorfalle mit dem Juden, 
den er zufammt den Verzoͤgerungs-Zinſen durch die 
‚heilige Ehe fo gluͤcklich beilegte) Feine Avanture ſchwer 
fiel, fam aus feinem ganzen Concept; indeß hatte ihn 
der Vetter fo hin- und mitgeriffen, daß ihm ein 
andres Licht aufzugehen ſchien. — Schien, fag’ id; 
denn wenn: gleich anfänglich dad Brevier feiner Ordens⸗ 
gefchichte ihm als: eine wahre Dämmerung gegen diefe 
Ideen vorfam, fo ſchwankte er doch ‘bald hernach ‘von, 
der Rechten zur Linfen, und wußte felbft nicht, ob 
er diefe Ideen für profan oder heilig, für Schimpf oder 
Ernft halten ſollte. Pallas, Juno und Venus; 
Augenluſt, Fleiſchesluſt, hoffaͤrtiges Weſen, als der drei—⸗ 
föpfige Adler im Wappen des Menſchen — und was 
weiß ih, was mehr? — waren Umſtaͤnde, die in feis 
nem Kopfe fo gewaltig kreuz und quer zogen, daß er 
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den Gaft aus reiner Herzendangft wie vom Himmel 
gefallen fragte: ob er bei’m heiligen Grabe ge. 
wefen fey? — Oft, fehr oft, erwiederte diefer; aber 
nur im Geift und in der Wahrheit; wenn ich eine 
Leidenfchaft begrub und einen neuen Menfchen aufer- 
ftehen ließ, der vor Gott. lebe! Nur dann dünf id) 
mic, ein Ritter zu feyn, wenn ich mid) felbft und wenn 
ich in meinen Wirfungsgrängen Vorurtheile übermwinde, 
— das find die Türfen der Menſchheit, und ein 
ittee ift der, welcher e& fi) mit Leibes> und Seelen: 
fräften, dad heißt thätig, angelegen -feyn läßt, daß 
dad Gute über das Boͤſe in ihm, und wo möglid 
überall, fiege. — Die Türfen, welche von den Johan⸗ 
niterrittern gar gewaltiglich, freilich in ihren vier Waͤn—⸗ 
den, verfolgt werden, find Menfchen wie wir, und 
unfere Brüder, und jüdifche und hriftliche Keger, Glaͤu⸗ 
bige an beide Teftamente, da die Chriften nur das neue 
annehmen, ohne recht zu wiſſen, was fie mit dem alten 
machen follen. Auch bedarf ed bei Selbftüberwindung 

“ und bei den Eiegen über Vorurtheile, Feiner fo hoch 
gepriefenen Mittel. Das erfte, das befte; das Meinfte, 
unbeträchtlichfte ift fchon heilig, bochwürdig, wenn der 
Zweck, zu deffen Fahne ed fchwört, hochwuͤrdig und 
heilig ift, auch wenn diefer durch einen Schleuderwurf 
von Mittel erreicht wird. Ein Kreuz ift eine Schande, 
wenn ed ein Sinnbild ift, daß ich Seele und Her 
beide Hände und beide Füße unthätig Freuze, und mid) 
einem gewiffen faulenzenden Myſtieismus und Fanatis- 
mus ergebe, und bier, ald auf einer grünen Aue, mic) 
weide. Warum — fagen Ew. Hochwuͤrden felbft — 
warum vermögen die Böfen fo viel? warum berrfcht 
das Büfe in der Welt? warum liegt fie, fo zu faaen, 


/ 


im Argen? Weil die Guten unthätig bleiben; weil der- 


Tugendritter fo wenige, und weil fie mit zu wenig. 
Muth audgerüftet find; weil man dem Böfen die Plus 


ralität, das Uebergewicht noch nicht abgewonnen hat. 


Ein einzelner Menſch fann nichts, weder phufifch noch 
moralifch; vereinigt fünnen die Menfchen viel — Alled. 
— Je mehr Menfchen, je mehr Köpfe und je mehr. 
Hände. Auf Einen :Kopf geben zwei Hände; und da 
jeder Menfch, bis auf die unbeträchtlihe Anzahl: Kruͤp⸗ 


pel, zwei Hände hat, wenige Menfchen dagegen, wels 


he Köpfe haben, Köpfe find: fo ift der, welcher 


ein Kopf genannt zu werden verdient, ein Edelmann; - 


die Hände find die Bauern. — Je mehr gute Mens 
fihen ; je weniger Yergerniß, je mehr Beifpiele — Der 
Philoſoph muß denken ;.der Edelmann muß denfen und 
thun. SIener kann unfere Begriffe von Tugend und. 
Gluͤckſeligkeit berichtigen und befeftigen, wenn; er ein 


bloßer Speculent, und und dad Schöne ’und Erhabene 


des Himmels auf Erden verfinnlichen, wenn. er ein; 
Dichter iſt. Wenn die. Tugend in, weifer. Thätigfeit: 


befteht, fo gehört gemeiniglich theoretiſche Weisheit 
zum gelebrten Gebiete; und aud) die ift nicht Jeder⸗ 
manns Ding, und felten-dem eigen, der dad Mecht er= 
halten bat, einen Kranz oder ein Kreuz der Gelehrſam⸗ 


feit auszuhaͤngen, fondern dem, der den Doctorbut: aus, 
den Händen der Menfchheit erhielt. Der Denker ift 
Priefter, der Edelmann Prophet und König. ‚Beide 
find Ritter, wenn fie wirklich find, was fie ſeyn ſollen, 
Beide find bemüht, das menfchenmögliche Ziel der.theos 
retifchen und praftifchen Vernunft zu erreichen, die. 
Ehre der Menfchhert berzuftelen und oft durdy das 
Kleine in das Große zu wirfen. Trug ich dazu bei. 
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daß ich ald Edelmann geboren und, Kraft meiner ſech⸗ 
zehn Ahnen, zum Sohanniterritter gefchlagen ward? 
Wozu ich nichts beitrug, ift das mein? Es gibt Fürs 
ften von Gotted, und Fürften von Kaiferd. Gnaden — 
Jeder Menfch ift ein Fürft von Gotted Gnaden: nidt 
wenn er fein Diplom, feinen Geift, in ein Schweiß» 
tuch der Vorurtheile wickelt; nein, wenn er durch Fleiß 
und Treue ihn veredelt, verdient: er den Namen Edels 
mann! Ew. Hochwuͤrden fennen meine Ahnenzabl; 
allein Sie fennen vielleicht meine Achtung für . Ihren 
Drden nicht. Alles was ihr thut, ihr eſſet oder. trins 
tet, ihe feyd Sohanniterritter oder feyd ed nicht, ihr 
feyd wer, und was ihr feyd — thut Alles zu Gottes 
Ehre, dad heißt: zur Ehre der Menfchheit, welche die 
‚Offenbarung Gottes im. Fleifch und fein hergeſtelltes 
Ebenbild iſt. — Der Stifter der chriftlihen Religion 
ftarb am Kreuz, weil ihm fein übermenfchlich großer 
Plan, die Menfchen moralifch zu verbefieen und ein 

allgemeines · Reich Gottes zu ftiften, nicht gluͤckte; und 
die Sohanniterritter tragen ein Kreuz, weil fie die gehoͤ⸗ 
rigen Ahnen und feinen "Plan haben, die Menſchen 
moralifch beffer zu. machen. 

War unfer Ritter zuvor zweifelhaft, fo gerieth 
er jest in Böhmifche Wälder. „Freund, fing er an, 
wenn ich Sie nicht beffer Fennte, ich würde fürchten, 
der Neid flamme Sie zu diefer türfifchen Härte gegen 
mein unſchuldiges Kreuz an, dad feinem Menfchen 
Schaden. und Leides gethan hat, und mit Gottes Hülfe 
auch nicht thun wird. Führt ed nicht auch vom Kleinen 

zum Großen, vom Ritter zum Commendator? Und ift 
ed nicht gut, daß oft finfende Familien dadurch geftügt 
und Häufer in Schlöffer verwandelt werden, wenn 
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gleich hier die Fingerlein feine Wohnung auffchlagen? 
Laffen Sie und doch die Würde des Adels nicht ver 
fennen, Freund! der Dienfchen in superlativol — 
&o lange Deutſchland Hochftifter und Ritterorden hat, 
wo 16 oder 32 wohlerwiefene Ahnen mehr gelten, als 
fo:-viele wohlerwiefene Thaten, fie befiehen non in 
Schlachten, wodurch Tyrannen geftürjt, oder; in Solo⸗ 
nifchen Geſetzen, wodurd tauſendmal Taufend beglückt 
worden — was ift dazu machen? If denn das alte 
Herfommen durchaus verwerflich ? Ich für meinen Theil 
bin dem alten Teſtament fehr gewogen, und trag’ eb 
in meinem Herzen. Sollten Zürfen mehr ald Ehriften 
wiffen, was man damit- machen fol? Fuͤhrten „nicht 
viele von. unferer Familie altteftamentlihe Namens 
Adam, Sem, Ham, Japhet —? Sollte der Adel 
nicht den heiligen Reliquien des Apollo, den, Ruinen 
Roms und Griechenlands, die Wage halten? — Hat: die 
Natur nicht felbft den Adel: erfchaffen und erhält fie ihn 
nicht noch? Menſchen find geborne Edelleute auf Erden 
durch Verſtand und Willen. Vielleicht giebt es ſolche 
Edelleute nicht mehr im ganzen Weltall; und wenn 
Verftand und Wille fie unter allen Gefchöpfen, von dee 
nen fie Außerlich fo viel Aehnliches haben, zu: Edelleu⸗ 
ten macht — warum follten nicht durch vergrößerten 
Verſtand, durch veredelten Willen, auch Menfchen un« 
tee Menfchen feyn? Sind nicht Edelleute die Offiziere 
unter den Menfchen? Und wern es erft auf die Wahl 
onfommen fol, wer ald SKlügerer und Befferer ein 


Edelmann fey, fo flirbt das meifte Gute unter den 


Händen , ſo ift ewiger Streit und gewiß noch) 
größerer Jammer und größeres Elend unter den 
Sterblichen, ald jetzt. Ohne Autorität, und: ohne daß 
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man sie: Knoten auf Erden entjweifchläge, bleiben fie 
ungelöfet in Ewigfeit. — Wie viele Neposwoltams 
werden der’ Edelsmannswahl den Weg vertreten! Und 
fommt Berftand vor Jahren ? Begeht nicht auch der 
Klügfte und Befte fo viele dumme Streiche, daß Fein 
Menſch in der Welt (audgenommen der heilige Vater, 
der von der-dreifachen Krone Teined Hauptes bis auf 
die Pantoffel feiner Fuͤße ſich zu einer Ausnahme er⸗ 
hebt) Selige und Heilige machen oder entfchattenfänn? 
Daß ſich Gott erbarme! Die Menſchen : find‘ alle zu 
gleichen: Trübfalen und Ungemaͤchlichkeiten berufen; al⸗ 
lein wahrlich zur Standesgleihheit: find wir nicht 
da. — SE nicht jeder Hausvater der Edelmann in feis 
nem Haufe? ift er es bloß gegen fein Gefinde oder 
Auch Hegen Weib und Kind? Iſt Herr und. Edel: 
mann nicht Eind? und würden wir mit der Zeit nit 
Gott den-Heren felbft verlieren,‘ wenn wir alle Herr 
ſchaft vertilgen und Allgemeine’ Gleichheit einfuͤhren 
wollten? Ad), Freund! ih Republiken giebt: es 
fo gut Koͤnige, wie in Monarchien — und fie wer—⸗ 
den bleiben, wenn aut) alle Namen = Könige 'auf 

Erden aufhören ſollten. Die’ heimliche Jeſuiten find 
ärger als; die Öffentlichen ‚und die heimlichen’! Koͤ— 
nige verhalten ſich eben ſo gegen die, welche bloß 
fo heißen. — Die Gleichheit der Staͤnde iſt der Nas 
tur des Menſchen, den Staatsverfaſſungen, den groͤße⸗ 
ren und geringern Geiſtes- ‘und Leibeskraͤften einzel⸗ 
ner Menſchen, der Erfahrung, und kurz und gut — 
der menſchlichen Vernunft entgegen. Es gibt der 
Menſchen zu viel, und das Eigenthum ſo vieler unter 
ihnen iſt ſo verſchieden und ſo betraͤchtlich geworden, 
daß es Unterſchiede geben muß. Kaſten nicht; aber 
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uUnterſch iede, die fo allmaͤhlich unter. einander vers 
Schmelzen, daß alles wie Ein Stuͤck ausſieht. Alſo 


fein Erb=, fondern wirklicher Adel. — Ohne | 


Erbfünde wäre feine wirfliche; ohne Erbadel fann ed 
wirflichen geben. Jene Stärke des Leibes, jene Fähige 


feiten der Seele, erwerben Vermögen, dad wir unfern - 


Kindern zurüclaffen, wenn wie heimfahren aus diefem 


Elende, Kyrie eleiſon! — Und diefe Glüdögüter ver⸗ 
ewigen ‚den Adel; was Gtärfe des Leibed und der 
Seele. ſchuf, erhält dad. Vermögen. In Polen macht 
dad Bermögen, daß Ein Edelmann des andern. Diener 
Samerad und Oberer ift — je. nachdem. er ihm an Bers 


mögen unterliegt, gleihfommt. oder über ihn hervorragt. 


Bürgt nicht Vermögen für eine beffere Erziehung ? würd’ 
ich ‚meinem Einzigen einen fo wappenfundigen Führer 


zugefellen können, wenn meine Sophie mit dent Kleck 


mir nicht zu: Theil geworden waͤre? würden fie und 


v 


mein Sohn in meinem Hauſe gefirmelt ſeyn, wenn ich 


nicht im Stande geweſen waͤre, den Senior und die 
vier Kaſten-Aſſeſſores beſſer als Senior familiae zu 


bewirthen? Freund, warum wollten wir: auch etwas 


vertilgen, das fich ſchon mit. der Natur. der. Deutfchen 
amalgamirt zu haben ſcheint? — wie der von der: Nation 
angenommene; Geheinte Secretarius Tacituß faſt zu 
ſchoͤn bezeugt. — Hat ſich nicht. ſchon zwiſchen einem 
Edelmann ſchlechtweg und zwiſchen einem edlen und 
thatenreihen. Edelmann ein Unterſchied eingeſchlichen, 
der niemals ſchwerer, als in dieſer letzten betruͤbten 
Zeit zu vertilgen war? Schon in der erſten goldenen 
Zeit des Adels finden wir von dieſer conditione sine 
qua non, vom adeligen Verdienſt, unverkennbare 
Spuren. Franz der L. König von Frankreich, 
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| wollte die ritterliche Würde von Niemanden anders alb 
von Bayard, dem Chevalier sans peur et sans re- 
proche, empfangen. Nannten nicht Sürften und Könige 


die Ritter Herren? machten fie ſich nicht eine Ehre dan 


aus, außer der Würde der Regenten die Würde großer, 
edler Menſchen zu befisen? Hohe Perfonen hießen 3 unfs 
herr oder Junker, fo lange fie nicht Ritter waren; 
und gingen nicht Edelfncchte, Knappen und. Wappnet 
Nittern zur Hand, wie Lehrlinge und Gefellen dem Batır 
des Hofmeifterd und einem jeden ehrbaren Meifter? Das 
mald waren edle Thaten zünftig. Diefe Zünfte find 
aufgehoben: wir follen: jeßt ale Virtuoſen ſeyn; abe 
feider ! find die Acht edlen Ahaten mit jenen Ahatenzünfs 
ten: zu ‚gleicher Zeit verfehwunden.. Das Militäe macht 
freilich auch noch) jegt eine Friegerfche Zunft aus ; allein 
ihre Gefellens und Meifterftücfe find nur felten edle 
Handlungen; — ihr Dienft wird nur dur Zufall als 
ter Mitterdienft, und Don: Duirotte ift, wo nicht wird 
li), fo doch in der Anlage, edler ald manche Militaͤt⸗ 
Sreollenz, welche Fein Bedenken trägt, Menſchen für 
Windmuͤhlen anzuſehen. Befolden wir nicht oft in 
unfern  Legionen Staatsunterdruͤcker unter dem preis⸗ 
wuͤrdigen Namen: von Staatsbeſchuͤtzern und Staatd« 
vertheidigern? — Die Soldaten bringen ihre angewor⸗ 


benen Menſchen unter : dad : Maaß; allein die 


Seele "wird nicht gemeſſen. Ich wuͤnſchte nicht, daß 
mein ABE fih dieſem Stande widmete, ob 
es gleich wahre Zierden der Menfchheit nicht. nur 
‚unten Feldhersen :und ‚Offizieren, fondern aud une 
ter dem gemeinen Manne giebt. Die Kluft, die 
nicht nur :zwifchen Militär und Civil, zwiſchen 
Soldat und Bürger, fondern auch zwifchen Sol⸗ 


\ ‘ 

J 
da ten zund Menſchen befeſtiget iſt — iſt Nee stuft 
nicht unnatuͤrlich? — Große Bgn befriegen, dad 
Reich Gottes: und fo lange diefe fi find, ift zum Heil 
der Welt fichere. Ausſicht? u Nach, verſchiede⸗ 
nen Evolutionen ſiegten die ſtehenden Armeen; und 
unſer Ritter fing auf einem ‚ganz. ‚andern. Wege an. — 
Iſt es. nicht gut, zu fpielen, eh es zum Ernſt fommt? 
‚zu luftfämpfen ‚ ‚che Blut vergoffen wird? Das Spi J— 
Vetter, iſt mir immer lehrteicher, als der Ernſt in fe | 
wirklichen Welt. und felbft in. Büchern. ‚Seheh &i e 
‚bier zum frommen Andenfen Schwert, Speer, Rats 
je, Wurffpieß, alö die ehemaligen Trotz⸗ und An⸗ 
griffswaffen; Schild, Helm, metallene SHup 
pen, Harniſch ald Schus und Schirmrüftung! Ich 
bin ein Freund der alten Kerns und Sternworte, 
und würde gewiß den Ausdruck Krebs, der nür Uns 
fängft aus der Mode gefommen iſt, beibehalten haben, 
wenn: nicht der wirkliche Krebs dieſer Ruͤſtung zum 
Mufter gedient hätte, und wenn nicht fo viel in dee 
Welt, und das alte ehrwürdige Ordensfpiel ſelbſt den 
Krebsgang eingeſchlagen waͤre. Wie gefallen Ihnen 
Guͤrtel, Sporne, und verblechte Handſchuh e? 
Die Kreuzſammlung wird Ihrem ftrebenden "Auge nicht 
entgangen ſeyn. — Auch Spiel; aber ein ehrwuͤrdiget, 
ſeel⸗ und herzerhebendes — — — ! 

Man laſſe doch Alles lieber bei'm Alten, wenn man 
nichts Beſſeres unterſchieben kann. Ehe das Hei e 
Geſetz, die unfichtbare Gottheit, über Menſchen die 
Oberherrſchaft führen wird, ohne daß ein Hoherprieſter 
in's Allerheiligſte gehet, werden noch taufend Jahte 
verlaufen, Die aufgeklaͤrteſten, kluͤgſten Völker fonnten 
ſich nicht. ohne fichtbare Regenten behelfen , ohne etwas 

Sippel's Werke, 8. Bd. 11 


12 — 


'eifen am Bepter, und ohne Stab Arons, der, wenn 
er mit Maße‘ gebraucht wird, Staaten grünend und 
bluͤhend macht. Und was ift beſſer: vom krummen 
„oder geraden Stabe  regieret zu werden; vom Knechte 
aller Knechte, der eines geringen Handwerkers Sohn 
ſeyn und doch mit einer dreifachen Krone auf dem Haupte | 
"und mit Pantoffeln an feinen Füßen prangen fann, 
“oder von Durchlauchtigen Herren; vom Muth oder von 
‚ber Furcht ?'— Freund, Muth ift ein herrliches Ding 
im Sehen und im Sterben. ‘Böge der Adel fein Schild 
ein — würde nicht der Bannftrahl gelegentlich das Ro 
giment verlangen? Alles ohne Unterſchied würde dann 
wirklich e Heerde, und jene Herren wirkliche Hit⸗ 
ten ſeyn, da jetzt der Edelmann ſo gut und oft mehr 
‘ein Schaf iſt, als die Schafe, die er weidet. — Neid, 
Hoffart, Zanf, Zwietracht, Rotten, Saufen, Freſſen 
“und die ſchamloſe Begierde, fi über Andere zu erheben, 
“gingen mit dem Tieger, dem Drachen und Löwen, mit 
‚Wölfen und Bären paarweife aud dem Koften Mod; 

‚und da fie nicht in der Suͤndfluth erſaͤuft worden find 
— wer fann fit vertilgen von der Erde? — DieNu 
“tur, thut ihr Moͤgliches; fie laͤßt Alle frei geboren wer: 
den: Ale reden von der Freiheit; aber Alle find Skla— 
‘ven. — Welcher Defpotismus ift beffer: der weltliche 
‚oder der geiftliche? Jener hört mit dem Leben auf; 
dieſer erſtreckt ſich bis jenſeits des Grabes in alle Ewig⸗ 
keit! Jener ſtraft, wenn er aufgebracht iſt; dieſer kreu⸗ 
et und fegnet eine vergiftete Hoftie; umarmt und, daß 
‘ee und defto gemächlicher und fälter den Dolch in’ 
‚Der ftoßen; fann; füßt und, um zu verratben; macht 
‚und ein Hocudpstuß, ‚um und während der Zeit, dab 
wir auf feine wunderthätige Hände fehen, und fie wohl 
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gar, ehrerbietigſt kuͤſſen, die Taſchen leer zu’ machen; 
nimmt und alles Irdiſche gegen bad Himmliſche, baare 
Summen gegen Papiergeld und eine Afjignation: auf 
die-andere Welt. Nicht auf dieſer Welt iſt Gluͤck und 
Freiheit, fondern in Eldsrado !-und Eldorado Liegt uns 
ter der. Erde. — Ja, Vetter,” — anders, als un⸗ 
ter den Erdeimm:!. 1 Be 77 Fer 
Ich will abbrechen. ne Saft, dab. wird man 
leicht, finden, iſt fein ewigen: Sude, kein Pilgrim umd 
Fremdling, der Verftand und Willen ſucht; es iſt ein 
Gaſt auf, Erden, der gern Buͤrger würde, .menm' 
er nur die Stadt Gottes faͤnde, um hier das Buͤrger⸗ 
recht gewinnen zu koͤnnen. Errift es werth, daß ser, 
wenn nicht als ein ſolcher Bürger, fo doch als Wirth, 
in dieſer Geſchichte erſcheine. — Jetzt kurz und gut⸗ — 
Er aß mit unſerm Ritter, und: feiner Familie an der 
runden Tafel, fah die aufgepflanzten Ordenszeihen und - 
die vielen Kreuze, und ſchied nach einem Mahl von 
Wohlgefallen von dannen — Thun Sie ſagte er zu 
dem Ritter, was Sie nicht laſſen koͤnnen. Gott ſtaͤrke 
alle brave Menſchen, die auf: der Oberflaͤche des Erd⸗ 
bodens zerſtreuet ſind! — „Und ſegne Sie!‘ erwiederte 
der Ritter. Mein Held ließ kein Auge von dieſem Vet⸗ 
ter, deſſen Ungewoͤhnlichkeit ihn außerordentlich feifete; 
und gewiß entging auch er dem Gaſte nicht, Der Alles, 
wad beobachtet zu werden, verdiente, zu Kopf und Her ⸗ 
sen nahm. — Unſer Held fchien den Gaſt ſogar zu 
intereffiren. — (Warum bat man diefen feltenen Gaft 
nicht, die väterliche Infteuction zu prüfen und zu er⸗ 
sänzen?) „Und die Nitterinn nicht auch?“ Iſt das 
eine Frage? Sophie fonnte,, ihrer. Sterns und Kreuz⸗ 
feherei ungeachtet, "bei jedem flugen Manne auf Vereh⸗ 
11* 
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rung Anſpruch machen, und der Vetter glaubte ſich durch 
ihre Bekanntſchaſt für die Veſchwerlichteiten ſeiner Wall⸗ 
fahrt völlig entſchaͤdigt. 
: Ehe wie aus dem Licht ‚in die Dunkelheit zuruͤcktre⸗ 
ten ‚muß ich bemerken, daß der Vetter natürlich dem 
Ritter in: fein Collegium foldye Kreuz- und’ Querſtriche 
gezogen hatte, daß diefer, er mochte wollen’ oder nick, 
den Pastor locı zu Hülfe'rufen mußte, um die er 
was hart gezogenen Striche vermittelit eines ſcharfen 
-Federmeilerd auszuradiren, und durd) die Güre de 
‚wohlthätigen Bleiweißes die Stellen wieder auszumeis 
Ben. Freilich eine tiefe Demüthigung -für unfern Rit 
‚ter, indem der:ungeweihete Pastor loci dadurd) zum 
‚Dwdensvertrauten auderfohren ward! Indeß troͤſtete 
ſich der Ritter über diefen limftand fo gut er wußte 
und fonnte, und danfte dem Himmel, daß er dem, ob 
gleich nicht‘ mehr unpolirten, Sohne eines Schneiders 
nicht in die Hände fallen dürfte, da -diefer ihm bei dem 
‚allen doch’ nody zu jung zu einem fo widytigen Zutrauen 
ſchien, dad gewiß drei Worte in und zu feinem Diens 
ſte haben wird. — :Serufalem und das heilige Grab 
‚waren :und. blieben dem Ritter und feinem erfohmen 
-Wäffenträger, dem Pastori loci, die Aepfel, die er 
:auf dem glühenden Ofen der Einbildung briet. Wie 
‚wär’ es, wenn ich aus dem Brevier des Ritters et 
Compagnie noch ein Brevier machte, und wenn wit 
‚mit Falter "Ueberfehung aller: Seiten» und Nebenfprünge 
in ein:Paar Abenddämmerungen (pro hospite) alö 
Pilger and Fremdlinge gingen, ohne im: mindeften den 
Reuchter von feiner Stätte zu nehmen, und dadurch Lehr 
zer. und Hörer, welches lestere unfer Held und feine 
Mutter waren, in ihrer Drdend: Andacht zu flören? — 
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Das Wunderbare thut auf Kinder eine unfehlbare 
Wirkung, ſo wie das Tragiſche auf den Züngling;z der 
Mann liebt das Luſtſpiel, und im hohen Alter ſteigt 
man den. Berg. ‚hinunter, - den man binaufgeftiegen war, 
zählt und erzählen hört. Das Kreuz, das: unfer. Held; 
bei der ritterlichen Nothtaufe beides an der Stirn und ' 
an. der Bruft empfing, und die Kreuje, welche ihm mit: 
der Milch eingeflößt wurden, hatten eine Art von Eins, 
druck in fein: Geficht gefurcht, und demfelben eine ge⸗ 
wiſſe Seierlichfeit, eine Kreuzeöform einverleibt, welche 
der Hofmeifter anfänglich ald ein Werk der Noth, nach⸗ 
ber aber ald ein Werf der Liebe, pflegte und vollen“ 
dete, Er behauptete, mein Held wäre feelenfreuzlahm. 
Dad Kreuz war ein Muttermal, das. er. auf ‚die, 
Welt brachte; warum aber lahm? Hatte der AB Ks, 
Zunfer nicht fein befchiedened heil. von Verſtand 
und Willen? Beides freilich war zum Nitter gefchlas: 
gen, und, wie ed doch bei Schlägen gebt: fie . treffen 
felten die rechte Stelle. Das Wort After fagt- 
zu viel, und würde ihm zu nahe treten; warum auch 
einen Nothhafen von Namen, da unfer. Held. nicht 
wie eine Bienenkoͤnigin ſich in eine Zelle einſchließen, 
fondern vor unfern Augen handeln wird? „, Handeln 2’, 
— Freilich: fcheint er zum Wortmenfchen erzogen fr 
werden. Iſt es anders in der Welt? Kommen wir nicht 
alle aus Wortfchulen in das thätige Leben?, Und doch 
gab ed von jeher unter und .nicht : blos Hörer, fons _ 
dern auch Thäter des Worts. Ich will meinem. Dels 
ven feinen Namen beilegen; er ſelbſt ſoll ſich taufen! 
— Die Geſchichte des unheiligen türtifcyen Reiche, die 
sehn Haupt⸗ und die vielen andern Ten, und. ‚quer 


= 106 — 


eingefchafteten Nebenverfolgungen trugen das Ihrige mit 
bei, unſern Helden an Leib und Seele zur Geſchichte 
der Hofpitäliten vom Orden’ des heiligen Johannes von 
Serufalem anzuſchicken. Ariftippus-fagte, da- ee; durch 
einen Sophiſten überwunden Wars Ich werde: "beffer 
ſchlafen als du, ob du mic, gleich in die Enge "gettits 
ben’ und gefiegt haft. Laßt es gut ſeyn; das Ende 

kroͤnt das Werk. — Die Mutter unſeres Helden war 
eine Kreuzſeherin; ſie hatte, wie wir wiſſen den’ Rit⸗ 
ter de ‚Kreuzes halber, welches auch in der Daͤmme⸗ 
rung, wie ein Sagenauge, an feiner Bruft funfelte, 
geehlichet, und fo konnte ſich denn unfer Lehrer wohl 
nicht empfaͤnglichere Herzen wuͤnſchen. - " 

Der heilige Orden — fing unfer Ritter arm, und 
nahm feine Müße, die eine Art von Inful oder Bis 
ſchofsmuͤtze war und zugeſpitzt wie ein Kirchenthurm 
gen Himmel zeigte, ſehr tief und ehrerbietig ab.’ Schon 
lange fonnte unfer Ritter fich nicht ohne Muͤtze behel⸗ 
fen, und es giebt Menfchen, denen fie natürlicher als 
der Hut ift. Bwar läßt ſich nicht laͤugnen, daß eine 
Muͤtze eben nicht die ſchicklichſte Tracht Für eĩnen Rits 
ter ſey; indeſſen war ex wegen feiner Neigung zu Haupt⸗ 
fluͤſſen zur Muͤtze verurtheilt · und da im unſeren letz⸗ 
ten Tagen die Freiheit ſich in Frankreich laut und deuts 
lich für die Müse erflärt und das alte Sinnbild ver 
Freiheit in den vorigen Stand gefegt Hat — war⸗ 
um follte es unſerm  gutgefinnten Ariftofraten nicht 
auch erlaubt ſeyn; fich einer-ariftofratifch ' zugeſchnitte— 
nen Müse zu bedienen? — Der heilige Orden, ſagte 
der bemuͤtzte, vom Jacobinismus himmelweit entfernte 
Ritter zum zweiten-, und der heillge Orden, fagte 
er, nad) feiner hochwuͤrdigen Gewohnheit, zum drit— 


ET) Fe 
tenmal k — die gnaͤdige Frau ſich jedeömal eht⸗ 


erbietig beugte), ift -unftreitig unter, allen Orden eineg der. 
äfteften und berühmteften; denn obgleich der Orden dee, 


Freimaurer ſich dünft, ald ob Adam der, erfte achte 


und gerechte Maurer geweſen ſey, ſo dient doch zut 
dienſtfreundlichen Antwort, daß die Schuͤrze, welche 


Freimaurer Adam trug, von Feigenblaͤttern war, und 


daß auf dieſe Art die Schlange-den Großmeiſter des 
Ordens vorgeſtellt haͤtte, welches der Freimaurerorden, 
wie ich hoffe und Be ’ ſchwerlich auf ſich ſitzen 
laſſen wirdd. 

Unſer Held, der wohl wußte, daß er das Eben⸗ 
bild zur Johanniterordens-Ritterſchaft verloren hatte 
und durch Mutter Eva gefallen war, wurde fo. vol 
von. dem Freimaurerorden,, daß er ſeinen vaͤterlichen 
Lehrer mit Kinderfragen, ſo wie weiland der Gaſt mit 
Mannsfragen, aͤngſtigte. Da indeß der Ritter wenig 
oder gar nichts von dem Freimaurerorden wußte, weil 
zu dieſer Friſt noch nicht fo viele Lehrbuͤcher über die⸗ 
fen, wie man will, geheimen oder verrathenen 
und zerſchmetterten Orden gefchrieben waren;., 
fo gingen .diefe unbeantwörteten Fragen, die überhaupt 


mit verbiffenem Schmerz viel Aehnliches haben, uns; 


ſerm Helden durch Mark und Bein. Schuldig geblie— 
bene Antworten ſind bewaͤhrte Hausmittel, die fragen⸗ 
de Jugend auf Irrwege zu fuͤhren, und ſtreueten auch 
hier Samen; ob zu kuͤnftigen Fruͤchten, oder zu fünfs, 
tigen Unkraut, wird die Zeit lehren, — Für jest nahm. 


der Junker — vielleicht aus, Freimaurerhunger, den. 
die wenigen Brocken ‚cher gereizt als geftilt ‚hatten, 


vielleicht auch, weil der zuruͤckgeſetzte Hofmeiſter indges 


heim unfern Selen. mit. fo. manchem Zweifel außruͤ⸗ 
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ſtete — Gelegenheit, den Johanniterrittern den’ Vor⸗ 
wurf aufzubuͤrden: "warum fie ſeit fo geraumer Zeit 
nicht, entweder mit dem Schwerte des Geiſtes oder des 
Leibes geſiegt, und die Tuͤrken, welche fi unterſtan⸗ 
den, dad Grab Mahomets zu Medina dem Grabe Chri⸗ 
ſti, und die Kaaba zu Mecca der santa casa zu- Los 
retto entgegenzuftellen, entweder : bekehrt oder zu Gras 


be gebracht hätten? Der Ritter, welcher den leiblichen 


Eroberungen wohlbedaͤchtig auswich, verſicherte in Hin⸗ 
ſicht des geiſtlichen, bis dahin unerfochtenen Sieges 
der auch jetzt noch im weiten Felde ſey, daß die fuͤnf 
Bruͤder des reichen Mannes eher zu bekehren waͤren, 
als Leute mit Baͤtten, Beweiſen dies nicht die Juden 
ſichtbarlich? Hierzu kommt, fuhr er fort, daß die Be— 
fehneidung Juden und Tuͤrken fo fühlbar an ihre Ne 
ligion erinnert, und daß die Unterdruͤckung des Ge 
fylechted der Eva dem chriftlihen Glauben in Hins 
ſicht der Türfen, diefer bärtigen Unglaͤubigen undbens 
fteigliche Hinderniffe in den Weg legt: — 

Unſer Held merkte e& dem ritterlichen Vater: mit 
und ohne Afliften; des Hofmeiſters ab, daß er feinen 
Morten durch Ernft und Würde (tin Privilegium de 


non appellando ) das legte Entſcheidungsrecht beilegen 


und feinen Schülern das Opium der 'Unfehlbarfeit bei 
feinen Erzählungen eingeben wollte. — 
„Im elften Jahrhundert, fing fi h eine Däms 
merung an, „wuͤnſchten Stauffeute' aus der . Statt 
Amalfi im Königreich Neapolis, welche in Syrien Vers 
Fehr trieben und bei diefer-Gelegenheic die heiligen Ders 
ter in Serufalem befuchten ‚’hier eine Kirche zu haben.“ 
Die gnädige Frau fowohl,: ald unfer Held fanden bei 
‚fo beivandten Umſtaͤnden die Feuerahnenprobe des Dre 
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dens ungerecht, und Weide forderten Satisfaction vom! 
Orden wegen diefer Strenge, und von der Familie we⸗ 
gen der Firmelung, wenn fie gleich mit wohlriechendem 
Waſſer an ihnen vollbracht war. Indeß fonnten- fie 

von wegen: der Geftrengigfeit des Nitterd nicht auffon= 
men; vielmehr fahen fie ſich in den : Umftänden,, -fich : 
blos mit: Huften oder "Proteftiren (welches :der juris ‘ 

ftifche Huften ift) zu behelfen. So fang der Juden⸗ 
befehrer Stephan Schulz (vulgo Sanftmuth 

Sieget) zu Rom in. der Peteröficche das Lutherijche 

Siegeslicd: Ein’ fefteBurg ift unfer Sort, ein’ 

| en Wehr und Waffen — 

"Da. Betrug und Handel,“ fuhr der aeftrenge. 

| * fort, „wie Hafen und Oehſe, wie Nagel: und 

Band, wie Mann und Weib verbunden find,. fü wolle 

ten diefe Aemfigen, diefe Nachbarn, um-das Ger: . 
wiffen ‘zu beruhigen, den Zehnten dem lieben Gott abs 
fegen ;: obgleich diefe Zehn von den Hunderten, welche 

auf. Koften des armen Nächften genommen waren, dem’ 
lieben. Gott, der nur reine Ihiere zum Opfer verlangt, 
unmöglich ein füßer Geruch ſeyn konnten. (Weder 
Mutter noch Sohn huſteten.) Der damalige Kalif in 
Aegypten, Almanfor von Muftafaph, ward: gewonnen: 
— (der Ritter fegte kannengießerlich Hinzu: man koͤnne 
- wohl rathen, wodurch —) und gab fein fiat wie ges- 
beten zum Bau einer Kirche in der Stadt Terufalem.. 
Wenn nun gleich die: Herren Aemfigen und Nach— 
barn es mit dem fechften Gebot, das weder auf Wal 
fer= noch auf Landreifen zu gelten pflegt, fo genau 
nicht nehmen fonnten, da fie beftändig unterweges was 
ven, fo: wollten fie doch, daß ihre zurücgeblicbenen 
Weiber demfelben ftricte Obfervanz leiften folten. Um 
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nun. diefes Gluͤckes theilhaftig zu werden, widmeten ſie 
die Kirche der heiligen Jungfrau;.und. damit c& weder 
ihnen: noch andern Pilgern. an guter Aufnahme und. an 
den Erccptionen von ſechſten Gebote ſehlte, erbaueten 
ſi ie. neben dieſer Kirche ein Gaſthaus oder Kloſter, wor⸗ 


in ſie Benedickiner zu Wirthen machten. Wollte Gott, 


daß unfere Gafiwirthe, die alle eine Art von. Vene 
Dictineen find, nicht blos ſich, fondern auch ihre Gäfte, 
da fie dad Kreuz in Händen haben, fegnen möchten! 


Auf meiner Reife nad) Sonnenburg — blieb mir dies 


fer fowohl.ald.vielee andere Segen aus, den ich ins 
deß dem Gaft auf Erden, unferm lieben Better, hier 
mit reichlich anwünfche, fo wenig er ihn auch am De 
den verdient. er | 
; Iſt je etwas im Stande, die Einbildungekraft bis 
zum hoͤchſten Gipfel zu treiben, ſo iſt es der Pilger⸗ 
ſtand. Vier Daͤmmerungen ging man bei dieſen Bes 
nedictinern. aus. und ein, und ließ es fi) mit den ans 
dern Pilgrimmen herzlich) wohl feyn. Der Nitter er 
griff dieſe Gelegenheit, den. Kaufmanndftand in Rüdfict 
des obigen Huſtens in integram zu reftituiren, und 
erlaubte dem Schuldner Nahbar, ob er gleih 
nicht aus Amalfi war, fih ohne Umftände zu Tiſche 
zu feßen und es fi) wohl fehmeden zu laffen. Eine 
Hand wäfcht die andere. Die Zinfen fielen -auf die 
Minute; der Nitter wußte, woran er war, und fonnte 
ungeftört und mit Ehren, ohne einen Schritt aus dem 
Haufe zu thun, gen Jerufafem reifen, und den Nach—⸗ 
» bar in feiner Abwefenheit, und während dieſer auf der 
Börfe den Cours berichtigte, zu Zifche ziehen. — 
Schon gleidy bei der Anlage der Congregation des 
* heiligen Johannes des Täuferd, welche Gottfried von 
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Bouillon unter dem Schutze dieſes Heiligen ftiftäte; ohne: 
daß die Iungfrau Maria diefe Trennung ungnädig aufs | 
nahm; zeigte ſich der Ritter in: Lebendgröße; und fo 
blieb er auch, fowohl bei dem Sonnenfihein als bei 
don Platzregen, der den Orden betraf, unbeweglich, 
bis er fi die Erlaubniß nahm, Karl dem V. die 
Hand'zwfüffen, der: 1530 den .20.: Mai dem: Orden ' 
die Inſel Malta cum att- et pertinentiis unter ‚der. 
Bedingung. verehrte, dieſe Infel zu ſchuͤtzen und den 
türfifchen ‚Seeräubern allen Abbruch zu thun. Froh 
geſtand er, daß der liebe Gott ſeine Heiligen wunder⸗ 
lich gefuͤhrt haͤtte, und daß, wenn er, gleich ſeinen in 
Gott andaͤchtigen und in Gott ruhenden Vorvaͤtern, 
ſich durch die Eroberung der Inſel Rhodus den Ritter⸗ 
namen verdienen ſollen, er zwar ohne Wechſelſchuld, 
allein doc) vielleicht nicht mit ſo gefunden Armen und 
Beinen, wie aus Sonnenburg, zuruͤckgekommen ſeyn 
wuͤrde; woruͤber denn die Ritterin ihre ganz beſondere 
Zufriedenheit bezeigte! — 

Ob nun gleich dem Ritter keine verſchmelzende ue⸗ 
bergaͤnge eigen waren; ſo erinnerte er ſich doch nicht 
ohne Ruͤhrung, daß ſich bei Allem, was zu ſeym werth 
waͤre, Geiſt, Seele und Leib, Rock, Weſte und 
Beinfleider faͤnden, und daß jede Sache von Wich⸗ 
tigfeit drei Wörter in und zu ihren Dienften hätte, 
Durch diefed weite Portal des Einganges. kam ‚we, ges 
radesweges zu den drei Gelübden der Armuth, der 
Keuſchheit und des Gehorſams, und zu den drei 
Claſſen, in welche Meiſter Raymund du Puy die 
Bern theiltes | 

Auf Prima, fagte der Ritter, faßen die Adelichen, 
welche er zur Bertbeidigung des heiligen Glaubens 
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und hur Beſchiemung der Pilgrimme beſtimmte. — Daß 
ſich Gott erbarme! fagte die Ritterin; wiewohl in Ge⸗ 
danken, die den Worten zuweilen erlauben, aus der 
Schule zu laufen. 

Auf Secunda, fuhr der Ritter nach einer Weile 
fort, faßen die Kaplaͤne und Priefter ded Ordens zum 
Gotteödienfte; denn:.wenn: gleich die NRittee allerdings 
Geiftlihe find, fo: fünnen fie dody vom Adjectivo 
geiftlid dad Substantivum Ritter nicht trennen, 
Sie richteten weltliche Sachen geiſtlich: — es waren 
Nothtaͤufer. — 

Auf Tertia. faßen die Brüder Unteroffisfer und 
Gemeinen, die zwar unadelid) waren, indeß doch alle 
Sähigfeit hatten, im. Kriege todt zu ſchlagen und ſich 
todtfchlagen zu laſſen; als in welche Claſſe er: zu fets 
ner Zeit den Hofmeifter anzuwerben nicht abgeneigt 
ſchien, der indeß fi leicht auf Secunda ſchwingen 
Tonne. ..Diefem. heiligen Drei fügte er nody Eins 
(überhaupt waren ibm die Dreien fehr geläufig) 
hinzu; indem er die Ordensregel Regula de tri nanns 
te, welche der Orden ſich eigen gemacht, nachdem er 
zuvor: feine Rechnung blos nad) den gemeinen 5 Spe- 
ciebus geführt Hätte. Und nun ließ fi unfer Ritter 
in Malta bei dem Großmeifter (er nannte ihn Große 
herrn) melden, wünfchte ihm eine frohe Abenddäm- 
merung, und condolirte von Herzen, daß Se, Allers 
hoͤchſtwuͤrden Großmeifter des Hofpirtals zu St. 
Serufalem biegen, obgleid) Serufalem, wiewohl bloß 
wegen der gräulichen Sünden der Juden‘, fid), nod) jegt 
in türfifhen Händen befände, und daf er den ers 
babenen Namen Guardian der Armeen Jeſu 
Chrifti führe, wenn fchon nicht befannt fey „ ob, wo, 
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und in tie. weit nur “eine einzige von dieſen Yemen, 
die himmliſchen Heerſchaaren — ein, oer 
aufgeſchlagen habee. F 

Die neue Ordensgeſchichte hatte der Ritter. uni. 
für alt verfauft; er war dabei ſo kleinlaut, daß er bei 
den acht Zungen, Sprachen und Nationen, in die der 
Orden pfingſtfeſtlich, wie der Ritter ſich ausdruͤckte, 
vertheilt iſt, ſeine Sprache verlor, und das Collegium 
nicht endete, ſondern brach, welches wohl. vorzüglich 
auf die Rechnung ded Gaſtes gehörte, die zehn Paſto⸗ 
reb völlig. zu berichtigen nicht im Stande waren. Si⸗ 
monides fagte: er ſey oͤfters mit, ſich unzufrieden; ges 
weſen, wenn er geredet, aber nie wenn er gefchwiegen 
habe. — Ich, fügte der Nitter hinzu, umgekehrt. — 

Damit indeß Alles feine Art Hätte, (wofuͤr der 
Ritter fehr war) und unſer Held. in eine lebendige Sq⸗ 
che geführt werden, und eine Experimentalgeſchichte, pie 
der Ritter es hieß, pragmatifch und praftifch ‚lernen 
möchte; fo ließ. er von dem Vater des Hofmeifterd: vers 
ſchiedene fehr-prächtige Kleider entwerfen, als da. find: 
ein rothes Oberfleid in Geftalt einer Dalmatica, wel⸗ 
ches die Ritter zur Zeit des Krieges (den Gott in Gna⸗ 
den abwenden wolle!) über ihrem Sileide trugen. - Dies 
fer Ueberrock war vorn und hinten mit einem breiten 
Kreuze verziert. Nach der SKriegeßzeit (die Gott in 
Gnaden abwenden wolle!) war die Friedengzeit. (die 
Gott in Gnaden zumenden wolle!) zu feben in Geftalt 
aned langen ſchwarzen Leichenmanteld. Beide Stuͤcke 
wurden fo gelegt, daß fih auf, der linfen Eeite ‚das 
achtſpitzige weiße Leinwandöfreus zeigte. Dad. goldene 
Kreuz, weldyed die Ritter an einem ſchmalen ſchwarzen 
Bande auf der — trugen, las nicht minder auf 


dieſem eastro doloris, und flach: in. der Abenddäm⸗ 
merung ſo trefflich ab, daß die Nitterin ihren Mann 
ablöfete, wie ein! junger Adler fih über ſich ſelbſt 
Aſchwang, und, ‘ohne daß: an die Unſichtbaren gedacht 
ward (auf die: Singerlein ſah ſie nicht), vol kuͤhner 
Phantaſie und. Dietion fie alſo anredett: 
Die, die ihr neugierige (nicht aber wißhegierige) 
Weiber/und ungetreue Männer fliehet, und. nur woh⸗ 
“net bei denen, die nicht ſehen und doch glauben! wenn 
es waht iſt, daß ihr in der Dämmerung. germ 'ungts 
ſehen unter Menſchen wandelt, und. bei. aller eurer Bes 
hutſamkeit e& doch nicht hindern koͤnnt, daß ein: heilis 
ger Schauer und eure Gegenwart verfündiget — hött 
und antwortet uns im heiligen Schauer, als der Spras 
"he: der Unfichtbaren! haben diefe Dammerungsvorle 
ſungen und diefe auögebreiteten Kleider, die, ob ich 
sgfeich' den Schneider kenne, der fie gemacht hat, weil 
TE der Vater unferes Hofmeiffers ift, nicht etwas Seel⸗ 
erhebendes in ih? — Von Fingerlein)sfann ‚ich mir 
keinen Begriff madyen, wohl aber von iguten Geiftern, 
die Gott den Herrn loben, und. Kinder. und Pilgrimme 
geleiten, bis wir zur Stadt Gottes fommen, wo wir, 
mit weißen Kleidern angethan, für NRitterpflicht Ritters 
un empfahen werden — Amen!’ — Nach, Eldorado, 
’ fagte der Ritter — nach. Eldorado, dad unter der Ers 
de iſt. — 

Konnten euch, fuhr ſie fort, o, ide Unſichtbaren! 
dieſe Kleider und unſere Daͤmmerungsvorlefungen nicht 
ruͤhren, ob fie gleich mir faft das Herz abſtießen — 
0! fo rühre euch meine Ruͤhrung! Wuͤßtet ihr, wie 
gern ich einen von euch, fromme und felige Schatten, 
— wie — ich euch liebe und ehre (ver⸗ 


= 115 — 


ſeihet mir dieſe Ausdrüde, tief. .s nicht Anders’ als 
menſchlich zu reden verftehe), ihr würdet, da ich gern 


auf Gegenehre Verzicht thue, mir Liebe ſchenken. Nei⸗ 


gung iſt der Gegenneigung werth. — Mein Herz ver⸗ 
dammt mich nicht. Engel! Geiſter! Selige! oder wie 


ihr ſonſt Heißt, Schatten mag ich. euch nicht nennen; 
und glaubt. (wenn zu diefen Erdenwörten euch nicht 


aller Begriff fehlt), glaubt, eure Erſcheinungen werden mich 
nicht fehreifen. — Mögen die zittern, deren: Gewiſ⸗ 
fen nicht beſtehet in der Wahrheit, — Iſt es 
moͤglich, ſo wuͤnſchte ich einen jener trefflichen Ritter 
der Vorwelt, verſteht ſich in Begleitung ſeiner Ritterin, 
zu ſehen; und iſt dieſe Bitte zu groß, fo laßt mir meis 
ne Mutter, meinen Bater, oder das Freitiich- Frdus 
lein erfcheinen, damit ich uͤber fo manche Erden = Hiea 


roglyphen Licht erhalte — und vom Ende vom LKiede, 


vom Ziel meiner Erdenpilgerfchaft ‚ vom bimmlifchen 
Serufalem. — Bin ich zu fühn in meinen Wünfchen? 
Begehr’ ich eine Gotterſcheinung? Schon eine Erſchei⸗ 
nung meiner Lieben wird mich befriedigen, meiner Lies 
ben — die ich, ald fie hier walleten, verftand, ehe fie‘ 
ſprachen, deren Gedanfen ich von fern fannte, und des 
ten Innerſtes ich errieth. Nur Gedanfen möcht’ id) mit 
ihnen wechfeln, nicht Worte — nicht Blife —; nur 
Gedanken! — Dann wäre dad heilige Grab, das 
in dee Vorzeit fo viele trefflihe Mrenfchen zu Licht. und 
Lehen brachte, das und in diefen Dammerungen bes 
geifterte, eine Pforte des Himmels geworden, und. und 
Allen, deren Licht der Hoffnung. im Grabe nicht erliſcht; 
dann wäre mie die Pilgerfchaft dieſes Lebens — 
tert. Halleluja! 

| Rind, — der Ritter feine Gemahlin, ich 
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kann zu deinem Halleluja Fein Amen fprechen! : Laß 
ab von deinen Bitten, wodurch man nur niedere Sees 
len feſſelt! Ergebung iſt der Ton der Menſchen, auf 
den unſer Geiſt geſtimmt iſt. Die Wolluͤſte der. Gei⸗ 
ſter ſind geheim; ſo wie die Wolluſt der Liebe, die 
vom Himmel ſtroͤmt. Wahre Liebe iſt ein unſichtbares 
Band, feiner noch als unfere Nerven, die Lautenſaiten 
in uns, auf denen die Unſichtbaren zuweilen ſpielen, 
welche aber, wie Virtuoſen, nicht immer ‚dazu; aufge⸗ 
legt find. — Wie anlockend! Oft ſchlugen fie auch 
hier, waͤhrend meiner Vorleſung, einen Triller, made 
‚ten eine Bebung, und dafuͤr Dank! — Was du recht 
liebſt, iſt nicht das, was du ſieheſt, ſondern das, was 
du nicht ſieheſt: das Bild, das du dir von. dem Gt 
genſtande deiner Liebe abziehſt, und von welchem soft 
ein Maler in feiner Begeifterung einen Zug -erhafgt 
und trifft, der dich fo hinreißt, als fäheft du deinen 
‚eigenen Geift, bald hatt’ ich gefagt leibhaftig ! Was 
fol die. Einladung der Himmliſchen? — fo laß un 
die Unfichtbaren nennen, die Verwandten. des Geiſtes, 
‚der in uns ift, mit denen wir Gedanfen. und Thas 
‚ten (die hohe Sprache der Geifter) wechfeln, wenn 
wir gut ſind. Wir ſind Geiſt von einem Geiſt. — 
Gott ſpricht, das heißt: Gott ſchafft. — So oft wir 
uns zu den Vollendeten erheben, ſo oft laſſen ſie ſich 
zu und herab. — — Hier fiel ſchnell ein Blitz; 
ein heftiger Knall folgte, und ploͤtzlich flog 
die Thuͤr auf. Man ſprang auf. Grauen und Ent 
fegen überfiel alle, (die Ritterin auögenommen, des 
ren Gewiffen gewiß und wahrhaftig. bes 
ftand in der Wahrheit) und Jedes hatte, ohne zu 
wiffen wie und warum, die Hände gefaltet, — Die 
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Daͤmmerung war zu Ende. Mani ſchlich ſich ohne. Amen; | 
nach etwa dreimal neun: Minuten finnlofer Betäubung, 
davon und hatte das Herz nicht, ein Wort über das, 
was fd eben vor Aller Augen- vorgegangen war, zu wa⸗ 
gen; ich glaube, man getrautefich nicht daran zu denfen; 
—Unſer Held entfaltete feine Hände zuerft, ging bin, 
und maichte die aufgefprungene Slügelthür: zu, aber fo 
leiſe, daß, wenn wirflidy etwas Ueber⸗ oder. Untere 
ifches: ſie geoͤffnet haͤtte, dieſes Etwas es * übel 
haben wuͤrde ⸗ 
„Wunderbar!“Freilich wunderbar! — wun⸗ 
AA, daß: man der Urſache dieſes Blitze, 
Knadlle und: Thuͤrvorfalls nicht im: mindeſten 
nachſpuͤrte, ſo daß er unerforſcht blieb bis auf den 
heütigen Tag. — Warum ſollte denn ein Geift mit 
Blitz und Kalk erſcheinen, und, wie regierende Her⸗ 
ten/ vor ſich her Kanonen loͤſen laſſen? Was kann 
einen Geiſt — dem es ein groͤßerer Vorzug ſeyn würde, 
durch verſchloſſene Thuͤren einzudringen «bewegen , 
Müren zu ſprengen und feine Ankunft mit Geraͤuſch 
zu bezeichnen, dad: man dm: wenigſten in der Geiſter⸗ 
welt, die ſich leider! ſo ſtill haͤlt, vermuthen kann? 
Vater und. Mutter umarmten ihren Sohn; Herzlich, 
ſobald ſie aus der Dämmerung zum Licht. gekommen 
Maren; und: er, edel unbefangen, fo daß er diefe: Um⸗ 
armung nicht deuten fonnte — wird er bei denen von 
feinen -und meinen Lefern: gewinnen, die ihn wegen 
feiner. vielen Norhtaufen won fo verfchiedener Art‘ vers 
kannten? Neunmal neun’ gegen Eind , viele -feiner Vers 
fenher hätten.-. die Slügeltgüren weit offen: gelafien! 
m 
Ein jiebl befragten Mitter und. Ritterin ſich unter: 
Hippei'd Merke,”6. Bb. 2 
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einander, wiewohl heimlich, und zum erſten⸗ und letz⸗ 
tenmal, was Jedes geſehen haͤtte? Beide erwiederten 
ſich, außer dem Blitz und der. geöffneten. Thuͤr nichts 
gefehen , und außer dem Knall nichtd gehört zu haben; 
doch: glaubte-Keind dem Andern! Jedes bildete fich ein, 
dem Andern fey mehr erfchienen. — Brannten nicht 
unfere Herzen? fing der Ritter an. Waren nicht unfre 
Bungen feurig? erwiederte; die Ritterin. Blos in ders 
gleichen Dingen haben. die Mienfchen immer mehr Zus 
‚trauen zu Andern, ald zu fih; und der Hang, jedem 
Irrlichte von Orden, jedem: hier ift ed, da ift es, 

dort iſt es, nachzulaufen, entſteht aus dieſem ſonder⸗ 
baren Mißtrauen in ſich ſelbſt, und dem groͤßeren Bus 
trauen zu Andern. — | 

Wer von meinen Leſern ſich überrebdete, der Blitz⸗ 
| und: Knall⸗ und Ahürvorfall: habe die Dämmerungen 
auf. immer verfcheucht ,.. irrte ſich. Schon: den ‚andern 

Sag. ward. der abgeriffene Faden angefnüpft:. Man 
ſchien, ohne vorher ‚getroffene Verabredung , entſchloſſen, 
ſich durch Nichts weder: zur Rechten noch zur Linken 
bringen zu laffen; und nach dieſen Entſchluͤſſen fing 
der Ritter keck an, wie folge: 

„Der: Blinde hat keinen Begriff von der Farbe, 
and. — warum Zuräcfhaltung? — wir feinen. von Ents 
koͤrperten. — Auch haben fie und nichts zu ‚befehlen ! 
- Guten Ang, guten Weg!- Sind fie nicht an ihre Pflich⸗ 
ten, :fo wie wir an die unfrigen , gebunden? — Gott 
und dad Gewiflen, oder wir felbft, haben und zu 
beſehlen — fonft nichtö, ed fey, was: ed ſey. — er 
wollte: ſich vor Unſichtbaren fürchten? wer? Er ſchwieg, 
und ein Schauder ergriff Ale. — Warum er ftodte, 
weiß ich ‚nicht; wohl aber kann ich es verbürgen, daß 
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er nicht glauben wollte, und doch oltiubte. ⸗ — IJch 
laͤugne nicht, fuhr der Ritter nach. dieſer ſtummen Sce⸗ 
ne fort; den Seelenanklang, die elefteifchen: Sunfen den 
Geiſter; was aber diefe Phänomene find:— wer kann 
dad ergründen? Wir wiffen nicht, was wir ſeyn wer⸗ 
den’, und ich verlang' es auch nicht zu wiſſen. — Kommt 
Zeit, kommt Rath; fommt Ewigkeit, kommt Nath) 
Ein Körper würde dont und zw ſchwer ſeyn, und ſelten 
beißt man ohne Hauptfläffe, wenn man bekoͤrpert :ift« 
Wird. das Kleid; der abgeſchiedenen Geiſter im Schat⸗ 
tenreich, in der; Breiteiund Länge vom den; Leibern und 
terſchieden ſeyn, * wir diebſeits — 9 Drimete 
kon tragen — An u. TER LEE 

2 Noch: einmal (oft und nicht die Unfichtbaren —* 
ten zi fie ſind unſte Mitgeiſter. Doch lieben koͤnnen wis 
fie, Liebe iſt das Hauptwort der andern Welt, weil 
Glaube und Hoffnung ſich dort im Genuß und Schauen 
verlieren werden. Laßt mich; Geliebte meiner Seele; 
hoch mehr von dieſer Liebe mit euch lallen >» mi 
EBGewinnſucht iſt das Waſſer/ welches das’ Feuer 
der Liebe bis zum: letzten Funken ausloͤſcht. Die reis 
gentliche Liebe iſt Seelenliebe; ſobald Fleiſch und Blut 
Theil daran nehmen, iſt fie nicht meht Liebe. Selbſt 
in der heiligen She, Wo Fleiſch "und: Blut’ fi. ihre 
Stimme nicht nehmen laſſen, muß der Geift wider das 
Fleisch geluͤſten, wehn ‘die Ehe ſeyn fol, wie die unſ⸗ 
tige iſt, die unfrige liebe Sophie, wo wir ’in dem 
Sinne, den wir Beide wiſſen, Fleiſch und‘ Blut kreuzi⸗ 
gen ſammt den unzeitigen Luͤſten und Beglerden. Ver⸗ 
ftaͤrken nicht Abweſenheit und Enthaltſamteit die Liebe? 
Aller Beſitz ſchwaͤcht dad Vergnuͤgen; der Beſitz in: det 
Liebe beſonders: er iſt oin Mordbrennern⸗Die Liebe 

— — BE 
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muß Widerftänd haben. — Wenn id) je. Muth hatte, 
mich. zu balgen, fo war e8, als ich dein Liebhaber war, 
ob. ich gleich Teine Gelegenheit zum Schlagen fand; 
wofür Gott gepriefen fey! Der Nachbar, der jest uns 
fee erwünfchter. Schuldner ift, fonnte, wenn er glei 
aus Amalfi.geivefen wäre, fi) Subordinationd halber 
feine Audforderung. herausnehmen; und ‘glaube mir, 
Leute, die fo viel Geld befißen, haben, bei meiner ar- 
men Geele! fein Herz — Ohne Hinderniß ift feine 
Liebe. Seht da, worin die geiftige Liebe die gemeine, 
die gemiſchte Liebe übertrifft! Unfre Schulmänner,; von 
deren Art der Schneideröfohn arich fein Theil befist, 
behaupten: man koͤnne Gott nicht lieben, weil die: Lies 


be ein Opfer. wolle, und weil er unſichtbar iſt. O, 


der Nafeweispeit! Will die Liebe denn fehen? iſt fie 
‚nicht blind? Und was das Opfer. betrifft — bring’ ich 
nicht Hefatomben:Gott dem Herrn, wenn ich mic) ſelbſt 
überwinde?. Iſt es nicht, ald loͤſeten wir unfer Wer 
fen in reinfter Liebe Gotted auf — "wenn wir edel und 
aroß handeln. —? Fließen nicht: in. diefen feelerheben- 
den Lagen Ihränen, weil uns verlangt, immer edel 
und groß zu ſeyn — und weil wir ed nicht feyn koͤn⸗ 
nen? Iſt durchaus ygegenfeitiges Opfer bei der Liebe 
näthig, fo. iſt es eine Art von Opfer, daß Gott den 
menfchenmöglichen Eifer, volllommen zu werden, daß tt 
den reinen Willen für reines Bollbringen anfieht. 
— Liebe gegen Gott und Gottes -gegen und ift von 
befonderer Art; und warum bier eine andere Epradit, 
ald die uns fo, wohl thut und geläufig ift —? Iſt ſie 
tindlich; immerhin! — Können wir diesfeitd die Kin 
derfchuhe ausziehen —? E& ift’ noch die Frage, 0b 
wir. fie. in der naͤchſten andern Welt ausziehen wers 
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den; und doch — koͤnnen wir es wagen zu behaupten, 
daf wir göttlichen. Gefchlechts fi ind, daß wir in ihm 
leben, weben und find! Du rufft die Unfichtba= 
ren an, edle Nitterin! Was für Heil aber fün« 
nen fie diefem Haufe widerfahren. laſſen, das, Gott 
Lob! fhon genug-gefreuzet und gefegnet it? Können 
fie deinen Vater zum Edelmann und deinen, Sohn 
zum: Sohanniterritter. erheben? Vielleicht ift es gut, 
daß wir mit der andern Welt in feiner Verbindung 
ftehen ; vielleicht find. wir mit den Unfichtbaren verbuns 
den, ohne daß wir ed:wiflen. — Der Gaft, der und 
erfchien — noch erfcheinen und nicht entfleidete Geifter, 
fondern Geifter mit Körper umgeben — war er nicht 
Geift? und wer fann ed läugnen, daß er und nicht 
Worte, fondern Gedanfen zurädfieß, die ich, fo lange 
die Augen meined Geiftes und meines Leibes offen find, 
‚nicht vergeffen. werde, bis ich gen Eldorado komme, 
welches unter der Erde ift! — Hätte er weniger, vole 
der jüngfte Tag,.gerichtet die Lebendigen und die Tode 
ten, er würde mir lieber feynz; erhabener fann er mir 
nicht werden. Wir wollen fein gedenfen, ob er uns 
gleich) manche Dämmerung durch fein Licht verdorben 
bat. Denfe fein, Jüngling, den er fo feft an fein 
Herz drüdte, ald er fegnend von binnen ſchied! Denke 
fein, Weib und Mutter, und laß ab von deinen Bits 
ten an die Himmliſchen — die fo dringend waren, daß 
man inbrünftiger nicht beten fann, ald du die Geilter 
eitirteft! Doch bift du nicht die Erfte, welche dad heis 
lige Grab der Welt und Allem, was darin ift, ent⸗ 
riß! Laß und, edle Kitterin, zufrieden feyn mit 
dem, wad da ift, mit dem, was uns Gott gab, und 
mit dem, was er und entzog. Dieſe Ordenskleide 
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ſind nicht für unſern Sohn; "doch wird auch er nicht 
im: Bloßen bleiben,“ ſondern feinem: ihm beſchiedenen 
Theile nicht / entgehen. Kleider erwaͤrmen uns, ſagte der 
Gaſt, nur in ſo weit unſer Koͤrper ihnen Waͤrme er⸗ 
theilt, ob fie. gleich die Windbeutelei haben, dieſe Waͤr⸗ 
me fuͤr ihr Eigenthum auszugeben. — Der Leib iſt das 
Gleid der Seeles Es giebt ein Ziel, das Jeder erreichen 
Fanny: dad Ztelider Vernunft und der Menfds 

beit Sohn! ringe, da: du: dad Sohanniterfreug 
zu erhalten nicht: ini Stande biſt, daß: du doch dieſen 
olympiſthen Manz trreicheft, wozu Gotted Heiliger Geift 
Bir feine Gnade, feine Kraft. und feinen: Beiftand vers 
leihen wolle Vergiß nicht die weifen:Lehren deö Gaſt⸗ 
vetters, die, das Bittere: Abgerechnet, vorzüglich Dir 
nuͤtzlich und felig: werden koͤnnen. Mancher, fagte 
der Vetter, haͤngt einen Kranz aus, weil fein Wein 
ſchlecht iſt. Der duͤrftigſte Gaſtwirth nimmt ſich die 
FSreiheit, Heinrich den IV. als Schild auszuhaͤngen, 
und das feierlichſte Geſicht verbirgt einen Alltagskram 
von Kinderſpiel und Puppenwerk. Der Virtuoſe putzt 
fein Inſtrument nicht; der Gelehrte läßt feine Lieblings⸗ 
bücher : brochiren, und nur der Ehemann. das Portrait 
der. Frau’ Gemahlin in einen goldenen" Rahmen fallen: 
der Liebhaber nicht alſo, um dad Bildniß feiner Gelich- 
ten uͤberall mitnehmen zu koͤnnen. — Das deinige, liebe 
Sophie, iſt ungefaßt. — Ih ſchließe mit Worten aus 
dem Schatzkaͤſtlein des Gaſtvetters: die Vernunft iſt 
unſer Schutzg e iſt. Befrage fie, und denke an's En⸗ 
de; fo’ wirft du nimmermehr Uebles thunb — 
MDas ganze Auditorium ſchwieg; und wenn es 
"überhaupt Geiſter giebt, und wenn won ihnen wirklich 
einige gegenwärtig gewefen und dieſe Unfichtbaren ans 
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ders gute'Engel find, fo muͤſſen ihnen die. hellen Ahr 
nen in den Augen diefed Kleeblatts, wovon immer eine 
nach der andern den Augen entzitterte, gefallen ‘haben. 
Was iſt, fing der Ritter nach einer Weile an — _ 
was: ift unſte Pflicht in jeder Dämmerung; und beſon⸗ 
derd heute in dieſer Dämmerung, da wir unfere Vor⸗ 
leſungen ſchließen? Zu denfen an die Dämmerung als 
Tee Daͤmmerungen; zu denfen,- daß unfer Leben ein 
Biel’ Hat und wir davon müflen. Wenn wie unfterb« 
(id) wären; wenn unfer Sohn nie zum Befige dieſes 
Schloſſes und feiner Kreuze fommen koͤnnte; wenn mei⸗ 
ne Hauptflüffe, derentwegen ich die Müge trage, nie 
ein Ende gewoͤnnen: ach! dann würd’ ich deiner Geis 
ftercitation beitreten; jetzt aber, da wir nad diefem 
Leben noch feyn, und, wie wie nad) der Liebe hoffen, 
die Ehre-haben werden, vielleicht nicht mit geößern, 
aber beffern Wefen, ald die Menfchen- find und jes 
mals feyn koͤnnen, Belanntfchaft zu machen und und 
ihnen anzufhließen — jegt — ein: großed Tegt! — 
lat und’ bei der Rodtenfarbe diefer Ordenskleider uns 
freuen, daß Tage unfrer warten, wo SKopfflüffe und 
aller Jammer und alled Elend aufhören! Der Tod — 
wer fann ed laͤugnen? — ift ein Zürfe, der fich übers 
-winden läßt; allein diefed Leben, wenn ed ewig wäre, 
würde und mehr zu ftehen fommen, ald wir haben und 
auftreiben Fönnen. Warum wollen wir fo Tange am ‘ 
Ufer weilen und und befinnen? — Friſch gewagt ift 
halb gewonnen! — Hinüber! — Es ift ein Gott — 
und ed ift fein Funfe in und. Getroſt! — Wer ein 
reines Gewifien hat — was darf der fürditen? Laßt 
und nicht vergeſſen, daß der, welcher uns diesfeitd fo 
viel Gutes zuwandte, und jenfeits nicht aufgeben wird! — 
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Tugend bedrohet Wind und Meer, und ed: wird ſtille! 
Gewonnen! Der Gaſt ſagte: nicht die Liebe zum Le⸗ 
ben, ſondern die Furcht vor dem Tode, macht, daß 
man ſich an das Leben hängt: Vielleicht koͤnnte man ed 
dahin bringen, daß man das Leben fuͤrchtete, und: den 
Tod liebte, — Warum fo weit?: Laßt uns dab Reben 
lieben und auch den Tod! Laßt und den Tod fuͤrchten 
und auch das. Leben! Dieſe ‚Lehre hat uns Pastor 
looi, der zwar fein Gaftvetter iſt, doch aber gar: wohl 
auf Secunda zu figen perdient, in einer Homilie an’ 
Hess. gelegt! — Dar Menſch ift einmal an Tag und 
Nacht gewoͤhnt, und fo: wechfelt es bei ihm wunderlich. 
Seine befte Tageszeit; ift die Dämmerung, wo die Furcht 
mit. der Liebe, und die Liebe mit der Furcht in Streit 
iſt. — Wie der Baum faͤllt, fo bleibt er liegen. — 
- Eine Eiche bleibt, auch. wenn fie hingerichtet ift, eine 
Eiche, und eine Ceder eine Ceder. Stände, das hoff 
ich, werden auch in der andern Welt feyn. Es giebt 
deren unter guten und unter boͤſen Engeln; und der 
—Gaſt ſage, was er wolle — wer im irdiſchen Jeruſa⸗ 
lem als Edelmann treu befunden wurde, wird auch 
als Edelmann eingehen im himmliſchen Jeruſalem gen 
Eldorado, wo Gerechtigkeit wohnet. — Wer Weizen 
ſaͤet, erndtet Weizen. Roggenſaat und Haferſaat tras 
gen homogene Fruͤchte. — Eine andere Klarheit hat 
die Sonne, eine andere der Mond, eine andere die Ster⸗ 
ne. — Ein Kreuz if des Sterns Fundament, 
und ohne Kreuz und_Leiden — mas wird groß, und 
was. fann groß werden ?. Was kann in der Natur obs 
ne Kreuz beftchen? was in der Kunſt? Der Menfd 
und. feine Wohnung iſt kreuzweiſe. — Recket eure 
Haͤnde auseinander, und ihr ſeyd ein Kreuz. — Wer 
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es hoͤret, der merfe darauf! — Ich freue mich; meing 
Lieben, daß ich diefe Vorlefungen mit dem. Gedanfen 
fhließen kann, euch ein Licht. in: mancher Daͤmmerung 
angezündet zu haben. . Auch habt. ihr wohl; gefunden, 
daß ich. unvermerlt hier und. da den edlen Gaft freunde 
vetterlich zu; widerlegen  gefucht! — . Seine Grundfäge - 
vom. &elbftadel verdienen vor allen eine. Prüfung. — 
Gar zu: fharf macht ſchartig. — - Gott iſt vom Natur 
gut; Menfchen müffen es durch. Erziehung. werden: — 


und.leiften da nicht Geburt und Ahnen herrliche, Diens 


ſte? Eben darum in allen deutfchen Titeln (bis auf 
die fürftlichen, denen ich auch das Wort zu reden. nicht 
geſonnen bin) das Wort geboren. Deiginale. find 
ſchoͤn, fogt man; und felbft wenn fie zu weit geben: 


ihre Fehler find beffer, als die Schönheiten mittehmäßie 


ger Menſchen. — Mit oder ohne Erlaubniß des Herrn 
Vetters, ich. nicht alfo! Die Ehre ift in die Originale 
verliebt, nicht Driginale in die Ehre... — Iſt denn da 
der Unterfchied fo groß? — Ich follte ‚denken. „Muß 
man. denn entweder der Ehre nachlaufen oder. von ihr 
gefucht werden? Warum immer BER, lieber Gafte 
vette? ? 
Nach dieſer Rede ‚ wilde bin Ritter. solid 
Biel, fo daß dad Feuer, in feiner erften Kraft wirkte, 
und nach verfihiedenen Poftferipten von Borträgen, wel⸗ 
che ex noch ‚auf. feinem Kerzen und Gewiſſen hatte, ‚brach 
die Nitterin in Begeifterung aus, und, redete wie -folget; 
Mein theuerfter Gemahl! es gereicht dir zu feinem Vor⸗ 
wurf, daß du nicht am heiligen, Grabe und in Jeruſa⸗ 
lem gewefen biſt. Du haft ung durch) die, Macht deis 
‚ner: Zunge und den Nachdruck deines Geiftes bis in's 
Allerheiligfte gebracht, wo’nur dem Hohenpriefter im 
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alten Bunde die Erlaubniß des Einganges nachgelaffen 
war. Du baft frei heraus geredet, und nicht wie die 
alten Drafel und manche verfehlte Wigföpfe, die ſich 
mit  Zweideutigfeiten abgaben und noch abgeben. — 
Da die heiligen Derter nicht auf dem Wege nad) Sons 
nenburg liegen, fo würde ein Ummed diefer Art zu eis 
mer Beit, wo das ftrenge Wechſelrecht dich unbarnıhers 
sig verfolgte und gar fehr erbittert gegen didywar, eis 
ner der unbeiligften Gedanfen gewefen feyn, der di 
hätte anwandeln fünnen; und auch jegt, da ſich das 
Blatt jenes firengen Wechfelrechtes gewendet hat, legen 
ſich dieſer Reife die wichtigften Bedenflichfeiten wegen 
deiner Müse, deren du nicht ohne die ‚betrübteften Fols 
gen entbehren fannft, in den Weg. : Ohne wirfliches 
under, welches im neuen Bunde nicht zu erwarten 
iſt, bleibft du bei uns und bei deiner Müsge, die dir 
gewiß nicht Schlechter -fteht, als irgend einem Bifchofe, 
dem fein Theil unter -den Gläubigen oder Ungläubigen 
beſchieden iſt. Der Hildebrandismus hat unfere Bis 
THöfe und Achte mit Inful und Stab verherrlidet; 
deine Muͤtze hat vie- Natur dir aufgeſetzt. — Auch bin 
ich mit deiner. Stefignation, nichtö im originali fehen 
zu wollen, um fo zuftiedener, da dein Sohn Erzies 
hungs⸗Inſtructionen braucht, wovon du ſchon fo mans 
ches Meifterftüd geliefert haft, Ueber das fechöte Ges 
bot biſt du hinaus, lieber Gemahl; und ich müßte 
deine Umftände weniger fennen, wenn ich nicht die 
ſtrhalb eben fo yicher, wie im Schooße Abrahams, 
ſey wollte. Wie wär es indeß, wenn wir jene heis 


— 


ligen Derter in effigie darſtellten? Denn wenn 


auch nicht die vornehmſten regierenden Herren unſere 


Gevattern waͤren, ſo faͤnd' ich doch bei dieſer , ganzen 
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unfhuldigen Sache ‚feine Bedenklichkeit von Gotteß« 
und von Staatswegen. Das Geld bleibt nicht nur im 
Lande, fondern wenn Fremde aus fernen Staaten nach 
dieſen Heiligthuͤmern wallfahrten, muß die Geldmaſſe 
im Lande ſichtbarlich ſteigen. — Reizt die Wahrheit 

wohl, wenn fie nicht mit etwas Ceremoniel, mit Kunſt⸗ 
wörterfram, oft ſelbſt mit Wahn, ausgeziert iſt? Hy⸗ 
potheſen ſpielen in der Philoſophie eine nicht kleine Fi⸗ 
gur; und eroͤffnet die Phantaſie, wenn fie am Tage 
fein Privilegium- von und erhält, nicht in Träumen ihr 
privilegieted Theater? - Warum follten wir uns dieſes 
Geſchenks ver Natur ſchaͤmen, wenn nur bei’m Feuer 
der Phantaſie unſer Uttheil kalt bleibt? Haͤtte man 
mehr als Ein Grab Chriſti gehabt — wuͤrde wohl die 
werthe Chriſtenheit den unwerthen Tuͤrken desfalls zins⸗ 
var geworden ſeyn? Hat man denn nicht der heiligen 
Reliquien ſehr viele doppelt, dreis und vlerfach? und 
iſt es nicht gleich, wenn nur das Andenken von ihnen 
dadurch befoͤrdert wird? Bewahrt man nicht Chriſti 
Thraͤnen, und, wenn ich nicht irre, irgendwo einen 
ſeiner Seufzer auf? Würde man von den Ueberblelb⸗ 
ſeln des Kreuzes Chriſti, die man weit und. breit zeigt, 
nicht einen ziemlichen Palaft- erbauen koͤnnen? — Die 
Wallfahrten zu unſern heiligen Orten werden ſoͤ ge⸗ 
fahrlos ſeyn, daß ohne unſere Erlaubniß kein Tuͤcke 
es wagen wird, ſich hier anders als wie ein Gaſt eine 
zufinden; und dann ſey er und willfommen, Der Kos mo⸗ 
polit, der fern von niedrigem Egoismus das Wohl 
feiner Nation beherziget, verdient Liebe; allein, weg 
‚das Weltwohl umfast, Verehrung. — Ya die Ei 
bauung mag id) nicht denfen, die hier ein Jeder, wenn 
-er Erbauung ſucht und dazu empfänglicy ift, ‘gar reich- 
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lich finden wird. Die guten Werke muͤſſen dem Glau- 
ben vorausgehen; nach meinem glaͤubigen Dafuͤrhalten 
iſt er eigentlich nur, da, das Fehlende zu erſetzen. Ach 
lieber Gemahl! warum ſollten wir uns, ſelbſt vermeſ⸗ 
fen, beſſer zu ſeyn, als wir find? Der Menſch, man 
ſage was man will, hat eine uͤberwiegende Neigung 
zum Boͤſen. Gott weiß, wie er dazu kommt! — — 
Waͤr ich “eine eben fo große. Freundin von der Erb— 
fünde, wie du, Geliebter, ein Freund von dem Erb- 
adel biftz ich würde in die Anfechtung fallen, fie in 
mein Credo zu nehmen. Und Gott! weld ein Biel, 
zu dem wir verpflichtet find! ein Ziel, dad wahrlich fo 
feicht nicht zu erringen ift! — Wer hat ed bis zur 
Heiligfeit gebracht? außer in feinem Titel, nad) wel- 
chem dir, mein Gemahl, zum Beifpiel, ein zwoiefached 
Heitilg'gebührt. Dad Bielder ftrengften Gewiſſenhaf⸗ 
tigkeit iſt unſere unablaͤſſige pflicht; und wird dies Klei⸗ 
nod ohne den friſchen ftärfenden Hauch der edlen Ems 
pfindungen zu erreichen feyn? Iſt es nicht eine Schans 
de, das Biel zu fennen, Kraft zu haben, und doch 
nicht an Ort und Stelle zu fommen? — Hätte der 
Gaftvetter nur’ die erften Spuren zu diefen Heiligen Ders 
tern entdeckt — würd’ er wohl fo kopfſcheu gewefen 
ſeyn? Was ſah er jet? Schwert, Speer und Lanje 
“und eine Kreuz⸗ Sammlung, die nicht zu verad)ten war, 
gegen die ‘heiligen Oerter aber wie gar nichts iſt. — 
_ Bwar find-die-felig, die nicht fehen und doc) glauben; 
indeß geht fehen vor fagen. Und fiche da! Gelich- 
tee meiner Seele! wir werden. Berdienfte befigen, ohne 
Ipie Eiferfucht aufjuregen, und unfchuldiges Vergnügen 
au enießen, ohne Feindſchaft zu bewirken. — Können 
Bererser die tiefſte Einfamfeit beleben, und (nach der 
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Verficherung eines von ihnen) Zungen in Bäumen, 
Buͤcher in Baͤchen, Predigten in Steinen finden; wie 
weit herrlicher wird unſer Plan ausfallen, wenn wir 
bei der-edelften Muße, die. und Gott und der Aemfige 
machte, und die uns erlaubt, wir ſelbſt zu feyn, "die 
Seelen der Vorzeit einladen werden, in. dieſen elyſi iſchen 
Feldern umher zu wandeln! — Ruhm und Ehre in der 
großen, weiten und breiten Welt, und -auf. derfelben 
Kueuz= und Quetzuͤge, ſind den Kapitalien gleich, die, 
fo wie die Mitgaben geiziger Schwiegervaͤter, nicht eher 
als nach ihrem Ableben bezahlt werden. Mein Vater, 
der Aemſige, nicht alſo! — Was Hilft der Nachruhm? 
Ich bin für den Vorruhm, den id) noch im Leben ges 
wieße, und der, ob er gleich ein geiftiger Genuß iſt, 
dennoch die Guͤte hat, auf meinen Credit und meinen 
Magen Einfluß zu behaupten. Wohl uns, licher Ges 
mahl, daß wir. hier Vorruhm erndten koͤnnen die Huͤlle 
und Fuͤlle, ohne daß wir fürchten duͤrfen, an Stelle 
und Ort lächerlich zu werden! Hier wird fein Schau⸗ 
ſpieler, keine Schauſpielerin unſer Geſicht, unſer Auge, 
unſern Gang, oder den Schnitt des Kleides oder dei⸗ 
ner Muͤtze leihen, um uns, wie den lie den 
Ä — laͤcherlich zu machen. — — 

Weib, fiel der Ritter ein, von Stunde an ſouſ 
du. nie fchweigen in der Gemeine! -Und-hinge ed von 
mir. ab; du follteft 16 und 32 Ahnen haben, weil. du 
ſie mehr als zehn Andere verdienft, die damit qusge⸗ 
ſtattet ſind. Laͤngſt war dieſer Anbau der geheimſte 
Gedanke meiner Seele; doch wußte ich nieht, ob, ex 
bei ‚dir auf ein erwünfchtes Land fallen, und, wie: eB 
‚am Tage ift, taufendfältige. Früchte, bringen würde. 
Wie viele Jahre haben ‚wir ungenutzt dahin ‚sterben lafr 
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ſen, und wie viel weiter wuͤrden wir ſeyn, wenn wir 
fruͤher angefangen hätten! Was ſind die dürfligen 
| Ueberbleibſel der Johanniterordens⸗Ritterſchaft gegen 
einen ſolchen Anbau? was jener Detailverkehr gegen 
dieſen Handel en gros?: Die Aerjte leiten Fluͤſſe, die 
ſie nicht vertreiben koͤnnen, an minder gefaͤhrliche Orte 
ab; — warum ſoll ich uͤber den meinigen einen Stab 
brechen, da er mich nicht mit heroiſchen Mitteln, - ſon⸗ 
dern durch eine Müse, im Geleife erhält? - Ich werde 
in Kurzem Alles, was noch anziehende Reize für mid) 
hatte und was mich meiner Gemädhlichfeit untreu- mar 
chen Fönnte,: aus meinem Fenſter ſehen, ohne meine 


Muͤtze anders abzunehmen, ald aus Ehrfurcht vor Hei⸗ 


ligthümern,, deren Schöpfer wir waren, Wenn Andere 
an die Mühfeligfeiten -diefed Lebens denfen, ‚oder an 
ihren unfterblichen Ruhm, wie Epifur, oder an die Ras 
che, die unſere tapfern Brüder an ihren Feinden nah— 
. men, um durch“ dieſe Nebenwege den Bitterkeiten des 

Todes auf den. Hauptwegen auszuweichen: fo wird un 
fer neued Jeruſalem ' die Todesfurcht fehwächen , und 
der inwendige Menſch, der ſich an diefen heiligen 
Deriern -weidet, den auswendigem fo betäuben,, daß 
‚diefer fich über ſich feldft erheben wird, um nicht den 
befannten Vorwurf zu verdienen , der die meiſten Ster— 
ber den mit: ‚Recht: trifft, daß fie fi wie Kinder 
deberden, die man mit Gewalt zu Bett brins 
ger muß. 173 iſt leichter, ſeine Leidenſchaft zu aͤn⸗ 
dern, ald fie zu bezwingen. — Hat die Philofophie 
eine. andere Abſicht, ald und von der Hauptfache ab; 
und aufNebenumftände zu leiten?— XZenophon war 
im Opfer begeiffen, als man ihmfagte: dein Eohn 
ift geblieben, . Er nahm ıfeinen Kranz ab, doch nur 
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auf einen Augenblic. Der Gedanke, daß der Tod ſei⸗ 
ned Sohnes eine Pflicht, ein Heldentod geweſen fee 
berubigte ihn; ee feste feinen Krang wieder auf, und 
räucherte weiter. Was dem Xenophon der Kranz 
war, dad wird mir diefe Müse ſeyn; mit dem Unter⸗ 
fhiede, daß unfer ABC- Sohn fih durdaus nicht: der 
Gefahr ausſetzen ſoll, in einem Zreffen zu bleiben. ⸗ 
Die Nitterin war entzuͤckt über die. Wonne, die‘ 
ie Borfchlag ihrem. Gemahl. im Leben und Sterben 
‚vorbereitet und über die Aufftrebung feines Geiftes , die 
fie beſonders feit feinen Kopfflüffen felten oder gar nicht 
an ihm bemerft hatte; fie benugte feine Efftafe, und 
bat für den Schneidersſohn, dern fie weiland. einen 
Stich. beigebracht, um Kraut: and. Pflafter auf dieſe 
Wunde zu legen.“ „Was jener, Keitifus dem Jupiter 
„urief: Du bift böfe, alfo mußt : du unrecht haben} 
„Das hab’ ich mir fchon oft. im Stillen in’d Ohr ges 
„fagt. — Ein guter Schwimmer, wenn er auch un⸗ 
„tertaucht, Fommt doch wieder hervor. — Den Armen 
„wird das Evangelium gepredigt! — Bei'm Bau: der 
„bserrlihen Stadt Serufalem find nicht bloß Meiften, 
„fondern auch Geſellen nöthig; und. es trügt mih Ale 
‚led, oder der Schneidersſohn ruft ſich mehr als ‚cher . 
„mals zu: wer da ftehet, mag wohl zufehen, daß er 
„nicht falle, Wir weinen da bitterlih, wo uncultividte 


„Menfchen auch nicht die kleinſte Gelegenfeit: zur Be 


„truͤbniß finden; wo jene vor Lachen ſich auszuſchuͤtten 
„Seinen, finden: wir feinen Anlaß zum Lächeln. Man 
„muß die Wurzeln, die in jedem Menſchen liegen, aufe 
„Suchen. Dad, was über der Erde ift — ift es wohl 
„im Ganzen der Nede und: ded Gaumens werth?“ 

Ja!! war das Reſultat; und der Sunfer, der die 
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Thuͤr leiſe zumachte, als Noth am Mann war, ſollte 
der Herold dieſes Avancements ſeyn, welches im gan⸗ 
fen’ Hofe viel Aufſehens und Gluͤckwuͤnſchens gab. — 

Kenn. unfere Wuͤnſche erhoͤrt werden, duͤnkt es uns, 
als hätten mir ganz etwas Anderes gewuͤnſcht; wir 
kennen dad Ding in der Wirflichfeit nicht wieder, das 
wir-in unferer Idee entwarfen; unfer Weib: ift ein ganz 
andered Wefen; ald unfere Braut, — Der Hofmeifter 
war, vieleicht aus Heimtüce, weil er an den Dam 
merungen feinen‘ Theil hatte, bei diefem Avancement 
ſehr falt, Er dußerte fogar über diefen Jeruſalemsan⸗ 


bau den Nähnadel-Einfall, daß der Ritter es hier nicht 


viel beſſer mache, ald Mahomet, der, nachdem er vers 
gebens den Berg citirt hatte, ſich furz und gut beſann, 
sum Berge zu gehen, weil diefer, nad) Art der Bere 
ge, fo grob gewefen und es rund abgefchlagen, zum 
Mahomet zu kommen. : Die Erfahrung indeß "hatte uns 
fern Einfäliften ‚gelehrt, daß man zuvor zufchneiden 
muß, ehe die Radel anzumenden iſt; ſo wußte er denn 
feine: Bitterfeit zu kreuzigen ſammt ihren Lüften (und 
Begierden, und die Großmuth zu verehren, : welche er 
der Ritterin zu verdanfen hatte. — Man wollte den 
Bau nicht übereifen, oder, wie der Ritter. es uneigent« 
lich nannte, ſich mit dem Bau nicht in die Flucht ſchla⸗ 


gen. Kommt Zeit, kommt Rath, hieß es. — Die 
Frage, ob der erſte oder der zweite Tempel zum Mus 


ſter dienen ſollte, ward unentſchieden reponirt. So wie 
indeß der Salomoniſche Tempelbau in: aller Stille un: 
ternommen ward, fo. ſollte es auch) bei. dem. Roſentha⸗ 
liſchen gehalten werden, ohne daß der Here Vetter, che 
ed Seit wäre, einen. Hammerſchlag hörte: Unſer Help, 
der durch das Grab Chrifti und dic. Pilger über den 


— 
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VBerluft, den er an den Freimautern gemächt, fürs Erd 
ſte beruhiget und durch fo viele ſchoͤne Schlufteden dus 
ßerſt bewegt fhien, war voll heiligen Pofaunentons und 
voll Tubelfpränge über fo viele Serufalems = Anftalten. 
Et hatte bei'm Schluffe der Dämmerungen mit Ja und 
Amen verheißen, da er nad) dem Laufe der Natur [Ans 
ger ald feine Eltern zu feben erwarten koͤnne, bei dies 
fer Dammerungs-Stätte ihr Andenfen heilig ſeyn zu 
laſſen. — An dent Tage, da der Aufbau eines neueh 
Sesufalemd, mit Zuziehung des Predigers und des Hofz 
meifterö , collegialifch" befchloffen ward, gab die Rit— 
terin ein Mahl, das. man ein Denfs> und Meris 
mahl nennen fonnte. Man fam aus einer finftern 
Kammer — in die-der Mond felbft nur ein beſcheidenes 
Licht zu werfen ſich unterſtand, als wenn er, der Waf⸗ 
fentraͤger der Sonne, nur verſtohlen hineinzuſehen ſich 
erlauben koͤnnte — in einen herrlich. erleuchteten Saal. 
Licht und- Klarheit herrſchten hier; und da eine gewiſſe 
innige Zuruͤckhaltung ſehr zur Feierlichkeit hilft, ſo 
ward dieſes Ehrenmahl mit einem Anſtande gegeben, 
daß es den Pfarrer ſelbſt duͤnkte, als ſey es für dieſen 
Tag zu groß. und: zu koͤſtlich, und al® würde die Ein} 
weihung Jeruſalems nicht hetrlicher ausfallen fönnen? 
Ad man aus der Dunkelheit in das‘ Licht fam, rief 
der Paftor-entzuft aus: So war es als Aether "aus 
‚der ewigen Nacht heraus gefchlagen ward: — Ge⸗ 
saufen, ſagte der Ritter, und der Paftor raͤuſperte fi J 
Nicht die aͤußere Pracht, ſondern die Wirkung,“ vie 
dergleichen: Feſte auf! Acteurs und Sufpaur ndihen, 
entſcheidet. Alles war. feftlich geworden /!-fo' daß man 
ſich kaum unter einander kannte.Die verttauteſten 
Brüder haͤtten Anſtand genommen ſich zu dünn. Bad 
bippel's Werke. 8. Bd. 13 
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ron und Baronin, Zunfer, Yaftor und Hofmeifter was 


ren einander fo. fremd, als ob ein Ungefähr fie zufams 


mengebracht Hätte. Die herrlichen Kleider, . welche 
dur die Hände ded Hof= und Ordend-Schneiderd ges 
gangen waren, ‚fanden, ald allerliebſte Masken, al 
gemeinen Beifall, und ed ward befchloffen, daß aud 


der großmeifterliche Anzug, der Schnabelmantel (Man- 
teau & beo), welcher den Rittern bei Ablegung dr 


Gelübde gegeben ward, die Kleidung der Ritter-Groß- 
freuge, wenn fie zur Kirche, und 'wenn fie zu Rathe 
gehen, von. eben ‚der Meifterhand dargeftellt werden 
follten. Der Schneidervater hatte mit vieler Scylauig 





feit von feinem Sohne ein Wort aus der Heraldik aufs 
gefangen; und da er bei Gelegenheit diefer Kleidungde 


ſtuͤcke groß that, ſich brüftete, und feinen Mitmeiftern 
gar deutlich zu verfiehen gab, daß fie Idioten waͤren, 
naͤchſtdem, zu Folge fo mancher von dem Nitter aufs 
gefangener Winfe, fich bemühete, aus dem Schnabel 
mantel, wie aus dem Hehtöfopfe, das Leiden Chrifti 


zu erflären: fo erhielt er von einigen ftichreichen jungen 
Meiſtern, die er in der erſten Hitze Gruͤnſchnaͤbel zu nennen 
fein Bedenken trug, den Beinamen: Heraldikus, 


ohne daß ihm Jemand von allen ‚gewanderten Jungs 


und Altmeiftern die Ehre ftreitig machen fonnte, den 


erften Schnabefmantel bei Menfchengedenfen gefertigt zu 
haben, Der Schueidervater, vol unbändigen Stolzes, 
fränfte fich über den. unverdienten Spottnamen Heral 
dikus zuſehends, und zwar ſo, daß ſein Sohn, der 
hierzu Gelegenheit (freilich die unſchuldigſte von der 


Welt) gegeben, dieſen Schaden Joſephs nicht nur finde 


lich zu Herzen nahm, fondern ihn. auch zw heilen bes 
muͤhet war, — Umfonft! unfern wellenden Hypochon⸗ 





driacus ‚Fonnte nichts erfrifhen.. Der Spottname Heral⸗ 
dikus war wirklich der Hauptnagel zu feinem Sar⸗ 
ge, in welches der Schnabelmantel⸗Maͤrthrernachdem 
er den Schwanengeſang als Ordensſchneider ‚gab. lieb⸗ 
lich geſungen hatte, bald nad) dieſen Tagen, einging. 
Hatte Nikolaus Copernicus mit, ſeinem neuen Weitſh⸗ 
ſtem ein beſſeres Schickſal? — Die gottloſen Schnei⸗ 
derjungen konnten nicht umhin, noch auf ‚den, beſchei⸗ 
denen Stein, welchen der Schneidervater ſich auf ſein 
Grab legen ließ, Heraldikus, wiewohl, ‚bloß; mit 
Kreide, zu fhreiben! Der Sohn, welcher den, Vater 
kiebte, war nicht fo unverfchämt,. ſich ſeines Vaters zu 
ſchaͤmen; indeß freute er ſich doch im Hexzen, als er 
ſtarb. Er glaubte, fein Anſehen auf Seçunda deſto 
feſter zu gruͤnden, und es je länger je mehr dem Fluſſe 
der Vergeſſenheit naͤher bringen ‚ Nr er — 
ion — Da, BER 
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wohl⸗ unbedenklich der Hauptſitz aller ———— rn 
ſo war Jerafalem unferm Mitter ein theures ꝓwet⸗ 
thes Wort. Das Hauptſtuͤck in: Jeruſalem warnder 
hohe Rath. Ging doch, nach der aͤlteſten Urkunde, 
Gott der Herr zu Rathe, che er Menſchen ſchuf Das 
Erftez: was von Jeruſalem⸗ im Roſenthal ſichtbat wur⸗ 
de, war eben diefer hohe Rath, dem id) hiermktsameine 
Verbeugung mache. — Ob nun gleich die in diefen 
hohen Rath gezogenen beider -Nathöherren, der Paſtor 
und. Hofmeifter loci,; eines Tages es auf Bethlehem 
. anlegeuntwphten, und- umviderlegbar zeigten daß die 
Abbildung dieles Fleckens und /det Krippe. weiß wenie 
13% * 
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wer Jetuſalem ſowohl auf dem Papier als auch 
unter freiem Himmel, zu ſtehen fommen würde, zu ge— 
ſchweigen, daß die Hirten loci am Weihnachts heiligen 
Abend dieſer feierlichen Erinnerung einen ſehr naturge: 
maͤften Nachdruck zu geben im Stande waͤren: ſo blieb 
der Ritter doch bei der Hauptſtadt Jeruſalem. Auch 
ſchien er es den Herren Raͤthen übel zu deuten, daß 
fie ſich nicht ‚entblödeten, Hirten in dad Iohanniterfpiel 
Yu bringen, für welche er feine Klaſſe hatte, ohne daß 
fie'den Herren Secundanern in jeder Rüdfi ht zu nahe 
sefommen wären. Jeruſalem blieb das hohe Wort, 
das’ Ta und Amen bei allem ritterlichen Dichten und 
Trachten, "und den beiden bürgerlichen Raͤthen Blich 
nichts weiter übrig, ald ihr Haupt bei dem Worte Je: 
‚ rufalem zu neigen und den artigen Fleden Bethlehem 
aufiugeben. Zur Nachricht. "Wöchentlich wurden zwei 
Seffionen gehalten, die den Namen hoher Rath 
von Serufalem führten. Won GStiftungsbrief und 
Rathsſiegel hab’ ich in den, ‚erhaltenen Papieren feine 
Reliquien. gefunden. — In diefem hohen Rathe ward 
Alles vorgetragen, was zur Abbildung der Heiligen 
Oerter nur foͤrderlich und dienſtlich ſeyn konnte; indeß 
dlieb, wie es in Collegiis wohl zu ſeyn pflegt, Altes 
auf dem Papier, wo wir es denn auch fuͤr's Erſte wer⸗ 
* laſſen muͤſſen. 
Sqhon von — iii de Mitter den xbeten Sonn. 
tn — 
| a 8, 
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u — Lieblinge erlieſet, an welchem das ordents 
liche Evangelium Jeruſalem zerſtoͤrt. „So lange, 
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— der Ritter zu ſagen, noch ein Stein auf dem 
andern bei mir iſt, ſo lange dieſe meine Augen ‚offen 
ſtehen, will ich dein nicht. vergeſſen, Serufalem.. An: 
meinem Buſen hab’ ich dich gezeichnet!’ Die gnaͤdige 
Tray und unfer Held, der im hohen Rathe den Colle⸗ 
gen Zunfer machte, trugen zu allen diefen Denfwürs:. 
digfeiten: die Wetterbeobachtung bei, daß es feit ihrem 
Gedenfen an dieſem Sonntage beftändig ſchwuͤl gewe⸗ 
ſen, als wenn Jerufalem nad) dem Untergangsbrande, 

rauche! Sonne und Mond werden ihren Schein ver⸗ 

lieren, erflärte die -Nitterin (ihrem Gemahl zur Seelens, 
wonne) von Groß=-und Heermeiſtern, die, leider! ih⸗ 

ren, Schein. verloren hätten, „Die Sterne, ; die vom: 

Himmel gefallen ‚ fagte fie, ſcheinen mir die Fohannie; 
territter,, welche Gott, wie. die Wachteln zum Beften; 
der Juden in den Wüften des alten Teſtaments, (gan 
aus der Wüfte ift das Juͤdiſche Volk nie gekommen); 
vom Himmel fallen laffen, um für den erften Anbif. 
feinem Volke, das fonft vor Hunger geftorben ſeyn wuͤr⸗ 
de, Helden zu ſchaffen.“ Unferm Ritter war die von: 
den Wachteln hergenommene Erläuterung des Sterne, 
vergleichs nicht fo ganz in optima forma, und der 
hohe Rathmann Pastor loci fonnte von der Eregetik; 
diefes Textes feinen Gebrauch machen, ob er, gleich das 
Ingenium der gnädigen Frau zu lobpreifen nicht eier 
mangelte. Da er die Hauptperfon, ſo wie jedes, fo, 

auch diefes Lieblingö-Sonntagbd, des Xten nah 
ZTrinitatis, war: fo gab. er fi jahrjährli Mühe, dem; 
hohen ritterlihen Haufe mit etwas Neuem vom Jahr 
und etwas Unvermuthetem aufjuwarten; und je nach⸗ 
dem diefes Neue vom Jahre fiel, je MORRPN, war auch 
der Ritter an — 


ardsh 
‘ 
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am: Jahr u beſchloß der hohe Rath, dieſem 
x Sonntag nad) Trinitatid den Namen Kreuz oder 
Nitterfonntag beisulegen und feiner Feier eine bes 
fondere Etiquette vorzufchreißen; denn da der Ritter je 
länger je hochwuͤrdiger ward, oder, wie er ſich aud« 
drückte, fich ganz dem heiligen Orden und der heiligen 
Stadt widmete, fo- hatte er fi) mit der unerläflichen 
Pflicht belaftet, an diefem Sonntage den Johanniter⸗ 
‚mantel anzulegen, und fo feinen Einzug in "die Kirde 
zu halten, um forwohl hierdurch; als durdy Kniebeugen, 
eben die Keremonie zu beobachten‘, ald wenn der Mitter 
de& heiligen Johannes, Freiherr des heiligen roͤmiſchen 
Reiches, die Heilige Communion empfing. Schwärme 
rei macht oft den Scheinphikofophen zum Scheindichter, 
den Stheindichter zum Scheinphilofophen, den Narren 
Hug, und den Klugen zum Narren. Begeiflerung ift 
der Geift, wovon die Schwärmerei der Schatten if; 
— und eine gewiſſe Feierlichfeit, welche eine kalt ges 


wordene, eine verrauchte Begeiſterung heißen koͤnnte, 


hilft der Schwachheit derer aus, die entweder jederzeit 
arm an Begeiſterung find, oder die nur eben heute 
nicht: dazu aufgelegt waren — und wer kann feinen 
Geift anftrengen, ohne dabei einzubüßen? wer immer 


in Höchfter Geiſtes-Galla erfcheinen, wenn es angefagt 
wird?" Iſt das Alltagsfleid rein — was geht denn 


ab, die ed angezogen haben? 
Hierauf (fo fing der Pfarrer feinen Tert nad) ei⸗ 
nem gläubigen und andächtigen Vater Unſer an )- wol: 


eine chriftliche Gemeinde das beutige ordentliche Sorn: | 


tagdevangelium vorlefen hören, welches am X. Sonn 
tage nad) Trinitatis in-der Gemeinde ded Herrn pflegt 
verlefen und erklärt zu werden, wie und ſolches der 


X 


ee 


— Lucas im neunzehnten Ktäpitel vom ein und 
vierzigften bis acht und vierzigften. Vers befchrieben hat, 
Es lautet in unferer deutfchen. ea BES 
alfo, 

Bei diefen Worten feste ſich unſer in der — 
große Ritter in kniebaren Stand; und bei dem erften 
Worte des Rerted: J 

„Und als er nahe hinzu kam u 
fiel er nieder mit feinem ganzen Haufe, bis auf den 
Hofmeifter, dem, wenn er gleich aud dem Unter⸗ in’s 
Oberhaus gefommen, und von einem Whig deö geſun⸗ 
den Mienfchenverftanded ein Tory des hohen Mathe 
geworden war, dad Sinien am X. Sonntage nad) Tris 
nitatis bei Vorlefung des ordentlihen Sonntagsevans . 
gelii, in Mückfiht feines Standes, und weil fein Bas 
ter ein befannter Schneidermeifter mit den Bunamen 
Heraldifus gewefen, nicht eignete und gebührte, 

„Und ald er nahe hinzu kam,“ wiederholte det 
Prediger, „ſah er die Stadt an,” — 

Nämlich Jeruſalem, fagte der Ritter auf feinen 
Knieen ganz laut, fo daß es die ganze Gemeinde hörte, 
— Serufalemi ward von einigen frommen Weibern 
aus dem Volke Fläglich nachgefeufjtz 

„und vweinte über fie,’ | 
fuhr- der Prediger fort, um eine lange gaufe ; u mas 
den: denn er wußte, was in der ritterfichen Node 
fand, und was diefer Vers zu erwarten hatte. Thräs 
mn aus einem alten Haufe find Perleny auch werden 
fit, falls man. dem Dichter glauben darf, wenn- das 
Stündlein vorhanden ift, um das letzte Diadem zu zie⸗ 
ven, fich in taufend Perlen verlieren. — Es ſah nicht 
viel anderd aus, ald ob der Paftor den Hapfen in der. 


* 
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Hand hielte, um dieſe Thraͤnen laufen zu laſſen. Der 
Mitter war geruͤhrt: die Ritterin weinte, und unſer 
Nothtaͤufling accompagnirre Beide, Die Gemeinde konnte 
natuͤrlich einem ſo großen Beiſpiele nicht widerſtehen, 
und zog die andaͤchtigen Schleuſen, fo daß beinahe, 
quch ohne das Schluchzen einzurechnen, die Thraͤnen 
faſt hoͤrbar fielen. Zum Zeichen, pflegte der Ritter zu 
ſagen, über fie, zum Zeugniß des Blutes, das in Je— 
tuſalem floß. Ueberhaupt waren Waſſer und: Blut 
ihm ein wechſelſeitiges tiefes Symbol; und da er meht 
Neigung hatte, Thraͤnen, als Blut zu vergießen, fo 
waren Meinen: und Blutlaſſen ihm in gewiſſem Ber: 
ftande. gleicybedeutende Wörter, Blut weinen hieß ihm: 
große Thränen, Plasthränen fallen laſſen, die ſich, wie 
bekannt, gemeimniglih mit Schmerz losceißen, ehe fie 
in's Auge treten. Die Kirche und was ihr anbängt, 
vergießt nicht Blut; Waffer und: Feuer find ihre Wafs 
fen, Xhränen und Auto da fe. — | 
„Wenn du es wüßteltz ſo wuͤrdeſt du auch be⸗ 
„denken zu dieſer deiner Zeit, was zu deinem Frieden 
„dienet; aber nun iſt es vor denen Auoen verbors 
Pr 7) RL 
Das Wert Nun * im Stillen feiert: Da 
man ſich unter diefem Nun den, legten Athemzug des 
Lebens dachte, fo war Jedes bewegt, bis auf-den uns 
gläubigen Fnieunfähigen Hofmeifter, der in diefem Nun 
feinen Todtenfopf, Fein Meimento. finden fonnte, Dod 
übermannte ihn von Jahr zu Jahr bei Gelegenheit dies 
ſes Nun ein ‚größerer: Grad von: Ruͤhrung, den er 
aber bloß aufdie Rechnung der guten Geſellſchaft ſchtieb. 
Der Ritter wiederholte dies Zbort-Nu.n. nie, alö ob 
er befürchtete, bei diefem Run oder Nu in feinen Süns 
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den: zu bleiben; und ſo wagte ſich auch Niemand aus 
der Gemeinde an dies Nun, als ob es anſteckte. Der 
Prediger ſelbſt, der zuweilen, beſonders wenn er ſei⸗ 
nem Magen zu viele Naͤchſtenliebe erwieſen hatte, von 
Kraͤmpfen, und ſeit einiger Zeit, nach dem Beiſpiele 
ſeines Kirchenpatrons, mit der Hauptkrankheit geplagt 
ward, ſchlich ſich nur ſo auf den Zehen vorbei, als 
wenn er mit dem Tode blinde Kuh ſpielte. — Doch, 
wird dich der Tod freſſen, guter Paſtor! wenn nicht 
am Nu, ſo an einem andern Worte — wenn nicht 
an Gichten, fo. an Fiebern. — 

„Denn es wird die Zeit über dir kommen, daß 
„deine Feinde werden um dich und deine Kinder mut 
„Die, eine Wagenburg ſchlagen, dich belagern und an 
„allen Drten ängftigen, ‚und werden dich Schleifen, -umd 
„‚feinen Stein auf dem andern laſſen, darum, daß du 
„wicht erfennet baſt die Zeit, darin du — “ 
it. 

- Died waren die. Verba probantia für unfern Kite | 
ter, und fein Wort. entging ©r. Hohwürden, daß. ce. 
niht, da der Würgengel, des Woͤrtleins Nun vorüber 
war, mit einer lauten Rührung anögeftattet hätte» Bel 
der. Wagenburg pflegte er zu zittern, und diefe Ges 
wohnheit brachte ihn im Punkte der. Herzhaftigfeit in 
zweideutigen Ruf, ob ihn gleich. nicht ſeinet-, fondern 
Serufalemd halben Zittern und Hagen anfam, und bei 
diefer Belagerung, ‚die in feiner: friedlihen Patronats- 
kirche vorfiel, nichts zu befürchten war. | 
Die vier folgenden Berfe hörte zwar, der Ritter 
nebit den Geinigen fnieend, doc aber ohne alles Aca 
compagnement an, bid auf den merfwürdigen Umſtand, 
daß er jedesmal bei dem Worte Tempel zwar einen 


f 
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"tiefen, doch etwas Hoffnung fäjßpfenden. Seufjer, wie 
Noah feine- Taube bei der Sünpdfluth, fliegen ließ. 
„Und er ging in den Tempel, und fing an aus: 
„zutreiben, die darinnen verfauften und kauften, und 
„sprach zu ifnen: Es ftehet gefchrieben, mein Haus ift 
„ein Bet⸗Haus; ihr aber habt es gemacht zur Moͤrder⸗ 
„grube.“ 
Bei dieſer Stelle ſah der Ritter die Ritterin an, 
| als wollte er fagen, in diefen Worten liege der Grund, 


warum fein Aemſiger Sohannitereitter werden koͤnne. 


Die Scylußworte famen ohne Bemerfung ab. 

„Und er lehrte täglich im Tempel. Aber die Ho— 
„senpriefter und Schriftgelehrten und die VBornehinften 
„im Volk trachteten ihm nad), daß fie ihn umbrächten,. 
„und fanden nicht, wie fie ihm thun follten; denn als 
„les Volk hing ihm an und hörete ihn.” 

Jetzt fanden unfer Ritter und fein fniegebeugtes 
Haus auf. Der Hofmeifter bücte fi) vor Tedem uns 
ter ihnen, als ob fie großmüthiglich feinetwegen diefe 
Pönitenz übernommen hätten; und nun erhob ſich die 
Dedicationdpredigt, die ald ein gutes Wort au in 
alle Wege eine gute Stelle fand. Die. eine, um von 
ihe den Spiritus mitzutheilen, behandelte die Geſchichte 
der Thraͤnen Chriſti. Ein gewiſſer Thraͤnenverehrer, Ro⸗ 
bertus Holcoth, hat behauptet: Chriſtus habe ſie ben⸗ 
mal geweint; Andere, ſagte unſer Dedicationsprediger, 
geben vor: er babe viermal Thraͤnen vergoſſen, und 
zwar bei der Befchneidung, bei’'m Grabe des Lazarus, 
bei der Stadt Jeruſalem und endlich am Kreuze, Diefe 
Behauptungen fehienen Waſſer auf ſeine Muͤhle; denn 
er mahlte die fieben und vier fo rein aus, daß nichts 

als das reine gebeutelte und durchgefiebte Mehl übrig 
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blieb, nämlich, € cEhrifus haͤtte nur dreimal geweiht, 


bei’m Grabe feined Freundes Lazarus, Joh. 11, 3.35, 
bei’m Anblick Jeruſalems, Luc. 19, 8. 4, un‘ außer 


diefen beiden Malen, nach dem Berichte des Heiligen - ' 


Paulus Ebr. 5, V. 7, da er am Tage feined Fleiſches 
@ebet und leben mit ſtarkem Geſchrei und Ihränen 
geopfert zu dem, der ihm vom Tode konnte aushelfen 
Die Thraͤnen Ehrifti brachten den Paſtor zum Sergleih F 
zwiſchen Chriſtus und Alexander dem Großen, 
welcher neu und, wie der Ritter betheuerte, nicht ohne 
Scharfblick war: — Beide Weltuͤberwinder! ‚aber 
wie verfchieden! » | 

Alerander' weinte, da man ihm * dem Lehtbe 
griffe des Demokritus bewies, daß es unzählige Wels - 
ten gebe, weil er noch nicht der Herr einer einzigen zu 
feyn die Ehre hatte, Wohl dir, Weltüberwinder, daß 
du nicht zu Herfcheld Zeit lebteſt! wie klein hätte 
dir dad Sandkorn eingeleuchtet, auf welchen du den 
Großen fpielteft, und ihn nur ſehr klein machteſt! — 
Auch vergoß er Thränen in feiner Jugend, wenn fein 
Herr Bater mit feinen Potödamern firgte, weil er 
beſorgte, ed würde nicht weiter für feine Großmaͤch⸗ 
tigkeit übrig bleiben. — 

Nur mit Königen wollte Alerander als Juͤngling 
‚wettlaufen. Sein Reich war von diefer Welt, Zwar 
fah er es gern, daß Nafetten feines Ruhms tn feinen? 
Fleinen Geburtöftaate aufftiegen, und dag man hitr in 
den Zeitungen von feinen Ihaten las; doch war 
fein Plan auf die ganze Welt angelegt, die er hicht 
—— ſondern unterjochen wollte. 

Sein Geſchlecht war fuͤrſtlich, fein Lehrer ein gro⸗ 
fer und feiner Kopf. Wiegt beide ab. Seht, wie Arte 


ſtoteles Schale finft, und. Alexanders Schale ſteigt! 
ſeht! — Doch ſuchte Alerander, mit feiner Abkunft, 
kraft deren er des Ariſtoteles Schuͤler ward, und. mit 
feiner Menſchheit unjafeiden , ſich eine Gottheit zu er⸗ 
kaufen. 

Sind dies Refahnte der Sitotfgen Philoſo⸗ 
phie? 
—ESeine Logif war in ſeinem Stolze, fö. wie viele 

fie im Magen haben. O, des Fleinftädtifchen Ihoren! 
des Gottes, der, zͤgelloſer Leidenſchaften halben, bei 
weitem nicht den Namen Menſch verdiente, und der 
im zwei und dreißigſten ſtarb, ohne gelebt zu 
haben! 

Er wollte im Leben Ruhm und Ehre erndten; doch 
fallen Ruhm und Ehre keinem wirklich großen Mann 
im Leben zu: nach dem Tode wird dieſe Saat reif. 
Edle Menſchen bitten, wie Buttler, um Brot; und 
man giebt ihnen einen Stein. Nur durch Hinder⸗ 
niſſe, Unterdruͤckung und Leiden werden Menſchen groß. 
Sind Titel und Baͤnder und Ehrenſtellen mehr als 
Schminke, um kleine Seelen zu gewinnen und zu vers 
fuͤhren? — 

Er ward an eben dem Tage geboren, an welchem. 
Heroftrat den Iempel der. Diana in Epheſus, deffen 
Apoftel-Gefhichte 19. gedacht wird, in Brand flcdte, 
um fi unfterblih zu machen. Schmeichler nahmen 
fih die Erlaubniß, zu behaupten, Diana hätte der 
Dlympiad, der Frau Mutter Aleranderd, ald weife 
Frau gedient. — War Alerander mehr ald ein Welt: 
Heroftrat? und lonnte fein Geburtstag durch eine beſ⸗ 
ſere That bezeichnet werden? Ich bin in Verſuchung, 
ſie Pathengeſchenk zu nennen. — Man ſagt, die Ephe⸗ 


fer hätten Tut Heroſtrats Abſicht sn. vereiteln, im Cri⸗ 
minñalurttheil feſtgeſetzt, wer ihn nennen würde, ſollte 


mit dem Tode befteaft warden. Welche Schwaͤche! Sie 
ſcheint wohl von jeher das Erbtheil der Richterſtuͤhle 


geweſen zu ſeyn. Jene Richter zu Epheſus liegen. im 
tiefſten· Todesſchlummer / ohne daß ein Menſch ihren 
Namen weiß 2 da hingegen Heroſtrat — jetzt genannt 
wird. — 


Alexander war im sanierte Jahre. Koͤnig uͤber 
Griechenland. — Er zerhieb den ordiſchen —— 


anſtatt ihn zu loͤſen. — 

Er erwiederte dem Darius —* Sack voll Mohn⸗ 
ſamen mit einem: Saͤcklein Pfefferkoͤrner, zum Beweiſe, 
daß nicht die Zahl, ſondern die Würde es ausmache. 

Er eroberte Jeruſalem; — da ihm aber: der, Ho⸗ 
bepriefter und die hochwohlehrwuͤrdige Priefterfchaar ent⸗ 
gegenkam, zertheilten ſich die Donnerwolken, und, der 
Wuͤrgengel ging voruͤber. — 

Er erſtach den General= Lieutenant Klytus, der 
nicht nur Seinem Königlichen Herrn Vater Philippuß 
allerunterthaͤnigſt treugehorſamſte Dienſte geleiſtet, ſon— 
dern auch dem Alexander das Leben gerettet hatte. 
arum? Weil Klytus nicht ſchmeicheln fonnte! — 
ud) war Alerander voll ſuͤßen Weins. — 
‚Diogenes. "verlangte nichts mehr von — 
ale daß er ihm die Sonne nicht verteeten möchte, Wat 
8 Wunder, da Alerander der Knecht der Knechte des 
Diogenes war:der Leidenſchaften, uͤber wege ar: 
nes Jum Alerander geivörden? - 


‚Er wollte bloß erobern; nößere Verbindung u 


Nationen unter ſich lag außer den Graͤnzen ſeines Plans. 


Er: wär einerder ſtaͤrkſten Egoiften „die, bei dem Se 
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raͤuſch, Altes gethan zu haben — Nichts thun. — Sein 
Gebet an deh tifern des Ganges, daf fein Menſch nad 
ihm die Graͤnzen feiner Eroberungen überfchreiten möchte, 
ift Dem. Berdruß angemefien, den er dußerte, ald Aris 
ſtoteles feine Philoſophie durch- Schriften ‚verbreitete, 
Nur: er allein wollte die a haben, Briftaseies Schuͤ⸗ 
ler. zu ſeein. 

Seine — war EEE oOlympiat 
warnte ihn, ſeine Freunde nicht durch feine Verſchwen⸗ 
dung zu Koͤnigen zu erheben, weil er dadurch Freunde 
verlöre und Könige — Kann man ſchlechter 
men: 

‚v7 Kr ward tyeannife und ein Feind feiner Freunde 
und Spießgeſellen; heirathete des Darius Tochter, wo⸗ 
gegen ſich nichts ſagen laͤßt. 

So wie ſein Reich von dieſer Welt — fo ging 
tö auch wieder in alle Welt. 

Dem alten Zeftamente der heidniſchen Vorwelt er⸗ 
wies er große Ehterbietung; Homers Gedichte geleiteten 
ihn auf ſeinen Wegen und Stegen. | 

Ehe er Griechenland verließ, wollte er zu Delphi 
fich. ‚feine Schickſale verkuͤndigen laſſen. Die Prieſterin 
verbat den Auͤftrag; und als Alexander ſie mit Gewalt 
in den Tempel ſtieß , tief fie: „Sohn! dir kann Nie⸗ 
niand widerſtehen!“ ‚Gut, ef Alerander, id) weiß jegt 
mein, Oralel. 

Er. wollte durchaus. ein Gott fepn, und verfolgte 
die, welche ihn nicht anbeteten — ex, Ariſtoteles Schͤ⸗ 
ken! Philipps Sohn. 
Alexander fand Nachahmer ie der Menſchbeit 
unmenſchlich gefährlich waren. Viele duͤnkten ſich ſchon 
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ai zu ſeyn, wenn fie, wie er, den Kopf ſchief 
trugen. — D der Kteinpeik! | 
rn 
T 

Chriſti Advent in der Welt war arm und dürftig | 
Maria und Joſeph lebten fümmerlih. Sein Geburtös 
ort hieß Bethlehem. Sein Evangelium ſollte der Are - 
muth gepredigt werden, um fie reich oder - beglüdt zu. 
machen. Hirten waren die. Herolde er Geburt, feine 
Wiege eine Krippe — 
.. An feine Lehrer wird nicht — — Schon im 
zwölften Jahre zeigte er im Tempel, weß Geiftes Kind 
er ſey, ohne den Bucephalus zu übermwältigen! — | 
>. Er erniedrigte fich, ‚nannte fih) de Menfäen 
Sohn, der nicht fommen wäre, daß er bedient wuͤr⸗ 
de, ſondern daß er diene. 


Seine Ehre ſuchte er nicht bei Denen, — | 
bei Gott und feinem Gewiſſen. Nad) ‚feinem Tode hat’ 
der heilige Geift feiner Lehre die Erde erobert. So 
hleß es mit Recht von Cato, daß er dem Staate nuͤtz⸗ 
licher geweſen ſey, als Scipio. Dieſer war Held und 
Sieger. der römifchen Feinde; jener beftiegte die. roͤ⸗ 
mifchen, Sitten. 


Er war ein geiftlicher König, der. & aiht auf 
Sflaverei, fondern auf Freiheit bei der Menfchheit ans. 
legte, und fie in vieler Ruͤckſicht ſchon wirklich frei mach⸗ 
te; und noch iſt nicht erſchienen, was Bir. ſeyn ‚(be | 
nen, und ſeyn werden! 

Seme Feinde waren nicht die Dohnförner des 
Dariusſchen Heeres, ſondern die Suͤnde! Sie war 
das perſiſche Reich, das er zerſtoͤrte — um Leben und 
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unvergänglichese Wefen der uam und Gets 
feit an's Licht zu bringen, — 

| Er vergoß nur Thränen der Menſchheit und Freund: 
ſchaft bei dem Grabe des Lazarus, und Thraͤnen der 
Großmuth und des edlen Mitleidens, weil die Mens 
fhen, und befonders ‚die Juden, die Finfterniß meht 
liebten, ald das Licht; denn ihre Werfe waren boͤſe. 

Gern hätte er dad Licht der Wahrheit zuerft in 
Rudaa angezuͤndet; ed blieb abet vor den Augen der 
— verborgen. 

Im dreißigſten Jahre trat er als oͤffentlicher Lehrer 
auf. Zwar fehrte er nur drei Jahre; doch iſt die Welt 
durch ihn fo belehrt, daß noch jedes philoſophiſche und 
politiſche Syſtem fein Vorbild im Evangelio age und 
findet. | 

Jeruſalem tödtete ihn. 

Er hatte nicht, wo er fein. Haupt hinlegte. 

Seine zwoͤlf Juͤnger nahm er aus der Claſſe des 
gemeinen Mannes, und etwarb ſich keinen Phalaut 
von Weltweiſen. — Er liebte ſeine Juͤnger und ſeine 
Freunde bis in den Tod, vergab ſeinen Feinden, und 
lehrte ſie lieben und ſie ſegnen, um Kinder Gottes zu 
ſeyn, deſſen Sonne aufgehet uͤber Boͤſe und Gute, und 
der regnen laͤßt uͤber Gerechte und Ungerechte. — Cie 
wiffen nicht, fagte er von feinen Feinden, was je 
‚ than. Seinen Liebling Petrus, der eine Magd' aus 

der Faſſung brachte, ob er es gleich fur; vorher mit 
Malchus, dem Knechte des damaligen Hohenprieſters, 
anband, ſah er nach einer dreimaligen Verläugnung 
anz umd. diefer ging hinaus: — und’weinte bitterlich ⸗ 
‚Hätten Ge Heiligkeit nicht wohlgethan, fidy einen 
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andern Zünger, als ‘den Petrus, zum — | 
zu wählen? Ich ‚hätte den Johannes vorgefchlagen, ' 
Er ſuchte nicht eigene Ehre,, fondern die Ehre feis 
ned; bimmlifchen Vaters. Ale Menfchen wollte er zu 
Gottes Kindern erhöhen; und nach der SKinderlehre ſei⸗ 
ned Evangeliums find Alle Gottes Kinder, die in gu⸗ 
ten Werken trachten nach dem ewigen Leben. — 

Sein Muth war groß. - Seinem BVerräther, ei⸗ 

nem. aus den Zwoͤlfen, ging er mit den goͤttlich⸗ großen 
Worten entgegen: ich bin’d.  Dem- Petrus gebot er, 
fein Schwert in die Scheide zu ſtecken. — ' 

Er ftarb den ſchmaͤhlichen Tod des Kreuzes, und 
nichts ging ihm ſo nahe, ald fein fo großes Verf, 
das aber nicht ftarb, ſondern aüferftand, und deflen- 
Geift er. dem Geifte der Geifter empfahl! — | 

Das alte Teftament fah er ald Hieroglyphen an, 
als Schattenbilder, die er begeifterte. Meine Tugend war 
feine Lehre; dad Herz, die innere Gefinnung, 
feine Forderung an die Menfchen, und Vollfommenpeit 
fein Bid! — | 

„Trachtet am — nad dem Reihe Gottes und 
nach feiner Gerechtigkeit, nah Vollfommenpeit; und 
alles Andere wird euch zufallen ,’ war fein politifches 
Syſtem, das die Probe der Anweifung enthielt, zu ge⸗ 
ben dem Kaifer, was des Kaiſers ift, und N was 
Gottes iſt! 

Seine. Lehre von der Vorſehung: Sehet die 
Lilien auf Dem Felde — und von der-andern Welt, 
nach welcher. wir durch den zeitlichen Tod nicht auf ewig 
ſterben, wickeln alle Knoten: auf, die er nie gewältfam 
zerſchlug, fondern menfchenfreundlich loͤſete. Wenn ein 
Collegium von Gott und Menſchen uͤber den Menſchen 

Hippel Werke, 8. Bd. 14 Ä 
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richten ſollen, es Hätte gerichtet wie Chriſtus. — Selbſt 
die ſpitzfindigſten Fragen, die eine gerade Abweiſung 
verdienten, beantwortete er auf Koſten des Fragenden. 

Nicht mit Verheißungen hoher Ehrenſtellen, . fon 
-dern mit der Verfündigung, daß man fie behandeln 
- würde wie ihn, fandte er feine Zwölfe ‚in alle Belt, 
um fein Evangelium audzubreiten! — 

Er wußte ſeine Schickſale, uͤbernahm ſie muthig, 
und ſtarb getroſt, um ewig in ſeiner Lehre zu leben; 
and fie — von den Toden der Mißverſtaͤndniſſe, der 
- Zufäge und falfchen Erflärungen erweckt — ſtirbt hin⸗ 
fort nimmier. Halleluja! 





In einem andern Jahre wandelte unſer Paſtor 
einen andern Weg; doch fo, daß er immer ganz rich— 
tig in Jeruſalem eintraf. Laßt und, fagte er, bei den 
orten unfered Tertes bleiben: So viele Worte, fo 
viele Gewichte! Zwar’ reichte er jenem. zu feiner Heit 
bewunderten Geiftlichen nicht dad Waſſer, der feiner 
lieben Gemeinde, ‚unter vielen. andern fünftlichen Pros 
pofitionen, den Koͤniglich prophetiſchen Na— 

men David. vorftelte, und im erſten Theile den Da, 
und im zweiten den vid herzrührend zergliederte; indeß 
fand er in jedem Worte — im Worte und, im Worte 
als, im Worte er, und im Worte nahe — fo viel 
Erbaunngsreiches, daß ich die. befte Oelegenheit von der 
Welt hätte, meine Lefer durch eine Anwaldöweitläuftigs 
feit recht aus dem Grunde zu erbauen. Ein Thema 
war: Wer: feinen: Feind 'fegnet, wenn diefer ihm flus 
het, thut Gott und ſich einen Dienft, und bringt feis 
nen Feind obendrein um'.die Hoffnung, die ihn. zu 
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Sqchnden werden (ße. Er nimmt eine Sünde: von 
ihm, und an den feurigen Kohlen, die er auf fein 
Haupt fammelt, wird ſich das; Licht der beſſern Ueber⸗ 
legung anzuͤnden laſſen. — Wohl ihm, daß. er ſo weit 
iſt! zum: beſſern Willen braucht er nur noch einen 
Schritt. — Eine Predigt hatte zum Motto: daß ein 
Richter nicht die Perſon, ſondern die Sache 
anſehen muͤſſe, um ſich nicht durch Geburt, Schoͤn⸗ 


heit, Anſehen, Verſtand u. ſ. w. beſtechen zu laffen. Ges - 


ſchenke ſind Sliegen, die, ein Jeder ſieht, wenn fie in's 
Efien fallen; aber das Perfonanfehen ift eine weit feis 
nere Verleitung zur Ungerehtigfeit, zu Menſchenfurcht 
und andern dergleichen Schand’ und Laſtern. Wer ein 
Weib anfichet, fie zu begehren, bat ſchon mit ihr die 
Che gebrochen in feinem Herzen. — Chriſtus ſah die 
Stadt an, nicht die Hohenprieſter, Schriftgelehtten und 
Phariſaͤer; nicht Pilatus, der Here im Haufe war; 
und Herodes den Fuchs, Die am Tage der: Ban 
tung Chriſti Freunde wurden ! / 

nNoch eine andere Predigt war der Bemerkung J — 
widmet, daß es gut fey, als Baumerfter,.befs 
fer aber. als Menfshenfenner auf. Reifen zu 
gehen. Zwar fämen die ‚meiften Mienfchen mit der 
Erzählung von Größe, Pradt und Einrichtung der 
Stadt zuruͤck, ohne die Augen ihres Leibes und ihres. 
Geiftes-auf die Menfchen zu richten; der Weife indeß ſaͤhe 
auf. Menſchen. — Wenn er von Jeruſalem ſpricht, ver, 
det er von feinen Einwohnern; — auch nicht von den 
Hefen des Volkes, fondern-von dem Schaum deſſelben: 
von den Schriftgelehrten und Phariſaͤern. Zwar giebt 
es Nationen und Voͤlker, die von der Art find, daß,« 
wenn man fünf unter ihnen fennt, man das ganze 
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Volk ergruͤndet hat; wozu auch die Juden gehören, die, 
wenn gleich durd) das viele Reiſen faft alle Voͤlker ſich 
einen großen Theil ihrer Eigenheit abſchleifen laſſen, 
doch bis auf das ſchwarze Haar Tuden bleiben, zum 
Zeichen über fie! — wobei er indeß dem Judas und ſeinen, 
salva venia! rothhaarigen Nachfolgern unter-dem Bolfe 
dad Haar nicht philifteifch abſchneiden, fondern nur a 
posteriori das Bolt ſchwarzhaarig geheißen willen 
wollte. | 
Noch ein anderes Thema: Wenn man viele 
traurige Nachrichten zu verfündigen bat, fo 
muß man nit von den Fleinen zur größern, 
fondern von der groͤßern zu den fleinern 
übergehen, weil alddann die minder ſchreckliche Nach⸗ 
richt, vermittelſt des Abſtiches, Troſtgrund wird. So 
wuͤrde auch, ſagte der Paſtor, wie er nach der Licht 
“hoffe, der Tod leichter ald Gicht und MWafferfucht fenn, 


und bortheilhaft contraſtiren. Man wird finden, daß 


unſer Paſtor, trotz unſern beſten Kanzelrednern, aus 
dem Glaͤckstopfe ſeines Textes einen Gewinnſt zu zie— 
hen verſtand, den man auf tauſend Meilen nicht vers 
muthet hätte.» Kam er vollends auf die Thraͤnen; — 
alddann hatte er die Worte nicht nöthig! Oft gedachte 
er eined Kirchenvaterd, Gregorius Nazianzenus, der, 
wenn er. über die Thränen der armen Günderin (ar 
der und andern Schweftern der fromme Vater Üübrigend 
feinen Herzens⸗, fondern blos Berftandedantheil nahm) 
predigen follte, in die Herzensworte ausbrach; „Auch 
mie fließen Thraͤnen ftatt der orte!‘ was die chrifts 
liche Gemeinde übrigens aus feiner Predigt ohne befon- 
dere Bemerkung wohl von felbft abgenommen haben 
würde. ai | 
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es find mir ſechs vollſtaͤndige Predigten mit dem 
zu vieſen Kreuz⸗ und Quetzuͤgen gehörigen Haudratb . 
behändigt worden; ich will indeß.meine Lefer nicht. das 
mit heimſuchen, wohl ‚aber: durch ein lebensgroßes Meis 
ſterſtuͤckf des Hohen Rathes ſi ſie e ne — — ent⸗ 
—** TB © 

Ob nun gleich) daB — quaestionis am. 
x Sonntage nach Trinitatis jederzeit mit den bezeich⸗ 
neten Formalien gegeben und auf Knieen empfangen 
ward; fo- Yublicirte der Paſtot doch alle drei Jahre au⸗ 
ßet demnfelben noch einen Auszug von der gaͤnzlichen 
Zerſtdrung der Stadt. Jeruſalem. Dieſe Aehren waren 
and. den Geſchichtſchreibern Joſephus, Hegeſipput ‚Eus 
ſebius und: Micephorus zuſammengeleſen. ie 

Ein. Jeder, meine. Freunde, fing der Prediger bei 
Gelegenheit‘ ‚eines folchen Schaltauszuged an. — ein Je⸗ 
der, welcher fuͤhlt, daß er einer der letzten Menſchen 
it, / giebt ſich Mühe, ſich durch Stand und Geld em⸗ 
petzuſchwingen, und Andere, ja am Ende ſich ſelbſt, 
wiüberredeng.er fey etwas, Was dem Hofe an Tu⸗ 
gend abgeht, wird. durch Pracht erſetzt, die zwar aller⸗ 
dings in “einen. zweideutigen Ruf gerathen iſt, indeß, 
wenn ſie ſich des Kreuzes nicht ſchaͤmt, etwas Augen⸗ 
und Herzſtaͤrkendes bei ſich fuͤhrt. So! ging es der 
Stadt: aller Staͤdte, dem Tempel aller Tempel, und 
dem Wolfe aller Völfer. Woher kam es, daß. das jb⸗ 
diſche Wolf ſich auf die goldenen Rätber ‚feines 
Tempels und feineEintichtung verließ, ohne Hand 
and das Werk einer moralifchen Verbefferung 
zu legen ) Die Bosheit macht ſchwach, und die Schwaͤ⸗ 
che macht boshaft, Ein’ Mann, der fi ſich bewußt; ift, 
Mann su ſeyn/ — ſo wenig in Haͤrte, als in Eis 
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gene — er geht dem Kinde aus dem We⸗ 
gerMleine Leute dagegen find ſchon boͤſe, weil ſie klein 
find. Sie ſchlagen Wellen, um eine Fliege zu erfäus 
fen, und brauchen einen Orkan, um. ein Vergißmein⸗ 
nicht zu entblättern. Niemand ift zu tadeln,. weil er 
das ift, was er iſt; fondern weil er dad nicht if, 
wofür er ‚gehalten ſeyn wi: Was war dad juͤdiſche 
Volk, und was wollte es ſeyn? Ein: tief verderbtes 
Volf, das zu: dieſem ſauren Wein den Kranz aushaͤngte, 
Volk Gottes. Ob ſich nun gleich faſt mit Gewiß⸗ 
beit annehmen laͤßt, daß Adam, der erſte Menſch, ein 
Chriſt geweſen ſey, indem erſt Abraham ſich beſchnitt, 
und die Juden ſich feine Kinder: nennen (wogegen Chri⸗ 
ſtus der zweite Adam genannt wird von Rechtswegen), 
ſo hatte‘ doch dies Tempelvolk, von Abraham, der den 
erſten Tempel bauete, bis auf die Zerſtoͤrung Jeruſa⸗ 
lemsMaͤnner unter ſich, die es zur Tapferkeit und zur 
Tugend aufmunterten. Kleinheit und Unlauterkeit wa⸗ 
ren ihm indeß zur andern Ratur geworden. Da dies 
Volk ſich ſo tief herabgebracht hatte, daß feine Ober⸗ 
ſten Heuchler, Niedertraͤchtige, Elende waren, die nicht 
einmal die Kraft beſaßen, aͤchte Boͤſewichter zu ſeyn, 
ſo daß auch Chriſtus der «Herr einen einzigen braven 
mannhaften Kerl von Suͤnder, der ſchon feiner Natur 
nach der Buße weit naͤher iſt, fuͤr neun und neunzig 
ſolche juͤdiſthe heuchleriſche Schelme geben wollte; — 
was konnte anders als der Untergang deſſelben erfol⸗ 

gen? und zwar ein ſolcher, daß ſogar die Tuͤrken, ein 
noch weit elenderes Wolf, Jeruſalem beſitzen, wovon 
ich heute. das Mementq mori in aller Kürze: zu publi—⸗ 
ciren in dem Herrn entſchloſſen bin, und zwar ſo in 
Dat und Kraft, daß man nicht hoͤren, ſondern ſehen wird. 


‚+ Bein: ich mein ganzes Leben hindutch über mei⸗ 
nen nl und Querzügen: gebrütet haͤtte würde 
wohl: ein Küchlein: herausgebracht ſeyn, das diefer. Tas 
belnden Henne dad Waffer reihen fönntet—...: 

Als fich die Zeit nahete, daß Gott über Jetufalem 
And das: jüdifche Volk den sendlichen Zorn wollte er⸗ 
gehen laſſen, wie die Propheten und der Herr Chriſtus 
ſelbſt ihnen gedraͤuet und’ zuvor gefagt hatten, „ſi nd dieſe 
nachfolgenden Zeichen vorhergegangen. er 

Es iſt am Himmel ein Komet gefehen; wie * 
Schwert geſtaltet, welcher ein ganzes Jahr uͤber der 
Stadt geſtanden und von Jedermann geſehen worden. 
Item, eben in den Tagen der gefäuerten Brot, am ach⸗ 
ten Tage ded Monats April: um. 9 Uhr in der Nacht, 
ift ‘bei dem Altar im Tempel ein ſolch hellglaͤnzendes 
Licht erfchienen, daß Jedermann gemeinet , es waͤre Tag. 
Item, sein. ehernes großes: ftarfes Thor am innerm Tem⸗ 
peb, daran jwanzig Diänner heben mußten, wenn man 
«8 aufthuin wollte, welches. mit ftarfen eifernen Schlöf- 
fern und Riegeln verwahret. war, hat ſich um die fechöte 
Nachtſtunde felbft aufgetban. (Das Wörtlen. Item 
ward vom Ritter und feinem ganzen Haufe, mit. Ayd- 
ſchluß des Schneidersfohnd, der ed, ob er gleich Se— 
tundancr war, bleiben laſſen mußte, inbruͤnſtig wieder⸗ 
holt.) Item, auf den ein und zwanzigſten "Tag Judaͤ 
bat man geſehen in der Luft und Wolken an . vielen 
‚Drten des Himmeld Wagen fihweben, und. wie. eine 
‚große Rüftung von Reiterh ‚und Knechten in: den Wol⸗ 
Ten zufammenziehen, und fich ſchlagen in der Nacht. 


(Der Ritter wid dem Schlagen wohlbedaͤchtig auß, | 


und hallte bloß nach: in der Nacht.) Item, vor dem 
Pfingſttage, ald die Priefter ‚einwendig Haben ‚wollen 
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bereiten, was zum get gehhret, haben ‚fie ein großes 
Gepolter und darnach eine Stimme ‚gehört, : welche ges 
sufen hat; Laſſet uns von binnen wegzichem 
( Diefe Worte wurden mit aufgehobenen Händen nadh- 
geſprochen, und. von der. ganzen Gemeinde wiederholt. 
Der Hofmeiſter blieb: mit feinem Tenor nicht zuruͤck, 
Der Prediger hielt. eine. ganze Weile inne, und fing, 
als 0b er. das ritterliche Haus und die ganze Gemeinde 
bäte, von ihrem Vorſatz abzuſtehen, in einfchmeicheln 
dem Tone an:) Wiewohl Etliche ſagen, dad. ſey ges 
ſchehen zur Zeit, da der Vorhang im; Tempel unter 
Chriſti Leiden zerriſſen ift. Item, es ift ein Menſch 
geweſen, Jeſus genannt Ananias, eines gemeinen Mans 
ned Sohn; ſelbiger, ald. ex..ift gen Jeruſalem foms 
‚men, auf das Feſt Laubrüft, hat aus ‚einem befondern 
beftigen Geift jgefchrieen: O, ein Gefchrei vom Mors 
gen! o, ein Gefchrei von den vier Winden! ein Ges 
ſchrei über ‚ganz Zerufalem und ‚den Tempel! eine elende 
Klage über Braut: und Bräutigam! ein Gefchrei über 
alled Bolt! Und das. Hägliche Schreien trieb er Tag 
‚ and Naht an einander, und lief wüthend in der Stadt 
umher. Und wiewohl ihn Etliche mit Geißeln und 
Ruthen flraften, die diefe. Worte ald eine böfe Deus 
tung über: die Stadt. nicht gerne hörten, fo hörte er 
doch nicht auf. Und als man diefen Menfchen. hat 
bracht vor den Landpfleger, welchen die Römer do hats 
ten, der ihn auch mit Geißeln hart bis auf's Blut 
ftäupen und peitfchen. ließ, bat er doch mit feinem Wort 
nad’ gebeten, fondern’ohne Unterlaß überlaut gefchrien : 
Weh, Weh, Web dir, 0, du arme Ierufalem! (Dee 
Hofmeifter und die ganze. Gemeinde hatten die Erlaubs 
niß, dad Weh! West Weh! mit zu tufen; und 
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wenn ich meinen Nachrichten irauen darf, fo iſt ſelt 
der wirklichen Zerſtoͤrung Jeruſalems kein ſo herzbrechen⸗ 
des Geſchrei gehoͤrt worden.) Albinus der Richter Hat 
ihn als einen Thoren verachket Dieſer Menſch iſt ſie⸗ 
ben Jahr a einander: nicht viel mit Leiten‘ umgangen, 
fondern alleln gangen, wie ein⸗ Menſch, der’ etwas tief 
bei ſich beſinnet und dichtet/ und hat immerdar dieſe 
Worte von ſich hoͤren Lafer! Beh! Weh! dir, o du 
armes Jeruſalem! Und vor folchem Rufen iſt er nicht 
müde worden. Und aldi die Stadt" nun iſt von den 
Römern belagert geweſen, ift er auf den Mäuern unts 
hergangen und hat immer geſchrieen: Weh über den 
Tempel! Weh uͤber das ganze Volk! Und zuletzt Hat 
ee auf eine Zeit dieſe ungewöhnlichen Worte dazir-ges 
fagt: Weh auch mir! und in dem’ Wort ift er ohnge⸗ 
fähr von der Feinde Geſchoß getroffen, und: alfo todt 
blieben. (Der Ritter bog fich ruͤckwaͤrts, als ob er ges 
teoffen wäre) Dieſe und andere große Zeichen find 
vorhergangen, ehe Terufalem zerftört ift. — (Bel dies 
fen Testen Worten trat der Ritter in's Angeficht der 
ganzen Gemeine, ald ob er zeigen wollte, daß das roͤ⸗ 
mifche Geſchoß ihm Gott Seht fein Haar getraͤmmt 
hätte.) — 

Kein Held fonnte nad) Se Abeflanbenin dreißig⸗ | 
jährigen Kriege; Fein Beichtvater fann, wenn er nah 
fo vielen Hinderniffen feine. Baterhände unter vier Aus 
gen nad) der ſchoͤnen fchmachtenden Nonne auöbreitet; 
fein Freier, z wenn“ er nach alleflei Theaterſtuͤrmen und 


Ungemach in den Hafen der ehelichen Verbindung wohls 


behalten einläuft — fo froͤhlich und guter Dinge feyn, 
wie unfer Ritter, wenn er bei: Tafel: dem Paſtor feine 
Mühe: vergalt und das feietliche Andenken von Jeruſa⸗ 


ee - 


lems Zerſtoͤrung beſchloß. — Da blieb bei Tifche Fein 
Stein auf dem andern — Trauer» und Freudenfeſte 
ſchließen mit Eſſen und Trinken. Indeß, wenn gleich 
dieſes Feſt dem ritterlichen Hauſe an Leib und Seele 
ſehr hoch zu ſtehen kam, fo gingen doch Ritter und 
Ritterin gern in dieſes Trauerſpiel, ſo daß ſie oft die Zeit 
nicht erwarten konnten, wenn Jeruſalem zerſtoͤrt wer⸗ 
den ſollte. Der Schaltſonntag war zwiefacher Ehre 
werth. Zum Beſchluß ward: an jedem X. Sonntage 
nad) - Trinitatid Hohe» Rath3-Seffion gehalten; 
nichts ſchien natürlicher, ald daß nad) dem Gräuel der 
Berwüftung dad BausDepartement auf den Wiederanbau 
denfen mußte, um aus diefer. Aſche einen Phoͤnix zu er⸗ 
soeden. Aus den Protocollbuͤchern würden fih, wenn 
ih ein Freund von Spinnftuben und Protocol 
den wäre, noch manche rothgefärbte Tage, ausheben 
laſſen. So war,’ zum fleinen Beifpiel, am X. Tage 
des Monats Auguftus, an- welchem beide Tempel zer- 
ftöret worden, Helden=, Haupt⸗ und Staats » Seffion; 
das ‚heißt: ed ward eine, ſtattliche Mahlzeit gehalten 
und ‚dabei gewiß nicht ‚des Magens, wohl aber dei 
‚Hauptes,.nothdürftig ‚gefchont. Eine dergleichen * 
Sal on au Probe ‚und zwar über die 


3. | 
Geſchicht e. 


Soflte meinen Refern die Lob⸗ und Trauerrede auf die 
Einbildungsfraft ($. 31, Dämmerung) noch beiwoh: 
‚nen, wo unſer Nitter, der Unwahrheit, (man nehm 
ed nicht unrecht!) Hochfreiherrliche Gerechtigkeit wider: 
fahren ließ, . und fie dab Gewürz zu nennen geruhete, 
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welt! der Wahrheit den Geſchmack beibringes und 


wo: er:feinen Menfchen ausnahm, der ſich nicht Lügen 


jw Schulden. fonımen ließe und in Gedanfen auffchnitte, 


fo würde die. dreifte Art, womit man. über: die Ges 
fhichte abfprach ‚ weniger quffallen. s (Lieben guten 
Leute! wißt:ihe denn, wie ihr in der gegenwärtie 
gen Geschichte abfomimen werdet?) — Ich will bier, 


wie ſonſt, Extracte geben: hoffentlich ſollen bloß die 


Schlafen zurüdbleiben. — Bon jeher hat der Menfch 
mehr. von ſich gehalten, als er: follte. Sein Fall war, 
und iſt und wird ſeyn, wenn er mehr ſeyn und mehr 
wiffen will, als ihm eignet und gebühret. Er hat Vier; 


warum follt! er: aber auf allen Vieren wandeln?. Er 


balte fic) gerade; nur bieg’ en nicht zu ſehr den. Kopf 
zurück; nur ſteh er nicht auf den Zehen, als wollt' er 
ſehen, was im Monde Trumpf iſt! Mittelmaͤßig ſind 
des Menſchen Gluͤcksſtand, Zugend und Wiſſen. Mit⸗ 
telmäßigfeit im Wiſſen heißt: Glaube. Nicht etwa, 
was der Weltweiſe nach Vernunftregeln abwiegt, ſon⸗ 
dern, leider bauch ſelbſt das, was in die Sinne faͤllt, 


iſt Zweifeln unterworfen, ſobald Menſchen dabei Rol⸗ 


len ſpitlen. Nur da, wo Menſchen nicht mitwirken, iſt 
die Natur in ihrer Urſpruͤnglichkeit — in ihrer Natur, 


hätt’ ich bei einem Haar geſagt; und da hoͤrt und fi eht 


und empfindet man aus der erſten Hand. Was aber 


kann intereſſiren, wo nicht Menſchen dabei ſind? Die | 


beſte Landſchaft ift todt an fich: felöft,, wenn fie. nicht” 
Menſchenſpuren zeigt. Sind aber Menſchen auf dem 

The atienz:gleich fallen wir auf diefen oder jenen uns 
ter ihnen, der die übrigen verdunfelt. Der Verlierende, 
‚der Stärfere;,: der Beherztere, der mit der breiten Stirn, 


mit der, BEN: mit der Habichtönafe, der Nothe 


y 


* 
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getaufte, der Menfch, der die. Thür nicht offen laͤßt — 
und fo weiter, ift-unfer Held; und während. diefer Zeit 
überfehen. und überhören wir Dinge, die uns fogar oft 
recht vorfprangen, ungeachtet wir; uns feldft oft 
Mühe gaben und. Auzen: und Ohren fpisten, um daß 
Ensemble zu umfaffen. Der Feind: oder Freund hatte 
Unkraut unter den Weizen geſtreuet; ſchlaͤft wohl der 
Verräther?. Der Faden unfers Geſichts und Gehörs 
ift, che wir es uns: verfehen, abgeriſſen. Vor funfjig 
fremden Gedanfen ließen wir uns verläugnenz: der ein 
und: funfzigfte plakte mit. der Thür in’s Haus. Ges 
ſchichte ift. nicht das, was gefhah,  fondern was, 
nach dem Dafürhalten des Gefchichtfchreibers, bei den 
gegebenen Bahlen hätte gefchehen fünnen und gefchehen 
ſollen; gemeiniglid das WBahrfcheinlichfte oder Unwahrs 
ſcheinlichſte. Beide Ertreme weiß man oft fo zu braus 
hen, daß ed eine Luft if. Ach, Gott! was wird für 
. Wahrheit ges.und verfauft! — Wollen wir Andere bes 
obachten, gleich kommt unfer Ich und. in die Sireuz und 
‚Quer; und wer es auf ſich felbft anlegt,: den ftören 
Andere: Geiſter laffen ſich nicht treffen, wenn man aud) 
noch ſo ſehr feinen Bogen ſpannt und zielet. Auch ein 
gewaltiger Jaͤger vor dem Herrn iſt nur ein ſchlechter 
Geiſterſchuͤtze; — im Fluge zu ſchießen, iſt hier noch 
das Erſte und Beſte. — Alles, was die Natur hervor⸗ 
bringt, kann der Menſch ſo ziemlich genau kennen ler⸗ 
nen, in fo weit er ed mit feinen aͤußern Sinnen er⸗ 
reicht. Bei der Kunſt hat man einen Geheimnißfrant; 
der menfchliche Geift fcheint bier, wenn. ich ſo fagen 
darf, fein Bild der Kunftfenntniß eingedrücft zu haben. 
Ich muß mid). in dieſes Geheimniß einweihen laſſen, 
"oder ed entwenden. Meine Neigungen und meine Ges 


Ä 


u! 


— 221 — 


danken weiß ich}. und wer von dieſer Seike ſich nicht 
kennt und in dieſe Beobachtungen etwas Außerordent⸗ 


liches ſetzt, weiß nicht, was er ſpricht oder begehret. 


Barum lieſet man fo gern ſelbſteigene Lebensbeſchrei⸗ 
bungen? Weil, wenn man gleich weiß, daß der Menſch 
ſich nicht vorgeſetzt hat, die Wahrheit zu ſagen, man 
ſich doch einbildet, er werde, eh' er es felbſt merkt, ſich 
verreden, roth werden, und wir dann ausrufen koͤnnen: 
Erubéscit; salva res est. (Es thut nicht noth: denn 
ſie wird roth.) So giebt es Augenblicke, wo wir 
uns gegen unſern Willen zeigen, wie wir ſind. Wir 
laſſen und aus Schrecken, Furcht oder Freude fallen, 


und der Beobachter nimmt. uns auf. — Wer iſt es 


werth, Menfchen! wer, daß er zum Leben: aufgenonw 
men wird? Und ift es zum Tode — fagt, iſt der; 
welcher den Stab bricht, beffer, ald der, über den- ee 
gebrochen wird? Wir mangeln allzumal ded Ruhms, 
den wir haben follten! — Zu enge Freundfihaft, und 
wären auch. Dämon und Pythiad, David und Jona⸗ 
than die Freunde, zieht Verachtung nach fi, Ne 
Dann und Weib fönnen ohne Verachtung ſich ſo ges 
nau als möglih Fennen lernen. Die Gefchlechternei« 
gung hebt, duldet, trägt Alles; und doch ift feltem 
‘eine Ehe ohne Reſervate. Zwiſchen Eltern und Sins 
dern ,.zwifchen Gefchwiftern find Scheidewände gesogenz 
und es gehört Erziehung dazu, wenn Kinder ihre Ele 
teen ehren, und wenn Geſchwiſter fi) unter einander 
richt verrathen und verfaufen follen: — wenn das 


Gluͤck gut ift, verrathen an Neider; verkaufen an Buch⸗ 


händler, — Gefchwifter fennen ſich in der Regel am 


wenigfteh , weil fie zufammen aufiwuchfen. Kommtes 
unter ihnen: an’d Beobachten — wo ift mehr Zant, 


” 


Haß und Widerwille, ald hier? Gedenkt des armen 
Joſephs! Gott fey gelobt, daß Fein Menſch fich fo 
keigt, wie er iſt — Gott, was würden wir ſehen! — 
Selbſt wenn der Menſch fich verliert, felbft wenn er 
ſich Prei giebt, ift er nocd) immer nicht in naturali- 
bus, fondern unter Vorhaͤngen von Feigenblättern: — 
er zeigt den Schaum von feinen Leidenſchaften; die Hes 
feri werden zurücgehalten. Freundſchaft if eine wech⸗ 
felfeitige Werbindung, nad) welcher Eiger den -Andern 
nicht verachtet, ob er gleich deſſen Schwaͤche mit Häns 
den greifen kann. Geſchichte iſt eine durch Voͤlkerrecht 
und Convention beliebte Art, den Gegenſtand von einer ge⸗ 
wiſſen Seite zu zeigen. Menſch, du biſt gluͤcklich, wenn du 
einſam biſt; denn du biſt von Menſchen entfernt! Menſch, 
du biſt ungluͤcklich, wenn du einfam biſt; denn du haft did) 
ſelbſt! — Der Menfch hat feinen Hang, fein Glüd zu ers 
zählen; ‚wer von fic) fagt, er fey gluͤcklich, "will glücklich 
fcheinen. Wenn Nationen Geſchichtſchreiber fuchen, fo iſt 
es ein schlechtes Zeichen; fie find in Verfall. Zu klagen ift 
dem Menſchen eigen : felbft die Prahlerei — iftfie mehr, ald 
eine ungegogene Klage? Wenn der Stöhnernicht hat, fagt 
das Spruͤchwort, der Prahler gewiß nicht. Wo ift der Ge⸗ 

ſchichtſchreiber, der feine Hiftorie fo malt und trifft ;; daß fie 
Seder wieder fennt? Jeder fieht anders, Jeder hört anders, 
Jeder denkt anders. Nicht die Geſchichte erzählen wir, ‚fon« 
dern win erzählen uns felbft in der Geſchichte. „Das 
bift: du, würde man Alerander ‚dem Großen, Co: 
krates, Plato verfihern müffen, wenn man fie in die 
Bildergalerie ihrer Biographicen führen follte — Man 
befchreibt nicht den Helden, fondern feine Handlungen; 
nicht den Miniſter, fondern feinen Rath; nicht den Koͤ⸗ 
nig, fondern feine Majeftät. Das Aeußere und das 
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Innere ſind hier ſo verſchieden, wie Leib und Seele. — 
Den Leib kann der Geſchichtſchreiber toͤdten, die Seele 
nicht. Huͤtet euch vor dem, der Leib und Seele toͤd⸗ 
ten fann: Gott und feinem Stellvertreter, 
dem Gemwiffen! — Sandförner machen den Berg, 
Minuten das Jahr, flüchtige Gedanfen ewige Thaten. 
Haltet nichts für Kleinigkeiten, denn der Geſchichtſchrei⸗ 
ber geht umher, wie ein bruͤllender Loͤwe, und ſuchet, 
welchen er verſchlinge. — Wer iſt, der nicht ein toͤnend 
Erz und eine klingende Schelle wäre, feinen Panegyri⸗ 
fer fuchte und ihn fände? Wer ſchließt fih nicht ar 
Umftände an? und was ift wahr “und was ift Zuſatz 
an ihm? — Wo giebt ed einen Umſtand, der ſich ſelbſt 
wahr macht; der felbftftändig ift? Die meiften beduͤr⸗ 


fen anderer Umſtaͤnde, welche huͤlfliche Hand leiſten. u 


— Im Thun fönnen wir Andern Exempel geben, im 
Glauben nicht. ‚Wir glauben indgefammt; ein Seder 
Hlaubet anderd. Glauben ift der Vernunft Analogon, 
Dem fhwachen Bruder hier beifpringen, und, wenn _ 
Borurtheile ihm Aber den Kopf gewachfen find, ihn da⸗ 
von befreien, heißt: ihn aufflären. Seine finder 'von 
einem Mathematiker bilden laffen, heißt nicht: fie aufe 
flären; wohl aber: praftifch gute. Menfchen aus ihnen 
machen wollen! — Ihr, die ihe Romane verdammt 
und auf ihre Koſten die Geſchichte erhebt — wißt ihr, 
was ihr thut? Nicht die Sache, der Schreiber iſt euch 
zuwider und ſeine Unmanier. Geſchichte heißt nicht 
Roman; iſt ſie es aber nicht gemeiniglich? Die Ver⸗ 
nunft richtet hier, wie überall; ſie kennt Lagen und 
Augenblicke, in denen das Herz auch durch die feinſte 
Ueberlegung durchſchimmert; fie, der Geiſt des Mens 
ſchen, der in ihm iſt, kennt ſich und kennt jeden ein⸗ 
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zelnen Menſchen; und hier hat ſie ſich einen Faden an⸗ 
geknuͤpft, daß ſie auch das Labyrinth einer ganzen Ge⸗ 
ſellſchaft durchwandeln und, ohne ſich zu verwirren, 
nach Hauſe kommen kann. Um die Welt reifen, heißt: 
die Erde umfchiffen. . ‚Die Erde jft für den Menſchen 
die ganze Welt, weil er nichts ald nur fie berühren 
fann;. und wie lange fann fih ein Weltumreiſer auf⸗ 
halten? Das menſchliche Leben iſt fur und mit fo 
vielen. Schwachheiten durchkreuzt, daß nicht viele Zeit 
zum Sehen und. Hören übrig. bleibt. — Durch Glaͤſer 
fieht man den Himmel, und durch die Einbildungäfraft 
- Staaten und Voͤlker. Einbildungsfraft ift ein Seelen« 
glas; wir entwerfen Neifebefchreibung und Gefchichte, 
je nachdem Länder und Menſchen Eindruͤcke auf uns 
machen; und noch fi find wir nicht fo weit gefommen, 
‚ die Einbildungöfraft der Vernunft zu unterwerfen. Je⸗ 
ne ift oft auf den erften Anbli mit allem fertig, und 
greift diefer fo unbefcheiden vor, daß der ruhige LXefer 
bald fieht, woran .er if. — Gemeiniglid find Monar⸗ 
hen und die Verweſer (die vornehme Claffe des Vol⸗ 
fe), die nur ſich unter einander kennen lernen, fehr 
ſchlechte Menfchen = Aftronomen. Auch thut freilich daß 
Sehen bei der Aftronomie ed nicht allein; dad Rede 
nen thut's! — — In der Gefelfchaft jeigt jeder ein 
zelne Menſch nur ein Pröbchen, wie Krämer von Stie 
den» und Wollenzeugen, — Eine artige Geſellſchaft ift 
eine Probefarte; — wie verfchieden iſt dad ganze Stüd 
von diefen Pröbchen! Wer aus Geſellſchaften Men⸗ 
ſchen abzieht, bekommt nicht ſie, ſondern ein kleines 
Etwas von ihnen; und wie lernſt du deinen Obern, 
deinen Freund, deinen Diener fennen? Wenn fie fid 
raufen?- Wenn ſie in Wuth und Verzweiflung ſind? 
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wenn fie firh in faufteee, Lichte zeigen z wennn ſie la⸗· 
chen ;...wenn; fie weinenz wenn ſie nüchtern‘, wenn ſie 
voll ſuͤßes Weins ſinde oder wenn fie ſich ſelbſt vergeſ⸗ 
ſen, wenn fie zuſammen fallen ; wenn ſich ihre Seelen 
ausziehen, und. zu Bette; gehenzwollen? Beobachter, die 
fich „des; Trunks bedienen,) um Freunde und Feinde ken⸗ 
nen au letnen/ ſind auf unrichtigen Wegen —Wie 
ver ſchieden wirkt der Trunkb wie: verſchieden das Ge⸗ 
traͤnk! Legt man es auf einzelne Dinge an, ſo kann 
man vießleicht feinen: Zweck erreichen; — den ganzen 
Menſchen auf dieſe Probe bringen, heißt: im Heiligen⸗ 
ſchein Tugend ſuchen, im Ernſt die Weisheit, im La⸗ 
her, den Witz und auf; der Tortur die Wahrheit. — 
Der Trunk befticht die. Seele. Gaſtmahle, gute Worte 
find sgeiftige Torturen. Man, fann hier. und da durch 
dergleichen. ;peinliche Fragen einen, Umftand: herausbrine 
gen: — ex omnibus aliquid,. ex toto nihili—:Staas 
ten: find, wie, Kinder, und man ‚behandelt; fie; auch fo. 
Wenn fie ganz Fein find, erzählt man. XBunderdinge 
von ihnen. Was die ‚Kinder nicht Alles wiſſen und 
verfichen! — Wenn der Berftand zu reifen, wenn die 
Staaten fic zu. fegen anfangen, wenn fie älter und 
größer werden, geht es, wie es immer ging: was reif 
ift,, nimmt ab. Unreife Fruͤchte find noch beffer, ald 
uͤherreife; jene. macht man in Zuder ein, das lleberreife 
iſt völlig unbrauchbar. — Sp wie viele (vielleicht die 
beften ). Menfchen nur, nad) ihrem Tode berühmt wer—⸗ 
den, ſo auch Voͤlker. Nie werden Handlungen ſchlech⸗ 
ter ‚erzählt, als den Tag nachher, wenn. fie gefchehen 
find ;.on; dem Handlungstage ſelbſt ift Ieder von ſei— 
ner Handlung betrunfen, Der, Held weiß gerade am 
wenigſten von feiner That; und in Wahrheit, nicht er, 
— Werte, 8. Ai 15 
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— die Sache, muß reden. — ‚Heißt das aber 
nicht: die Folge? — Bei'm Bolfe zwar; Allein⸗ "au 
bei'm Weifen,. bei'm denfenden Monne? Wer fann 
für die Folgen ſtehen? Nur Tyrannen laffen fidy die 
Folgen verbuͤtgen. — Der Hergang der Sache wird, 
anſtatt daß er je laͤnger je bewaͤhrter werden ſollte, je 
laͤnger je unrichtiger und. unſicherer, beſonders wenn er 
muͤndlich fortgewaͤlzt wird, obe er gleich zuſehends an- 
ſchwillt; ++ der Schneeberg wird zu Waſſer, ſobald 
die Sonne der Kritif -wirft.- Je mehr Körper; heißt 
ed auch hier, defto weniger Seele. — Dan knetet die 
Geſchichtsmaſſe erſt durch, und läßt fie aufgehen und 
ausbacken, ehe fie gegefien: werden kann. Die Fol—⸗ 
‚gen freilich, find hoͤr⸗ und. ſichtbar, obſchon auch Hier, 
wenn gleich Alles offen da zu liegen ſcheint und der 
Aufrichtigkeit kaum auszuweichen ift, Kuͤnſte gefucht 
werdenz-die Urfache aber: wird nicht gefehen, - nicht 
gehört, fondem berausgedadt. Sehen und: Hören 
find die Hiftorifchen ‚Sinne; fann man aber ohne: Ver: 
nunft. hören und fehen? — das heißt: menſchlich ſe— 
ben und. hören? Zwar fonnen: allgemeine Unter 
ſuchungen über Hiftorifche Dinge angeftellt werden ; wird 


aber. nicht. Jeder diefe Unterfuhungen anders: führen, 


Jeder die Nefultate anders abziehen, -und Jeder anders 
aufs und annehmen oder glauben? Wenn der Hiſtori— 
fer die höchfte Glaubwürdigfeit herausbringen wid, fo 
bezieht er. fich auf Aktenſtuͤcke; und nun fagt, Ak: 
tenfabrifanten, was: täglid, was ſtuͤndlich bei 
euch vorfält! Wenn eine Wachtparade von Zeugen 
die Finger gen Himmel präfentirt und mit‘ Leib: und 
‘ Seele verfihert, die reinen Umftände über Etwas abs 
zugeben, das. vor ihren fichtlicyen Augen vorging — was 
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iſt das Ende vom Lieder "Stimmen die Aubfagen der 
Zeugen, 'wenn- fie gleich fogae Sanctionen ihres Ges 
wiſſens waren, mit Beit, Drt, und andern Datis, 
und unter einander?: : Widerſpruch - über Widerſpruch⸗ 
ohne daß man der Ehrlichkeit und dem guten Willen 
dieſer Menſchen zu nahe zu treten im Stande iſt! — 
Und dann“ Worte! In ihrer Natur liegt ſchon ſo viel 
Stoff zur Unrichtigkeit, daß fie an ſich verfaͤlſchte Ges 
danfen-find. — Gedanfen find das rohe Mäteriale} 
Worte find Fabrikate. — Noch beſſer: Worte und Geld 
ſind einer und derſelben Natur. Wenn die Sprache der 
eisfalten Vernunft, die Memento mori dei philoſophi⸗ 
ſchen Katthaͤuſer, je die Sprache des gemeinen Lebens | 
werden fönnte-— würde mehr Wahrheit in der. Welt 
feyn? — würde die Menfchheit felbft an Moralitaͤt ge— 
winnen? — Verlieren würde fie‘ durch: diefe Haatfein⸗ 
heit, durch dieſen unnatuͤtlichen, kloͤſterlichen Stang, 
durch diefe Kopfhaͤngere i. Wohl uns, daß jest in 
die Kreuz und in die Quer gedacht, geglaubt und ges 
redet wird! daß Weisheit, Ernſt und Strenge, Ihors 
heit, Schönheit und Haͤßlichkeit, gerade und Frümmie 
Linien in= und durcheinander laufen! In Allem, was 
Lachen: verurfacht - (und Gott erhalt? und doch bei. diefer 
doppelten Schnur, bei dieſer Swerhfeld» Erfüttetung 
und Seelen⸗Motion!) liegt eine Unrichtigfeie,? Cubrica⸗ 
tur, ein Ueberſchritt des Charakters; "und woiſt der 
Menſch, der von alter Erb⸗ und wirklichen Carsicätur 
befreiet wäre? Man laffe fie ihm! — Selbſt ange 
meiner Geſchmack — wäre er wuͤnſchenswerth? Mode 
iſt in vieler Ruͤckſicht die Loſung des menſchlichen Ges 
ſchlechtes; ſie weiß dem Alter einen neuen Anſtrich zu 
es und Abrwechfelung, fonach auch Vergnuͤgen/ in: 
| 15# 
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das Leben zu bringen. — und wenn gleich wenig, To 
doch etwas, zum Fortſchreiten der. Menfchheit beizutras 
gen. Wer Aufflärung- anderd als das Salz braudt, 
fennt die Menfchen nicht, Salz iſt ein gut Ding. 
Was iſt indeß unerträglicherr ver falzen oder: un gefal- 
zen? — So wie unfere Erde um die Sonne laͤuft, und 
ſich um ſich felbft dreht, fo, geht eö mit dem Menſchenge⸗ 
ſchlecht und mit dem einzelnen; Menfchen. Die Menſch— 
heit war, ift und bleibt immer diefelbe; fie wird im: 
mer um die Sonne laufen, und fo- find ihr verſchie— 
dene Sahregzeiten eigen. Es wartet, ihrer-Frühling und 
‚Sommer, den fie noch; nicht erlebt bat; (‚excipe das 
Paradies, .wo nur ein Paar den Genuß hatte —) im 
Herbſt iſt fie jeßt, und auf ihn folgt Sommer. Der 
Srühling, ald dad Summum, ift dad- taufendjährige 
Reich der fehwärmenden Profaiften und der ewige Frühe 
ling der ſchwaͤrmenden Dichter! — Jeder einzelne Menſch 
drehet ſich um fich feldft. — Immerhin, wenn er nur fei- 
nen größeren Lauf dabei nicht vernachläffigt! Ein andrer 
Tag aber ift ein Winter-, ein andrer Tag ein Herbit=, 
ein andrer ein Sommertag. Ein-gemilderter Frühlings: 
tag iſt von allen der befte; ‚ein Sonn», ein Fefttag! 
Wer dies Bild’ nicht ſchmecken und fehen fann, wird 
der faſſen, was für Beziehung allgemeine Aufflärung 
‚auf Die Tugend und den Seelen- und Leibed- Zuftand 
des einzelnen Menfchen hat? — Mehr Verftand, mehr 
Wille, mehr Treue, mehr Glaube, heißt darum nicht: 
“lautes Berftand, lauter Wille, lauter Treue, lauter 
Glaube. — Summa:. jede, Freude muß mit edlem 
Schmerz, jeder Schmerz. mit ‚einer Art von Freude, je— 
de Vernunft mit. Einfalt, jeder Glaube mit Zweifel ges 
wuͤrzt werden, font fehlt überan der Reiz. — Das 


k 


PR vom: Liede: Iſt @ nice ein andres Ding, den 
Menſchen zu epitomiren und zu paraphraſiren, ihn tan⸗ 
zen, gehen, ſtehen, ſitzen zu laſſen, und ſo weiter? 
Es kommt Viel und Alles darauf an, wie er geftellt 
wird. < Im Grunde denft, :fpricht, handelt: der Fürft 
fo wie der. Bauer; micht fie, fondern. die Stellung ih⸗ 
ed Körpers. ift verfchieden. — Der keidige Körper! ift 
er und doch immer im Wege! und doch — wer giebt 
ihn weg um wie Vieles — Die Stellung ded Körpers 
macht Provinzen und SKohlgärten, macht Fuͤrſtenthuͤmer 
und -Meierhöfe, andert Ausdruf, Sitten und Ton. 
Sonft; find: wir und im Leben fo gleich), wie im Tode! — 

Nach diefen Ause und Einfchweifungen ward DW 
Decretum feftgefegt: 

a) Der gute Vetter, fonft ein Mann, N der Ins 
—— gegen Adel und Johanniterorden zu zeihen. 

'by Glaube gehört: zu Allem; Glaube iſt nicht Je— 
dermanno Ding. Zu einer an die mathematiſche Evis 
denz graͤnzenden Gewißheit iſt wenig zu bringen. Die 
ſinnliche Evidenz ſtehet der mathematiſchen oft nach. 


— c). Ceremonien und Darſtellungen find Glaubens» 
ruͤckeñ. | 
“. d) Dran thut wohl, fi ch den Glauben i in die Hand 
zu fpielen. Died war der Hauptfchlüffel zu diefem ganz 
sen Paragraphen; — Serufalem follte nach Roſenthal 
höflich eingeladen, und beliebter Kürze und Einfalt we⸗ 
gen, hierher das gelobte Land verlegt werden. — Es 
wird die Einladung nicht abfchlagen, fondern die Ehre, 
haben, aufzuwarten. Trägt man gleich, die Trauben hier 
nicht auf Stangen, fließt gleich in Roſenthal nicht 
Ri, und Honig, — wird dad gelobte Land fi übris 
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gend ‚bier nicht ganz wohl befinden? Omne siniile 
claudioat, _ Ze Er | 

‚e) Der vierzigjährige. Wüftengang bleibt am feis 
nen Ort geftelt, Ä 

Bu Ehren der Nitterin muß ich bemerfen, daß fie 
auf ein: Drittheil, der Ritter. auf ein :Siebentheil, der 
Sunfer auf ein Behntheil -diefed $. Anſpruch Haben. 
Das Uebrige gehört auf die Rechnungen des Predigers 
und des Hofmeiſters; und nad) diefer Vermeſſung und 
Abwiegung ein Stuͤck vom Prediger und eins vom 
Hofmeiſter, den wir lieber Heraldicus junior nennen 
wollen. Daß er. an diefem Spignamen nidyt fterben 
wird, dafür verbürge ich mid. — | Ä 


$. 35. 
Der Prediger 


gehörte nicht zu den Geiftlichen, welche glauben, was 
die Kirche glaubt, und die ein ganzes langes Leben hin: 
dur) von dem Honig zehren, den fie in dem Dreiblatt 
der afademifchen Jahre fo ziemlich dürftig in die Zellen 
ihres Kopfes gefammelt Haben. — Oft ift der Bienen- 
forb oder Stock ded Kopfes auch fo Fein, daß nidt 
viel Honig Platz hat; oft hat die Gegend fo wenig Ho: 
niggewaͤchſe. — Er war ald Ehemann und ald Bater 
fo glüclih, wie man es unter dem Dionde feyn Fann. 
Eeine Stelle, die zwar mittelmäßig, doch hinreichend 
war, ihm und feinem Haufe Nahrung und Kleider zu 
geben, hätte er mit feiner General= und Specials Sus 
perintendenten= Stelle vertaufcht. „So ihr Nahrung 
und Kleider habt, laßt euch begnügen,” war die 2or 
fung feines Weibes und auch zur Noth die feinigez zur 
Noth! denn er hatte Gelegenheit gehabt, ſich näher zu 
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uͤberzeugen/ daß manñ ſich in die Zeit ſchicken müffe; 
weil es boͤſe Zeit iſt, und in die Menſchen, weil es 
gute Menſchen giebt. — Großes Verdienſt iſt nie ein: 
ſicherer Buͤrge fuͤr Lob und Preis; vielmehr verhindert 
es gemeiniglich, was es befoͤrdern ſollte. Wir ruͤh⸗ 
men den am liebſten, der und am wenigſten die Sonne 
in unſerm vermeintlichen Verdienſtrevier vertritt. Nur 
dem; Nebenbuhler koͤnnen die Menſchen, wenn er gleich 
unendlich über fie an Wuͤrdigkeit hervorragt, diefen rin) 
but nicht zugeftehen. Died Lob, 'denfen fie, wäre eis 
gene Beratung. Was. gilt ein Prophet in feinem Va⸗ 
terlande? Durch dad Lob derer, die es Auf eine ans’ 
dere olympifche Bahn anlegen, verlieren wie wenig oder 
nichts. Der Feuermauerfehrer lobt unbedenflih ‚den - 
Frifeur, dee Dichter den Philofophen, der Mathemati- 
fer den Officianten, der Geiftliche den Weltlichen, der 
Arzt den. Barbier. Glauben die Menſchen noch uͤber⸗ 
dies, daß fie den heterogenen Gegenſtand ihres Lobes zu 
uͤberſehen im Stande ſind, ſo kommt es ihnen nicht 
auf Lobpauken und Preiſtrompeten an. — 

Die Klippe, an welcher unſer Prediger ſcheiterte, 
war die Vermuthung, daß in geheimen Geſellſchaften 
der Menſch doch wohl vom Glauben zum Schauen er⸗ 
hoben werden koͤnnte; und ob er gleich Gott und die 
andere Welt herzlich und ſehnlichſt glaubte, ſo war er 
doch der Meinung, noch diesſeits des Grabes zu mehr 
Licht gelangen und wohl gar das Geiſterreich, wie das 
gelobte Land, nach Roſenthal verlegen zu koͤnnen. Die 
Freimaurerei, von welcher der ſchauſuͤchtige Paſtor Al⸗ 
les glaubte, was er hoͤrte, aber nichts, was er las, 
beſtaͤrkte dieſe Hoffnung; und nun griff er nach jedem 
Mittel, das ihm vorfam: nach einer Eiche und nad) 
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einem Strobbalın, nach dem Gaſtvetter und nach dem 
Senior ſamiliae mit ſeinem Kaſten. — — Warum ſollte 
auch nicht einer von den Todten, dem Pastori loci zu 
Ehren, einen Beſuch unter den Lebendigen machen? 
War er doch keiner von den ſieben Brüdern des reichen 
Mannes, dent Abraham mit Recht die Gefaͤlligkeit ab⸗ 
ſchlug! —Gern haͤtte er ‚feinen Kirchhof in: ein Elyſium 
unigeſchaffen, wo abgeſchiedene Geiſter :felige Schatten 
geleiten Die Veranſtaltung, daß. Roſenthal zum 
gelobten ‚Lande geadelt werden ſollte, lag nicht außer 
halb der Graͤnzen ‚feines. Zwecks; es war ihm vielmehr 
ein Richtſteig. Die alten Ritterorden und andere noch 
florirende, auf Geheimniſſe ſich gruͤndende Orden hielt 
er. für Depoſitairs einiger Höheren Aufſchluͤſſe. — Ueberall 
fand eu fuͤr feine Schwaͤrmerei im Roſenthaliſchen Kanaan 
Nahrung, die ihm, meinte er, wenn nicht von Rit⸗ 
tern, fo doch von. einigen Pilgrimen, geliebt's Gott! 

geleiſtet werden wuͤrde. Simeon konnte nicht inbruͤn⸗ 
ſtiger auf den Troſt Iſraels ‚warten, als unfer Geiſt⸗ 
liche auf eine Geiſtererſcheinung. — Ob er doch je eis 
was ſehen wird? Verſchweigen wird er es gewiß nicht! 
— Daß ſeine Grundſaͤtze unvermerkt auch auf die Rit⸗ 
| terin gewirkt hatten — darf ich das erſt anfuͤhren? — 
Dieſe Hreuzſeherin war. geneigt, ſich in eine Seherin 
verwandeln zu laſſen; doch alles medice und modice. 
— Es heißt vom Geiſtlichen: ich will dir des Him— 
melreichs Schluͤſſel geben; doch hat er ihn auch von 
der Erde und zum Kopf und Herzen derer, die mit 
ibm umgeben. Die Geiftlichen taufen, fie ‚confirmiren, 
fie, copulitenz — fie finden die Menſchen, wenn ihr 
Herz, und ihre Seele offen und jedes Eindruckes fähig 
find. Und in der That ‚die Ritterin fam ı zuweilen dem 
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| Paſtorn auf halbem Wege entgegen: nu ech wei 
ihm: eine wahre ‘Promotion, · Was hab ich zu ver⸗ 
lieren?? Nichtd. Was zu gewinnen? :Vich + reis 
lich viel! Wenn ihm auch Niemand von den ſieben 
Bruͤdern des reichen Mannes erſcheinen ſollte, was 
ging ihm ab? Wer iſt nicht gern im gelobten Rande, 
wo’ Mitch und Honig fleußt? — Der Umgang im rit« 
terlichen Haufe: entfchädigte, ihn für: fd manchen Lebens⸗ 
kummer: /er gewann bei feinee Gemeinde: durch die: Ach⸗ 
tung, die ihm bei Hofe erwieſen ward; und ſo trieb 
er: unvermerfe) dieſe Schwaͤrmerei als Beduͤrfniß, zu dee: 
er zwar allerdings ſchon von Natur geneigt. war, zu 
der er ſich indeß doch anfaͤnglich in Hinſicht der Ma⸗ 
nier, aus Gefaͤlligkeit und Lebensart, bequemen mochte.’ 
Der Ritter ging nicht auf Geiſterſehen aus; doch lei⸗ 
ſtete er, ohne es zu wiſſen, dem ſehluſtigen Paſtor loci 
Vorſchub. — Schwaͤrmerei und. Empfindelei find Ges: 
fhwifterfind ; „und unſerm Manne Gotted. wurden: die’ 
obern Seelenkraͤfte je länger je entfremdeter, ‘wogegen 
ernes ſich beiden unteren: — ſchmecken — Ein 
— — a) 


Ir — * g. 36. 
Heraldious junior 


— einen: nmnaubidſchlichen Trieb zu Sleihhei BR 
Freiheit, :wozu num freilich fein’ Water (den blauen’ 
- Montag: tina ausgenommen, ‚den er jedoch) inteiferen 
Fahren iaufgab). feine Gelegenheit gegeben hatte. Bon 
der Akademie war: ihm. diefe Sinnedart beigebracht; und 
num wollte er mit. dem Kopfe durch: Die : XBandi == 
Selbſt im ;ritteitichen: Hauſe glaubte er dieſes Evangen 
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lium nicht ohne Segen verfündi gen zu tönnäny 
allein ſiehe da! Die Ritterin lenkte ihn ein. Und: da er 
bei allem Zreißeitd Sinn: oder Unfinn nur zü deutlich 
einſah, daß es ihm an der runden Tafel beſſer ginge, 
als an der Marſchalls- und an der Bediententafel, und 
daß die Rittetin und ihre: Freundinnen andere Weiber 


waͤren, als das ſchoͤne Geſindel, das er in ſeiner Ju⸗ 


gend. zu. verehren Gelegenheit gehabt hatte; fo ſprach 


exanon Freiheit und Gleichheit, wie Freund Johann 


Ja ko b ifo daß ſich alle Beide, Rouſſeau und 
&r; im. Umgange mit Weibern, deren: Geſtalt Engel 


ohne Bedenken annehmen fönnen, und mit Männern, 


die, wenn fie nicht unſere Gluͤckſeligkeit, fo doch unfer 
Gluͤck, zu machen .im. Stande find, die ſchon dur 
ihren Befferfichein das. Herz erheben, die Seele an⸗ 
ftuern und das Leben imenfchenwürdiger machen, gar 
nicht übel befanden. — Nie fonnte Heraldious junior die 
Art vergeſſen, die, wie er ſagte, über alle Art ging, 
womit die Nitterin ihm ein Geſchenk machte. War «ö 
doch, fo,öfagte.er, als ob ich gab, und als ob fie 
nahm! Wo ihr Auge nur hinreicht, verbreitet ſie Heil 
und Segen, und das Alles ſo in der heiligſten Stille, 
wie das goͤttliche Weſen — oder wie jener herrliche 
Bach im Luſtwaͤldchen, der, ohne einen Laut von ſich 
zu geben, Menſchen, Vieh, Blumen und Kräuter er⸗ 
quicht. Stolz zerftört. jede Schönheit, macht Alles uns 
ſymmetriſch ‚und. verdirbt unſere Geſichtszuͤge und Lie 
neamente noch ;ärger,nls. die Blattern. Edelmuth übers 
trifft die drei Grazien und die neun. Mufen.: Heral- 
diqus junior ‚fonnte nicht umhin, feiner Schweſter zu 
verſichern, daß fich. fein voriger und feim jetziger Um⸗ 
gang verhiekten wie ungeſchmierte Thuͤrangel⸗ gegen 
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Lautentoͤne. ==" Freilich: find oft die Duͤrftigen nur 

dürftig, der gemeine Mann nur gemein, ſonſt abet bie⸗ 
der und brav; freilich giebt es unter den Großen wahr⸗ 
haft Meine Menfchen, unter den Reichen bettelarme, un⸗ 
tee den Hochgeehrten niederttächtige, unter -den Hoch⸗ 
gelehrten unmweife: — doch. giebt es auch unter ihnen 
Viele, die ihres Standes und ihres Reichthums würdig’ 
find, die Beides zu genießen verftehen, ohne ſich zu uͤber⸗ 
laden. Man erwaͤge, daß Heraldicus junior nicht 
ohne Talente war; daß ſeine Burſchenmanieren, ſein 
in's Gemeine ſinkender Anzug ihn, als er feine Höfe 
meifterftelle antrat, bei aller Gelegeriheit im: Herzen 


fragten: Freund, wie bift du hereinfommen ’und Haft | 


Fein hochzeitliches Kleid? — Wird man fid) noch über 
feinen Freiheitöfinn und Aber feine Abneigung bon aller 
perſoͤnlichen Convenienz wundern? Der Gaftvetttt' Hatte 
ibn hingeriſſen, allein nicht eingenommen. — Und war⸗ 
um nicht? Weil er kein Schneidersſohn war; weil, 
obgleich ſeine Seele einen Adel behauptete, den kein 
Diplom und keine Stammtafel verleihen kann, er doch 
fo leicht! das nicht Hätte werden koͤnnen, was er war, 
wenn er nicht ‚ein Edelmann geweſen wäre. So mans 
ched gute Wort, das der Nitter fallen ließ » hatte in⸗ 
deß gezuͤndet; und obgleich Heraldicus junior ſich al⸗ 
lerdings uͤbetzeugte, daß Reichthum und Stand Zeugen 
und Beklatſcher noͤthig haben, und daß dergleichen Zeu⸗ 
gen und Beklatſcher, wenn ſie ſich nicht von ſelbſt mel⸗ 
den, von den Reichen und Vornehmen muͤhſam aufge⸗ 
ſucht und eingeladen werden: — verdient es Vorwurf, 
nicht nur ſein Brot, ſondern auch ſeinen Reichthum, 
mit Andern-zu brechen? Man zeigt feine Pokale; al⸗ 
fein es ſprudelt Champagner darin. Seht! zuweilen 
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erhebt, Tofayer den Kryſtall! Man til mit feinem 
Silbergeſchirt ptahlen; allein es enthaͤlt die geſchmad⸗ 
vollſten, einladendſten Speiſen. Iſt es denn nicht eine 
gute Seite der Menſchen, daß ſie Nichts fuͤr ſich allein 
behalten koͤnnen? Newton und Copernicus wuͤrden 
nicht erfunden haben, wenn ſie nicht in Geſellſchaft 
gelebt haͤtten. Wie gut iſt es, daß Edelgeſteine nicht 
ſtrahlen, wenn ſie nicht von Andern geſehen werden; 
daß Gold nicht leuchtet, wenn Andere ed nicht zu bee 
merken würdigen; daß der Stolze, der Reiche nichts 
für ſich, fondern Alles für Andere thut, und daß felbft 
der. reiche. Schlemmer, deffen- Bauch fein. Gott ift, doch 
Alles nur halb genießt, wenn nicht Andere Theil daran 
nehmen !ı, Hat der Eigenthümer von feinem Stein= und 
Goldreihthum mehr ald das Schen? Sft ed nicht eine 
Art von Mitteilung, fie: Andern zu zeigen? — Fließt 
aus dem Satze: „Nur das hab’ ich, was ich fehen 
laſſe,“ nit natürlich die Betrachtung: „Nur das iſt 
dein, defien du dich zu-entäußern im Stande biſt?“ — 
| Dies und das brachteden Heraldicus junior aus 

der fpinnbewebten Studierftube in die Welt, wo wir 
ihn fuͤr's Erfte willfommen heißen wollen. Seine reis 
heitö- Grundfäge gab er darum im Ganzen nicht auf; 
er wußte nur aus⸗- und einzubiegen, und, wenn bei’m 
fein raffinirten (er nannte es ſchoͤn fiylifirten) Diner 
oder Souper bonmotifirt wurde, feinen Gleichheitsſinn 
außzufegen. Oft fagte er dem Paflor, daß ihm mans 
ches feine Mahl wie ein Concert vorfäme, wo alle Abs 
ne. ſich freundfchaftli einander nähern und das Man⸗ 
nichfaltigfte zum Entzücen zufammentrifft. Bon feinen 
Gartengewaͤchſen und von Baumfrüchten, die nur durch 
Gärtner Nahhülfe zu erzishen find, war er ein großer 
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Liebhaber, und dieſe durch" die Runft erhöhete Natur 
machte ihm den Ariſtokratismus in Roſenthal ſo ertraͤg⸗ 
lich/ daß er oft nicht wußte, wie er mit dem Demo⸗ 
fratismus daran war! Der Mangel an bürgerlichen 
Anfehen: und ein zu. ftarfed Selbſtgefuͤhl veraniaſſen 
Revolutionäre, die den Drang, etwas vorzuftelen , nicht 
beifer ald auf diefem Wege befriedigen kͤnnen. Herrſch⸗ 
fucht ift der Hang aller Menſchen. Selbſt das Chris 
ſtenthum lehrt: wir wären geiftliche Könige, Priefter 
und Propheten, Warum nicht‘ geiftliche Bauern und 
Handwerker? — Wer wird der Tyrannei dag Wort 
reden, da fie nichts anders ift, ald die Herrfchaft des 
Eigendünfelö, der in die Stelle der Herrfchaft der Ges 
fege tritt? — Wer wird, aber jenen Brauſeloͤpfen bei⸗ 
treten , die immer von Gleichheit fprechen und Alles zu 
beherrſchen ſuchen? Nicht nur was vor ihnen iſt, ſon⸗ 
dern ſelbſt was beſcheiden neben ihnen gehen will, 
hat in ihren Augen tyranniſche Abſichten. Alles ſoll 
hinter ihnen ſeyn! — Kann ein Tyrann anmaßender 
verfahren? — Je laͤnger man in der Welt lebt, deſto 
unzuftiedener iſt man mit jedem Machtſpruche und je⸗ 
der Machtthat; doch deſto mehr uͤberzeugt man ſich auch, 
daß jugendliche Freiheitsherolde nur zu oft Schloͤſſer 
bauen, die von außen erhaben und ſchoͤn glaͤnzen, 
indeß nicht bewohnbar find: pomppvolle Schiffe, die nur 
den kleinen Fehler haben, daß ſie nicht geſchickt ſind, 
im Waſſer Dienſte zu thun. — So dachten Ritter und 
Ritterin; ob richtig oder unrichtig ‚ kann im $. Heral- 
dicus junior noch nicht die Frage feyn. 

. Dad, Stud vom Prediger? 

Gut! wenn man mid bei'm Worte hält — bie 
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And vom Heraldions ‘junior? - 
Bird. 48 nicht zu viel, werden?  .- 
Ich wette, man wird, die Kupferſtiche Rum, 35 
Ä und 36.in.der "and, den. Prediger fo wenig „. wie deu 
Heraldicus junior in ihren Arbeiten. wieder erfennen; 
— oder ich wette nicht. — 23 | 
Bum —A des — J 


z .$ 37, | a, 
Lebensyrößer.. 


‚oder beſſer In ganzer Figur. —— Borberiät. Ein 
Geſetz iſt ohne Vorbeticht; eine Predigt kann ſich nicht 
ohne ihm behelfen, und auch ſelbſt ein Geiſtlicher ſelten. 
Hat Jemand von meinen Leſern bemerkt, daß der Nits 
ter fein‘ Feind’ der katholiſchen Religion war, fo darf 
ich es nicht bemerken. Dies‘ that indeß feiner evanges 
liſch⸗ lutheriſchen Confeſſion nicht den mindeſten Abs 
bruch. "Opne des Umftandes zu gedenfen, daß er Reichs— 
Freiherr, und daß die Driginal:Ritter und erften Hofpis 
taliten vom Orden des heiligen Johannes in Jeruſa— 
lem diefer Religion jugethan waren, hat die katholi— 
ſche Religion ihre Ahnen: ob richtig odek nicht, damit 
iſt es bei Ahnen wahrlich ſo genau nicht zu nehmen. 
Pater est quem justäe nüptiae demonsfrant.' Daß 
Kind heißt nad) dem Gemahl; ob der Gemahl Vater 
iſt, ba ſiehe du zu! Außerdem haben alle Kreuze et— 
was SKatholifches in ſich; und wenn gleich dad Sireuz 
die geheinfte Strafe wär, ‚mil‘ welcher man bei den 
Syrern, Juden, Aegyptern, Perſern und Roͤmern 
Knechte, Moͤrder und Raͤuber belegte, ſo iſt doch dieſe 
Figur ein Ehrenzeichen geworden durch den gekreuzig— 
ten Stifter der chriftlidhen Religion, der aber verlangte, 


— 4239 m 


aa v240 — 


VPocſie ſey nicht eine toll; gewordene. oder vpetiſche, fan» 
dern eine ‚durch ihren innern Gehalt, durch ihren Geiſt, 
‚geadelte-Profa. - . Berbannte nisht Plato, fagte er, die 
Poeten aus den Borbofen des Kimmels, aus feiner 
Republif?, ER: 
Nach dieſen Grundfägen fam. der Dritter gemeinig- 
lid ‚bei den legten - Worten des Glaubens in die 
‚Kirche; und fo war; dad Amen ded-Predigerd auch dad 
‚Beichen, feinen Hut zu: nehmen ‚und in: die Melodie des 
Gebetes zu fallen. Morgen» und Abendandachten wa—⸗ 
zen in Nofenthal feit Menfchen» Gedenfen; eingeführt; 
allein Alles ging ohne Klang und Sang ab (weldes 
der Schulmeifter, ‚der ‚zugleich die Orgel ſchlug und die 
Cantorei zierte, ohne Salz und Schmalz nann—⸗ 
te)... Der Prediger, der, wie faſt alle: feine Collegen, 
im: Sefang feine einzige Erbauung fand, da das Aus⸗ 
wendiglernen ihm alle Rührung und afen, Herzensan⸗ 
theil an der Predigt entwendete, mochte nun. fo viele 
Berfe in feiner Predigt anbringen, -wie..faum: in -den 
Kebendläufen in auffteigender Linie ange 
bracht. find: — unfer Ritter fonnte diefer Gewohnheit 
feinen GSefhmadf abgewinnen... „Er will nicht anbeis 
ßen,“ fagte Heraldicus junior etwas zu proſaiſch, 
der auch ein Liederfreund; war, indeß, wie es ſich von 
ſelbſt verfieht, mit mehr Schmalz und Salz, als der 
Organicus loci. Freiheit und Poefie haben von jeher 
gute Freundfchaft gehalten, wenn gleich die Bemerkung 
unſers Liederftürmers. nicht zu verachten ift, das Poefie 
eine gebundene, und Proſa eine ungebundene Rede hieß, 
An einem X. Sonntage nad) Trinitatis überrafchte 
Pastor loci den Ritter, lodi, und ließ, fo wie e& bei 
den Herrnhutern Sitte iſt, ehe man ſich's verfah, ein 
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Liedlein — and dies dwar: zn und 
Herr bei deinem Work. | 


Paſtor nannte diefe Serrnfuter» Gike, der man 
* in: Philanthropinen : ‚sehuldigt 0 die Predigt 
larbiten. - — 5 — 
F Nichte in der Welt, nicht die Stimme des caftrirs 
teften Sängerd, noch die Poefie des uncaftrirtefien Dich⸗ 
ters, hätte, den Ritter fo angreifen. und bekehren koͤn⸗ 
nen, wie der „Tuͤrkenmord.“ Indeß fand er am 
Morde des Papſtes einen nicht kleinen Stein des An⸗ 
ſtoßes; und nun mußte noch ein Stratagem von Abhand⸗ 
fung dazu kommen, wenn der Ritter den Geſang mit 
gnädigeren Augen anfehen und ſich mit diefer cha 
liden Sophie verbinden ſollte. 


Ich gebe dieſe Abhandlung in Lebensgrdße: doch 
mehr als Brocken vom Paſtor werden wir nicht ſam⸗ 
meln. Faſt keine Schrift iſt ſo ſchlecht, daß nicht et⸗ 
was von guten Brocken darin vorhanden ſeyn folte; 
auf ganze Koͤrbe voll muß es kein geneigter Leſer an⸗ 
legen. 


u Died Koͤrbchen Bieß: 


vippels Birke. 8,80, J | k | 16 | 


1 u 


E — 242 — 
4. 88. 


Unvorgreiflicher Vorſchlag 
me Abänderung des Martin Lutherfchen Kirchen⸗ und Hausliedes: 
Erhalt’ und, Herr, bei deinem Wort ꝛc. 


allen Sgufitiebenben gefangluftigen Seelen, 
. befonders aber 
Er. Hohwürden und Gnaden, Ä 
— dem 
Hochwuͤrdigen Hochwohlgebornen Herrn 


J Caſpar Sebaſtian, 
des heiligen Roͤmiſchen Reiches Freiherrn und des heiligen Jos 
hanniterordens Ritter, der meiten und breiten Roſenthaliſchen 
Guͤter Erbherrn, des im Riß liegenden Jeruſalems und vieler 
andern ſchoͤn gezeichneten heiligen Oerter Eroberer, des hohen 
ie: zu Serufalem in Gott andächtigem Präfidenten, 
x. U de ie ie 2% 
feinem gnädigen Kirchen» Patron hochgebietenden Chef 
und Herrn, 
„namentlich unterthänigft zugedacht, augefeieben und gewidmet 
„> 
einem zu Gebet/ Geſang und Dienft 
verbundeniten Diener. 


Daß ſchon die blinden Heiden bei ihrem Gottes⸗ 
dienfte Gefänge gebraucht haben, beweifen der. hoch⸗ 
blinde Homer und viele Andere, ald Orpheus, Kallis 
machus, Heſiodus. Nach dem Pauſanias war Lieius 
Olenus ein griechiſcher geiſtlicher Liederdichter, wiewohl 
der Streit in der alten heidniſchen Singewelt unaus⸗ 
gemacht bleibt, wer den erften Hymnus angefchlagen 
babe, indem, wenn ich mit Heiden heidniſch reden ſoll, 
es das Anſehen ———— will, als ob die froͤhlichen 
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Vögel dem Menſchen den Sang und die Poeſie, dage 
gen die vierfuͤßigen Thiere die Proſa collegialifch beige _ 
bracht, unter welchen der befchrieene Ochſe und. der 
nicht minder befchrieene Efel gewiß das Ihrige rühms 
lift beizutragen nicht ermangelt haben werden. Daß 
die Poefie ihr Hüpfen und Springen, und die Profa | 
ihren vierfüßigen Gang von ihrer Urabftammiung beis 
behalten bid auf den heutigen Tag — darf ich. das: bes 
merfen? Doch was geht dergleichen blinded Heidens 
tum, wodurd die vierfüßige Profa am ſchlechteſten | 
wegkommen würde, und an, da ein ganz anderes Sche+ 
ma genealogicum der geiftlichen Lieder in der chrift 
lihen Familienlade deponirt ift? So wie jener Welts 
überwinder, nachdem er überall Fam, fah und: fiegte; 
nicht mehr von einem leiblichen Bater abftammen, ſon⸗ 
dern ſeinen Urſprung im Himmel unter den Goͤttern 
aufſuchte und von ihnen abglaͤnzen wollte: ſo koͤnnen 
wahre Chriſten mit weit größerem Rechte behaupten, 
daß fie in linea recta von den Morgenfternen und Sins | 
dern Gottes abftammen, von denen fie. auch ihre Sins 
gekunft erlernt haben. Bleibt es gleich in diefem Jam⸗ 
merthale bei’'m Tenor oder mezza voce, wenn dage— 
gen jene bimmlifchen Virtuofen im hellen Discant einen 
Zriller den andern. befchämen Iaffen, und mit ihren 
Engelflügeln den Takt dazu fchlagen, fo hat doch Nies 
mand, weder Engel noch Menfh, des Herrn Sinn . 
ttlannt. Wer ift fein Nathgeber bei der Form gewe⸗ 
fen, in die er feine Welten und in ihnen feine Gefchöpfe 
806? und wer fann dafür, daf er nur, oder daß for 
gar Ein Menfh iſt? Wer -warft du, ſagt Gott der 
Her zu. Hiob, der von dem himmliſchen Fiskal, dem 
Satan , in punoto criminis laesae in unbefugten Ans 
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ſpruch genommen ward, fo daß er auch feinen Proceß 
in der letzten Inſtanz refusis expensis gewann — 
Wer warft du, da mich die Morgenfterne mit einander 
(obten und jauchzeten ale. Kinder Gottes? — Daß 
hierdurch die Sphären » Inftrumentalmufif und die En: 
ati, Bocalmall if, und unter derfelben dad hohe Lied: 
Heilig! heilig! heilig! verftanden wird, weldes 
Jeſaias, der ein vortreffliched muſikaliſches Gehör be- 
faß, in Noten gefegt hat, ift auffallend. Singen und 
" Spielen find fo nahe verwandt, daß ein jeder Gänge 
gern Allem, was ihn umgiebt, die Zunge zum andern 
Discant löfen möchte; und fo bat der Menſch wirflid 
Leblofen Inftrumenten einen mufi falifchen Athem einge: 
baut; und was die Sphären. dort oben find, das 
» find. hienieden Paufen und Trompeten, Qiolinen und 
Flöten. Wenn ich nun gleich der Fritifhen Frage: od 
die. erfien Eltern im Paradiefe gefungen, ganz gern 
audweiche (da Se. Hochmwürden und Gnaden nad) 
guten Urfachen, die faft eben fo viel ald gute Nach— 
sichten bedeuten, wiſſen wollen, daß die erſten Eltern 
im Paradieſe ſich in Proſa unterhalten), ſo wuͤrde es 
den guten und boͤſen erſten Eltern doch zu keiner Scham 
und Schande gereichen, im Paradieſe mit den Morgen: 


ſternen und den heiligen Engeln, ihren Gefpielen,, eins 


um die Wette angeftimmt zu haben. Bon. felbft ver: 
ſteht es fi, daß der Paradieögefang ein ganz andre 
Ding gewefen-ift, ald der, den Adam und Eva bei der 
Holzart und bei'm Spinnroden leierten. 

Man ſagt, dieNoth Ichre beten. — Wahr! Lehr 
fie aber nicht auch fluhen? und. ift es nicht gewiß, daß 
die Noth eben ſo viel, wo nicht mehr, ‚gute Chriften 
als Böfewichter erzieht? Die Herrn Finanziers braus 
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den; die: Noth zum ſichern Recept wider das. kalte: Bier 
ber der Faulheit, womit ſie, troß der China, Wuns 
derfuren, gethan zu haben behaupten; Im der. That, die 
Herren. follten in. ihren: Finanzrecepten- weiter. ‚gehen, 
und,. wenn ‚fie felbft wegen dieſer Noth in Noth gera⸗ 
then, das wohl feile Singen verſchreiben. Erin⸗ 
nert man ſich nicht hierdurch an die große, Harmonie, 
die doch immer — auch bei Gram und Sorgen, bei 
Donner und Blitz, bei Schelten und Schlägen: weldye 
die Herten Stagtöregierer über die Staatsbürger im 
‚Rothe, Der, Wächter befchließen und mit außerordentlicher- 
Yanktlichfeit ausführen. — -in der argen böfen, Welt 
iſt? — Ach! durch den Geſang wird die arge boͤſe Welt 
zur beſten — Der Geſang kuͤhlt die Angſt; und was 


ein Glas Waſſer der. Zunge in ſchwuͤler Mittagszeit 


iſt, wird der Seele ein Lied. Mein Geſangbuch nenn' 
ich einen Eiskeller, und hab' es im hitzigen Fieber der 
Anfehtung in Segen gebraucht. Wenn die Verdamm⸗ 
‚ben Inder Hoͤlle ſingen koͤnnten — wären fie nicht aus 
‚aller, Noth? und dürften fie wohl einen Tropfen TBafe 
Ser. zur Zungenfühlung- erbetteln? Würden nicht. viele 
mehr Harmonie und Taft unter-ihnen feyn, da fie jest 
fi, ‚untereinander vertragen. wie Sagen :und Kunde? 

isst je. Sonntagsfindern der Vorſchmack der fünftis 
’ gen, Welt befchieden, und können fie. hoffen ;- über ih— 
ten fünftigen Aufenthaft. und -ihre kuͤnftige Beſchaͤfti⸗ 


‚gung von, vollendeten Seelen sub rosa Nachricht ein⸗ 


uziehen; ſo wird der Geſang das Mittel, ſeyn, Eeſchei⸗ 
‚Dongen der Geiſter zu bewirken: nicht Der ſchwarzen, 
Apndern der weißen; nicht der boͤſen, fondern der guten. 
Mleıgute.,Geifter loben ‚Gott den Herrn „;;umd: ſingen; 
Alk; böfe Geiſter loben Gott den Be und; . 


— 
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Tugend und Geſang verbinden dieſe Welt mit der fünfs 
tigen — fo daß fie ineinander verfchmelzen, man weiß 


B 


nicht wie. Leider! waren von Andeginn Wortſtreit und 


Hahnengefechte, wenn gleich Bei einem Seelenduell fein 
Blut, fondern Gedanfen fließen. — Obstat; quid- 
quid non adjuvat, — Es giebt nur Einen- Verftand. 
Ale Menſchen würden Eins feyn, wenn die Worte 
nicht fo oft Streit fuchten, und Partheigänger, Volon⸗ 
taits und was weiß ich was mehr wären; — Einige 
unter den Wörtern: find befanntlich fo ungefchliffen, daß 
Ne es recht darauf: anlegen, Händel ’zu machen." Die 
Poeſie giebt ihnen Anftand, Erjiehung und Politur; fie 
lehrt fie, ſich in Zeit und Umftände ſchicken. Jene Ants 
‚wort? „Etwas, das du nicht zu wiſſen brauchſt,“ auf 


die unbefcheidene Frage: „was trägft du da unter dem 
"Mantel ?% ſollten fich die Menfchen merken, da fie faft 


Alles, was fie glauben — und das ift doch bei wei: 
tem der groͤßte Theil von dem, was fie zu wiſſen vor⸗ 
geben, oder zu wiſſen ſich einbilden — unter dem Mans 
tel fragen, Man Iaffe doch Jeden fo viele Worte tras 
gen, als er nur unter feinem Mantel beherbergen fann, 


"Und zwinge die Träger fo wenig, diefen Wortfram zu 


enthuͤllen, als und Andere, uns mit Mänteln und eis 


ner folchen Woͤrterlaſt zu behaͤngen — falls wir ſelbſt 


nicht wollen. — Des Menſchen Wille iſt fein Him 


melreich. — Doch um wieder zur Poeſie einzulenken, 
bei der man Aue’ zu leicht Abſptuͤnge machen Tann, 
ſo trete ich den Hohen 'Praesidio volftändig bei, daß 


‚die‘ gegenwärtige mit Erbfuͤnde beladene Poeſſe im Pas 


“sadiefe nie im Schwange geweſen. Lebhaft kann id 
‚mir vorftellen, daß .die damalige Profa fo ein englifches 
liebliches Weſen an ſich Hatte, daß es, wenn ich fo 
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ſagen fol? Poeſie ohne Dichtung wat. Merbkt euch 
Died; ihr guten Dichter, und legt nicht zu viel Gewuͤtz 
an natuͤrliche Koſt denn in Wahrheit, das ſetzt fein 
gutes Blut. — Wenn innere Würde ſich mit aͤußer⸗ 
licher Pracht vereinigt; wenn der Zweck fo edel iſt, 
wie die Ausführung: dann iſt Proſa Poeſie, deren ſich 
Niemand ſchaͤmen darf. — Wenn Poeſie unſere Auf⸗ 
munterung, nicht unſer Ziel, unſer Mittel, nicht unſer 
Zweck iſt: o dann. verlohnt ed der Mühe, ein Poet zu 
ſeyn — und Plato felbft war es, der bloß Afterpoeten des 
Eandes verwies, das indeß auch nicht in rerum natura, 
fondern in der Poefie eriftirte, In: einer poetifchen Re⸗ 

publif Boeten nicht dulden :wollen, iſt wahrlich fonder« 
bar! ‚Adam und Eva im Paradiefe befanden. ſich übris . 
gend gar nicht: in der Nothwendigfeit, zur Dichtkunft 
ihre Zuflucht zu nehmen: fle hatten bei'm lieben Gott 
eine. offene Tafel, und Alles, was fie nur dachten: (es 
zum Wünfchen fommen zu laffen, hatten fie nicht noͤ⸗ 
thig), ftand vorihnen. Auf Anakreontifche Anlockungen 
durfte ed der verliebte Adam nicht ftußerifch ‚anlegen. 
Eva liebte nicht fi, fondern. ihn, fo: wie auch feine. 
Liebe. nicht aus Erfenntlichfeit, fondern aus Herzenb⸗ 
"neigung, über Alled ging — und fo aud über ihn 
feloft! — Den Apfel, Vater Adam, haͤtteſt du nicht 
aus ihren Händen nehmen follen, fo lieblich fie ihn 

auch abgefchält: Hatte! — Poeſie lehrt indeß, nicht bloß 
auf's Wort, fondern au) auf den Ton merken; und 
haben Gedanken allein auf den Ausdruc und nicht auch 
‚auf den Ton Einfluß? Giebt es nicht eine gewiſſe Auf⸗ 
geblaſenheit der Worte, die man Bauernſtolz nennen 
könnte, welcher wahrlich die unerträglichfte alter Stolge 
atten iſt und: felbft über den Stolz der Heiligkeit: geht? 


Ä 
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Beben iſt Kunz ht ift Natur. " Wahre Ehr⸗ 
begierde iſt die Poeſie bei unſern Handlungen und bei 
unfern Worten. Die hoͤchſte Sprache iſt die, welche 
jeden. Wortputz verſchmaͤhet/ und keinen Ruhm wegen 
der Ausdruͤcke, ſondern wegen der Gedanken, die in 
den Worten enthalten ſind,/ ſuchet und findet. Man 
trachte nach Gedanken am- erſten, und Worte und 
ihre Geberden, der Ton und alles Andere, wird uns 


zußfallen von ſelbſt. — Ich haͤtte ſehr viel darum gege⸗ 


ben, den wirklichen Adam und auch die jungfraͤuliche 
Eva ſingreden oder redſingen zu hoͤren. Singen iſt die 
Muſik des ledigen, Spielen die Muſik“ des seHelis 


chen Standes, in welchem ‚man die Stimme verliert, 


man weiß nicht wie!Wei fo manchem großen para— 

dieſiſchen Verluſte verlor das erſte Paar auch ſeine Stim⸗ 
me. Jammer und Schade! — Was die Inſtrumental⸗ 
muſik betrifft, fo entſtand fie nicht im Paradieſe; Adam 
und Eva hatten vielmehr zu jener glüdlichen Zeit ein 
Freibillet, dad Sphärenconcert zu. befuchen,, wenn fie 
wollten, ‘und nur: nach dem betruͤbten Sündenfäll 
ahmte der Menſch auf einer Rohrpfeife nach, was er 
fo im, Großen gehoͤrt hatte. Welch ein Abfall! vom 
Sphärenton zur Schäferftötel:' So fieht ed ‚mit dem 
Stande der Unfhutd und dem ‘Stande ber 
Sünden:in Ruͤckſicht der Sing- und Dichtkunſt aus. 
— Singen’ heißt: mit der Zunge dichten; und. Inſtru⸗ 
mentalmufif heißt: Gefang Teblofer Geſchoͤpfe, welden 
der Menfch die Singeftinime geloͤſet hat. Was den 
Stand der Gnaden im alten Bunde anbetrift, 
dem. Se: Hochwürden in Gnaden gewogen find, fo war 
er nichts weiter, als eine Silhouette; deffen ungeachtet 
gab ed in diefem Silhouetten⸗Gnadenſtande — gan; 
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vortreffliche Geſange: z. B. dem —— Moſis5das 
Lied, welches der Prophet Jeſaias ſeinem Wetter von 
feinem Weinberge ſang, den Lobgeſang des Königs 
Hisfiä,ıaldnee. wieder geſund geworden war. ++ Und 
was ſoll ich von dem Erzſaͤnger, dem föniglichen: Pro« 


pheten David). ſagen, der, wenn; gleich ahnenarn doch ’ 


fehr liederreich war! Auch wußte er wohl, was ſich 


J 


für ꝛeinen ſingenden König ſchickt; keinem Andern, als 
dern: König aller Könige, dedicirte er ſeine Liedere ¶ Er 


erlaubte ſich Fein Anafteontifches: verfaͤngliches Stuͤch, 


ſelbſtnñ micht auf die. Bathſeba. Baſilius mielnt der 
heilige Geiſt⸗habe ſich Muͤhe gegeben, die ganze Bibel 
in Verſe zubringen, da⸗ er dem Dabid: die: Pfalmen 
dietirte Bas den neuen Bund betrifft⸗/ ſo will es 
anfcheinen, daß es darin eigentlich keine Dichtkunſt, 
ſondern Geiſt und Wahrheit gebe. In’ dem’ Munde 
des Stifters der chriftlichen: Religion iſt kein Betrug 
und ſelbſt Feine. Dichtkunſt (ein erlaubter Seelenbetrug) 


u finden; und wenn er gleich, kurz vor ſeinen letzten 


Leiden den Lobgeſang, wohl zu merken, ſprach, fo 


war doch dies ein Stuͤck vom Oſterlamm, das sunfer Herr 


aß ,weil es Sitte im Lande war. Wer hat unter tau⸗ 
ſend und abermal tauſend Behauptungen von ſeiner 


Perſon und: Lehre die Angabe gewagt, daß et Diche 


ser oder. Dichteröhelferähelfer,  Mufifus,. geweſen fey? 


— Einwendungen? ‘ Gut! fie mögen ſich Hören, aber 


‘auch, widerlegen faflen. Giebt ed nicht Poeſie en gros_ 
‘und en. detail? Der ftarfe. Glaube, den ‚der Stifter 
des CHriftenthums an Gott, und das Zufrauen, "Dag“ 
er zu feinem Werke hatte, weldyes er im. Nafnen Gots 
Les: begann: — waren das nicht Beweife einer erhabe— 
‚nen Rinbildungsfraft, die ſeinen Geift ſtaͤrkte und hei: 


vw 
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ligte? Sein Kopf und ſein Her — in großen 
Maſſen; — ſo in's Große ging kein Weiſer vor ihm. 
— Welche Menfchenfreundlichfeit! Zu den Aufſchluſ⸗ 
ſen, die er uns gab ‚ iſt ein bloßer Proſaiſt nicht im 
Stande Seht! in Gott. dem Herrn zeigte. er und 
mit Fingern den Vater. — Vaͤter find nicht für 


Hymnen, und nirgends find Hymnen Kindern Gotted zu 


pflicht gemacht: — dad Gebet zwar,- welches freilid 
eine Art von Poeſie iſtz doch beteten Menſchen vor ſei⸗ 
ner Zeit. Und nimmt mant Poeſie in göttlich. ho⸗ 
hem Sinn — iſt e8.dann:der hoͤchſten Vernunft ſelbſt 
eine Schande, ſich mit Poeſie zu verbinden? Kann esð 
der ganzen chriſtlichen Lehre zum: Vorwurf gereichen, 
wenn ſie die Dichtkunſteder Vernunft genannt 
wird? Dieſe Bemerkungen eröffnen von ſelbſt ein Feld 
zue ſchoͤnen Nußanwendung. Alles in.der Natur, aus 
Ger dem Menfchen, geht müßig, es fey denn, daß der 
Menſch es anftrengt; und dann arbeiten Ochfe, Pferd 
und Efel nicht für:fich, fondern für den Menfchen ; der 

Menfch allein ift der Arbeiter im Weinberge der Nas 
tur und..der Sittlichfeit, An ihm fann man fehen, 
was ‚Königen obliegt, wenn fie diefen Namen verdies 
nen. — Der König der Erde, der Menſch, hat gewiß 
nicht Zeit, wenn er treu ift in feinem Berufe, fich mit 
brotlofen. Künften abzugeben, ſich für Spottgeld, für 
Schandbote zu verfaufen, und über Klingflang feine 
- Regierungdgefchäfte zu verfäumen. Wer verlangt aber 
auch von ihm, daß er dad Dichterhandwerk treis 
2 de? Es ift genug, daß er Dilettant ſey. — Bi 
diefem Wegweiſer wird der Menſch gerade fo viel wie 
die Dichtfunft gewinnen. Allerdings bleibt der Menſch 


der Nachſchoͤpfer auf Gotted Erdboden; und wohl ihm, ° 


| 
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wenn er fleißig iſt, in guten Werken zu trachten nach 
dem ewigen Leben! — Sein diesſeitiges Leben ſoll 
nicht kuͤnſtliche Irrungen, nicht unvorgeſehene Begeben⸗ 
heiten, nicht verſchlungene Gordiſche Knoten und kunſt⸗ 

reiche Aufloͤſungen, ſelbſt nicht pompreiche, mit Philoſo⸗ 
phie ſtark gewuͤrzte Sentenzen, nicht Lippengrundſaͤtze 
enthalten; eine lange einfache Handlung iſt ſein Wan⸗ 
Bel, der ſicher und feft zum Ziele fortſchreitet. — Das 
ſind Werke in der moraliſchen Welt, in der unſichtba⸗ 
ren Kirche, in Jeruſalem, welches, mit Ewr. Hoch⸗ 
wuͤrden Erlaubniß, nicht von Menſchenhaͤnden gemacht 
iſt. Wer kann zum moraliſchen Erdenchaos ſprechen: 


es werde Licht! — Vorbehalten iſt es dem Menſchen, 


vermittelſt des Lichtes der Vernunft die ſechs Tagewerke 
allmaͤhlig hervorzubringen, bis der Sabbath einbricht, 
der Tag der Ruhe! das tauſendjaͤhrige Reich — der 
Zuſtand, da .- und Menfchen fich wechfelöweife bes 
fuchen werden. Eya, wären- wir da! Seelenweide! 
‚Herzenöfreude! himmliſch Manna! Halleluja, Hoſianna! 


.. t J 
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Solanna, rief die Ritterin auf, ohne daß, da 
wg zu°fehen, ein Anal’ zu -hören war, und eine 
Feluch⸗ oder Gnadenthuͤr fi) aufthat. Der ‘Ritter 
reichte ihr aus Beifall die Hand. — ABE wiederholte 
das muͤtterliche Hofianna. — Und galt dies etwa dem 
unvorgreiflihen Vorſchlage des zu Gebet, 
Gefang und Dienft verbundenften Dieners? 
Nimmermehr! Die Ritterin fühlte feine Weitfchweifig- | 
feit fo gut, wie wir. Dem Gaftvetter galt ed, der durch 


ſo manche gute- und boͤſe Geruͤchte in Roſenthal oegan— 
gen war; ihm und ſeiner Behauptung: 
— „daß Poeten das Reich Gottes und ſeine 
„GBerechtigkeit in den Anfang der Welt, 
„Philoſophen dagegen es in die fodtefte dus 
nkunft.fegen.’... 
Dies, Thema, gab Gelegenheit zum Streit und. Wida— 
ſtreit, wodurch das Dreiblatt einer Familie begeiſtert 
ward, das wahrlich Genoſſen des Reiches Gottes zu 
ſeyn verdiente! Ganz ungezwungen kam die Ritterin 
u: ein Paar Geſchichtchen, die ihr auf dem Herzen lagen, 
und die den Namen Hoſianna-Geſchichtchen er 
hielten. — Sie hatte unter vielerlei_Armen (in ihrem 
Ritterſitze waren: feine) auch eime Klaſſe, die viertes 
jährlich ‚nach. Roſenthal wallfahrtete, um ihre Penfios 
men abzuholen. Arme diefer Klaſſe kamen beftändig 
zu Zwoͤlſen; und diefe Apoftelzahl geleitete ſich unter 
einander, und ward, außer der Mitgabe, in Roſenthal 
vier und zwanzig Stunden reichlich bewitthet. — Nie 
verfäumte es die Nitterin, mit diefen Swölfen zu Te 
fche zu figen. Sie nannte fie ihre Schildereiens 
fammlung, und fein 2 der alten und neuen 
Zeit hat folche Gruppen dargeftellt; wahrlich Feiner! | 
Heute ‚aber verlangte Eine diefer- Zwoͤlf geheime Uns , 
terredung. „Haben: Sie. Danf, gnädige Frau,” fing 
„fie. an; als fie mit der Nitterin allein:war,,, für Ihre 
Güte; und wenn id) gleich, von. dem Ihrigen nehmen 
muß, um es Ihnen zu geben, fo freu‘, ich mich doch, 
daß diefe Stunde kam, und id) wenigftend. auf diefe 
Art geben kann. — Ich theilte den Jahrgehalt, den 
Sie mir bewilligten, mit einer unuͤcklichen Mutter, 
die drei Meilen ‚von mir lebt, und. die nur Rab Ynglügt 
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mit’mit verband, — Ein Heilige Band! Sonft ſind 


wir. nicht Verwandte. Diefe Mutter ift glücklich ge⸗ 


worden ‚:und bedarf. meiner Theilung nicht: mehr. — 
Edles Weib! fagte die Nitterin, und verſtummte. — 
Pur erft: nad) einigen Minuten war fie im Star 


ſich nach der Veraͤnderung des ungluͤcks in Gluͤck zu 


erkundigen. Der edlen Ritterin fiel die Legende vom 
ungebornen Ungluͤcklichen ein, welcher ſich aus 
einem Gluͤcklichen in einen Ungluͤcklichen verwandelte: 
ein Fall, der fich öfter ereignet! . Aus dem Zuge,'daß 
es eine Mutter betraf, glaubte die Nitterin ſicher abs 
nehmen zu fünnen, die Kinder ‚hätten die Mutter une 


glücklich gemacht, und der Tod, der Armen und Une 


glücklichen natürliher Bormund, wäre auch hier 
der DBefdrderer zu dem, Glüde der Mutter: geworden. 
Nicht alfo. Die Mutter hatte einen kranken Sohn, 
den fie fehon einige Jahre auf dem Bette wartete und 
pflegte, und diefen hatte fie verfauft! — Verkauft? 
fuhr die Nitterin auf. — Zum Glüd verfauft, 

erwiederte die Eine von den Zmölfen! — Die Mutter, 


feste fie Hinzu, hielt den Käufer für einen Arzt, ob⸗æ 


gleich feine Phyfiognomie ihr gütiger vorfam, als viele 
dergleichen Herren mit glühenden Zangen und Menfchen- 
fleiſchmeſſern fie zu Haben pflegen. Er gab ihr dreißig 
Thaler; und was fonnte dad arme Weib ſich anders 


/ 


vorſtellen, ald daß der Käufer eine Medicinprobe mit 


dieſem Unglüdlihen machen würde? — Da fie indeß 
überzeugt war, daß der abgezehrte, völlig entnervte 


Körper ihres Sohnes feine Probe auszuhalten im Stans‘ 
de wäre, fo glaubte fie einen vortrefflihen Handel ges 


macht zu haben,.den ihr der liebe Gott verzeihen wuͤr⸗ 
de, und gewiß, auch verziehen hat. Der kranke Sohn 


willigte nicht etwa bloß in diefen Kauf ein, fendern 
verlangte ihn durchaus. Er empfand, wie ſchwer er 
feinee Mutter fill. — Die Vorftellung, der Käufer 
fönne nichts anders ald ein Arzt feyn, brachte die Mut: 
tee nod) auf die einzige Bedingung, daß ihr Sohn 
nad) feinem Ableben in feinem Anatomie Haufe auf 
geftellt werden möchte. Unbedenklich ging der Käufer 
diefe Bedingung ein. Nicht nur die halbe Penfion, 
fondern auch diefe dreißig Neichöthaler hat fie dazu an- 
wenden müffen, die Arzeneien und die Aerzte für ihren 
Sohn bis zu diefem Kauf- und VBerfaufd » Contract zu 
berichtigen — (Daher der Groll wider Aerzte, unter 
denen es gewiß gute Menfchen giebt!) in Zettel, 
den der Käufer dem Schulmeifter behändigte, diente zum 
Wegweiſer, von dem Schickſale des Kranken Nachricht 
einzuziehen. Dieſer Zettel war der Mutter nur wegen 
des Anatomie= Haufes von Erheblichkeit. Der Weg— 
weifer indeß zeigte wicht geradezu, fondern durch uns 
glaublidye Umwege: der Käufer wollte unbefannt bei: 
ben. — Durch treue Kur und Wartung genad der 
Kranke in.drei Monaten, ift gefund wie ein Fifch und 
in den Gütern des Käufers! — „Wie? diefer Ins 
menſch faufte fich einen Unterthan? — erhandelte, ihn 
fo wohlfeil, weil er vieleicht fein Uebel beffer Fannte, 
um ihn und feine Nachfommen zu Sflaven zu erniedris 
gen?” — Gnädige Frau, der Jüngling beftand darauf, 
. Unterthan zu feyn. Ich bin bezahlt, fagte er; und, in 
der That, wenn je ein Mann Unterthanen zu baben 
‚ verdiente, fo find Sie ed, fagte er zu feinem Käufer, 
Nichts! der Käufer ſchlug ed aus — und der junge 
i Menſch arbeitet als Freier, und ift jetzt ſchon im Stans 
de, feine Mutter nicht nur zu unterftügen,, fondern wird 


J 
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ſie noch in dieſem Jahre ſammt ihrer Familie zu ſich 
nehmen, fo bald er durch feine Braut Luiſe Selbfts 
eigenthümer eines ſchoͤnen Freigutes geworden iſt! — 
‚She habt mich bewegt, gutes Weib, fagte: die 
NRitterin! Ich habe mich gröblich an dem edlen Manne 
verſuͤndigt. — Das gewöhnliche Loos edler . Männer, 
an denen man fi) gemeiniglich verfündiget, wenn das 
gegen Unedle die Kunft verftehen,, ihre Handlungen aus⸗ 
zuſtaffiren! — Nicht wahr, Mutter, der Kauf hat ts 
was Befremdendes? — Freilich, gnädige Frau, ift dem 
braven Heren auch in unferer Gegend viel zu viel ges. 
fhehen, befonders weil er e& bei diefem Kauf nicht be= 
wenden ließ, — Nicht? — Er kaufte noch einem Dorf⸗ 
richter einen Dieb für 100: Thaler ab. — Diefer Uns 
glückliche war in der Unterfuhung, als der Käufer 
durchreifte. Der Dorfrichter hat die Meinung, daß ein 
Diebftahl, wenn er erfegt ift, mit Strafe überfeben 
werden koͤnne. Sehr unrecht! Iſt der Diebftahl aber 
aus Noth begangen, fo mag es wohl fo unrecht nicht. 
feyn. — Wer das Verbrechen hindert, fagte die Rit— 
terin, thut dem Lande Gutes (und mir fey es erlaubt, 
binzuzufegen, daß ein Sohn Howard, der in diefer 
Abficht reifet, noch zu wünfchen if.) Es ſey! Diefer 
Dieb hieß ein Umtreiber, weil er neun Meilen im Um⸗ 
kreiſe nicht zu Haufe gehörte. Der Käufer bezahlte 
100 Thaler, und diefer Dieb hat, heißt e8, für feinen 
Vater geftohlen, um ihn aus dem Gefängniffe zu be— 


freien, ‚worin er dieſer Schuld halber ſchmachtete Der 


gütige Here wollte, nachdem er die Umſtaͤnde vernahm, 
den Dieb auf der Stelle entlafjen; allein der Dieb war 
viel zu ehrlich, um ſich mit diefem Losfpruche zu begnuͤ⸗ 
gen. Seine Abfiht, es ganz abzuarbeiten, hat er nicht 
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afam— Seinel Vaters Schweſter ward durch den Kaͤu- 


fer bequemt, fich ihres Bruderd anzunehmen; und diefe 
durch Mißverftändniffe entzweite Familie lebt jetzt eins 
müthig bei einander; ein, Lebensgluͤck, wozu die guten 
Menſchen nicht gefommen wären, wenn der Water 


nicht im Gefängniffe geſchmachtet, der Sohn nicht ger 


ftohlen,, der Richter nicht verfauft, und der edle Diann 
nicht gefauft haͤtte! — Der beglüdte Menſchen— 
Kauf- und Handelsmann wird jetzt von der gans 
zen Familie geſegnet. Wenn er doch alle Gefaͤngniſſe 
und alle Hoſpitaͤler abkaufte! — Wer es iſt? De 
Wegweiſer zeigte nicht geradezu, ſondern durch uns 
glaubliche Umwege; und wie viele Kreuz⸗ und Quer⸗ 
züge müßt ich machen, wenn id) in Gegenwart: meiner 
Lefer mir die Mühe geben wollte, ibm fo nadhzufpüs 
ven, wie die Nitterin, die ‚bier ihr Herz im Spiegel 
ſah! Mit Einem Worte, es ift der Gaftvetter! — 
Der Nitter hatte Ihränen in den Augen; der Rits 


terin entfielen fie. Anfer Held fah Beide an. Er ver 


ſtand zu fühlen, was diefe Zhränen ‚bebeuteten; doch 
weinte er nicht. — 

Nach dieſer Herzſtaͤrkung wollen wir die Vorleſung 
foitfesen. Bei jener laßt und wünfhen: Erhalt 
und Herr bei.guter That! — Wahrlich ed ver 
lohnt, bei dem Reiche Gotted und feiner Gerechtigkeit, 
des Gaftvetters zu denfen, der feine Handlung auf 
Subfeription that oder Lob fih pränumeriren ließ. — 
Wer von Dankbarkeit leben wollte — würde der. t Bde 
haupt nicht Hungers fterben ? 

Erhalt ung Herr bei guter That! 
To... 8 
| : 
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; Gaben ns itgendwo Spuren, daß die Zangn des 
Stifters des Chriſtenthums und feine Apoftel inſtru⸗ 
mentale und vocalmuſikaliſch geweſen find? Schwere 
ih! Doch, ward nicht Geift Gottes über fie ausge— 
goſſen? wurden fie nicht begeiftert? war ihr Pfingile 
tagsentfhluß, vol des heiligen Geifted, profaifch? 
Dian vergeffe nicht, daß es eine Poefie im goͤtt⸗ 
lid hohen Sinne giebt. Plinius in feiner Apolos 
gie des erften Chriſtenthums befundet blindheidnifch, 
daß die Chriften an gewiffen Tagen Chrifto zu Ehren 
gefungen hatten! Zugegeben; allein warum? Um im 
Handeln ihm Ehre zu machen, und fid, aufjufordern, 
den Willen deſſen zu thun, der ihn gefandt hatte. 

Beifpiele find ftärfer, ald Worte; und giebt. es 
nicht hohe poetifche Thaten, denen dad Feuer der Eins 
bildungsfraft: fo wenig entgegen ift, daß ed vielmehe 
eine dergleichen Geiſtes⸗ und Herzenöftimmung bewirkt? 
Was ift blendender Wortglanz gegen edle That? Durch 
fie wird man erfchüttert,. überwältiget, und lebendig 
überzeugt. Der Muth und der Troft der Nothwendig⸗ 
keit, welcher Seelen von Inhalt und Nachdruck eigen 
it — was bat der nicht ausgerichtet, wie viele bewun⸗ 
derungSwürdige Märtyrer gezogen! Nicht immer, nicht 
von Jedem werden diefe IhateneEpopeen gefordert! — 
Doc kommt ed im neuen Bunde durhaus auf mora⸗ 
liſche Sinneöveränderung anz. und wenn gleidy diefe 
allerdings durch Falt vorgetragene Grundfäge angefangen 
wird, fo giebt e8 doch. Fälle, wo, wir die Nachhülfe 
der. Einbildungdfraft und Glaubensſtaͤrkung bedürfen, 
um fie zu vollenden und fie in Werfen darzuftellen, 
Man fagenicht, Dichtkunſt fey Heuchelei. Heißt fich 
gut: ankleiden: heucheln? und iſt Dichtfunft,umehr oder 
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weniger, als Verſinnlichung, als Menſchwerdung der 
Grundſaͤtze der Seele? mehr als Darſtellung des inneren 
Menſchen — des Geiſtes, der in uns iſt, ohne wel— 
ſchen feine Handlung verftanden und beurtheilt werden 
fann?. Ein reined Herz und reine Gefinnungen: adıln 


unfer Thun, und weifen ihm feine Klaſſe an; — — 


und fommt man durch -Gefang und durch die Verbin 
dung ded Tons, des Tertes und der Melödie nicht za 
jener. chriftlichen Harmonie, zu jener Bruder- un 
Scywefterliebe, vermittelft deren man nur Ein Herz un) 
Eine Seele ift? Gott helfe und zu feinem Reiche, ms 
Alles und zufaͤllt, ohne daß wir, wie jet, durd) ver: 
derblicye Lotto's entfräftet werden, und aud) bei'm hoͤch 
ſten Roofe, wegen der vorigen vielen Berlufte, arm 
bleiben! — Thorheit vereinigt oft die, welche. durd Ges 
finnungen getrennet waren; . der Gefang ſtimmt Men— 
ſchen zu einerlei Gefinnungen. — Was in der Sranfı 


beit friſche Luft bewirft, das leiftet der ſanfte Hauch 


der. edelſten Empfindungen bei verſtimmten Gemuͤthern. 
— Recht und Gerechtigkeit uͤbt man hier nicht nach 
Anleitung des finſtern abſchreckenden Geſetzbuches, fon: 
dern nad) dem Evangelio der Vorſtellung, daß fein 
Menſch ganz böfe fey, ob er gleih aud nicht gan; 
gut zu feyn die Ehre hat. Was: Billigfeit iſt, dies 
große Problem läßt ſich, ſcheint es mir, nur durch Por 
fie auflöfen. — Gefang folte bloß negativen Vortbeil 
Bringen, und den nicht befriedigen, der auf etwas Pas 
fitived ausgeht? Mit nihten! — Sprich, und ds 
biſt mein Mitmenſch. ———— wir. find Bruͤ⸗ 
der und: Schweſtern! — 
Ob der Gaſtoetter Geſang liebt? fragte die Rits 
terin den ee Ich glaube — erwiederte dieſer. 
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Wer handelt, ſingt nicht. — Nicht doch/ guter Ritter, 
fingen die Neu-Franken nicht eben. fo viel, ‚wie die ale 


ten? Freilicd) andere Nieder ! Ä 
Daß wäre ein ort in's Kreuz; jegt noch eins 


in die Quer. 

Der Geſang, ſagt ein großes Kirhenlicht, der. 
Gefang macht mit den Engeln Allianz; der Teufel, der 
Drade, die Schlange weicht, wenn gefungen wird. 
Ein Lied Hilft arbeiten, und ift die befte Geſellſchaft 
in der Einſamkeit; es verſoͤhnt unfern Schußgeift ; wenn 
wir ihn durch eine Ihorheit boͤſe machten, ‚und wenn 
er ſchon den Hut genommen hat, um wegzugehen, bleibt- 
er doch, und fest fi) wohl gar nieder. Der Geſang 
iſt der Schwur der Bruderliebe, des Menſchenbundes; 
— iſt Opferſprache; — man hoͤrt nur Eine Stimme, 
wenn Takt gehalten wird. — Er iſt eine Morgen⸗ und 
Abenddaͤmmetung, wo es weder zu heil noch zu duns 
kel iſt. — Man wird durch den Inhalt. eines Liedes 
allmählig — befponnen, würd’ ich fagen, wenn 
man nicht hierbei an die Epinne denfen müßte, Sp 
geht es mit-den beſten Vergleichungen! fie find muthi⸗ 
gen Pferden ähnlich, die, ehe man's denft, den ftoljis 
renden Reiter zu Gottes Erdboden werfen, — Ein Lied 
bringt Ihränen, und trodnet fi. — Es iſt ein Rauch⸗ 
werk, das die Wolken theilt und zum Herrn dringt un⸗ 
gemeldet. — Die meiſten Gedanfen- der, Menſchen — 
ſind ſie nicht in dunkle Farben getleidet? Wir Geiſt⸗ 
lichen ziehen ihnen nicht ſelten eine Dreverende,. einen 
langen fhwarzen Rock an, wo nur.ein- flginer ‚weißer 
Flick angebracht iſt. — Spendet die Poeſie nicht die 
beſten, ſchoͤnſten, angemeſſenſten ‚Kleider? 7, Geiſtig 
ſind ſie, und weit leichter, als die Gewaͤnder, welche 
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die Alten ihren Goͤttinnen umwarfen — Will man 
wiſſen, wie der Dichter fih vom Mathematifer und 
Philoſophen unterfcheide? : Zu dienen. . Der Mathema— 
tifer ift ein Goͤtzendiener; gleich hat er eine Figur, die 
er fieht und anbetet: — ein goldenes Kalb, wuͤrden 
Spoͤtter ſagen; was fagen aber die nicht Alles! Nice: 
fpötter würden erwägen, daß ein Mathematifer feiner 
Figuren halber beneidet zu werden verdient, weiler ver: 
wmittelft ihrer felten vergißt, was er einmal weiß. & 
hat fein Geländer, woran er fi halt. SKörperlich it 
er; der Dichter geiftig; — er fieht Geifter, er fehaft 
ſich Heerfhaaren. — Selbſt wer- ihn: lieft, wird begris 
ftert, obgleich freilich nicht aus jedem Holze feiner Le— 
fer ein Merkur, und aus jedem Golde feiner Leſerinnen 
‚in Trauring‘ Lutherd wird. Der eigentliche Philofept 
Hält ſich weder an Körper noch an. Geifter, hoͤrt um 
fieht nichts, als ſich felbft, und ift gemeiniglid) fo ver: 
samen und verfauft, fo ‚verlaffen wie ein Einfiedler, der 
nit von Einer Stelle fommt, der fih ſelbſt ſchlaͤgt, 
ſich mit ſich ſelbſt vertraͤgt — und hinten und vorn, 
im Audienz⸗, im Wohn-⸗ und Schlafſtuͤbchen überall 
nichts ald fein vervielfältigted Ich hat. Der Phile— 
ſoph theilt ſeinem Syſtem feinen Namen [mit, um 
tauft feine Glocke; der Dichter thut Verzicht auf dieſe 
eigene Ehre’ Hatte doch, denft er, Chriſtophorus Ce 
lumbus dad Gluͤck nicht, daß fein entdeckter Erdtheil 
Volumba hieß! IneinerNothtaufe (mit Ewr. Hod- 
wuͤrden gefälligfter Erlaubniß‘)- erhielt -diefer- Erdthei 
den Namen Amerika nad dem Veſpucius Amerikus. 
Haben wir eine Homeriſche Poeſie, ob man gleich in 
Scherz eine Pindarifche, eine Hotazifhe Ode ſagt, um 
au der - ſie — bat, zum Sklaven des Pindar 
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und Horaz, hoͤchſtens zu ihrem Freigelaſſenen, zu er⸗ 
heben oder zu erniedrigen? Man ſagt, die Philoſophie 
koͤnne oft zur Krankheit ausarten; und da iſt fein.'pros 
bateres Mittel, als Poeſie. — Recipe, das Ueberfinns 
liche den Sinnen wenigſtens naͤher zu bringen; und 
dies, iſt der Beruf: des Dichters. Ein Philoſoph will 
der, Seelenmann ſeyn; aber macht er. ihn nicht oft 
bloß? Er iſt die luſtige Perſon auf dem Engelöthena 
ter; Bei aller Ehrbarfeit, die er ſich beizulegen, pflegt. 
DW; Dichter, ‚ein höherer Chemicus der Seelen, vers 
wandelt die tieffte, abftractefte P Philoſophie in die Spra⸗ 
che des gemeinen Lehens. Durch dieſe hoͤhere Seelen⸗ 
Chemie findet. der Dichter zuweilen den Stein der Weis 
ſen, den die Philoſophie immer fuchte Nie wird er 
aus feiner gebuͤckten ‚Stellung: berausfommen, und. fins 
gen, und fpringen, oder nur ſich gerade-halten, welches 
- Doch der Vorzug des Menfchen ift| — ‚In der ädıten 


Poeſie gelüften freilich zuweilen Empfindungen und Ges. | 


danken gegen, einander, und diefer Aettftreit, der den 
Streit in und zwifchen Geift und Fleiſch, zwiſchen, Ver⸗ 
ſtand und Willen ziemlich abbildet, macht die Poeſie | 
zu einer fo menſchlichen Sadye, daß man mit Wahre 
heit fagen fünnte, der Menſch fey im Gedicht.ges 
troffen. Getroffen! und wer wird fein eigenes Fleiſch 
haſſen? wer ſich felbft. verläugnen? — — Dody,. nicht 
nur uns felbft brachte die Dichtkunſt uns naͤher, ſon⸗ 
dern auch dem Unerforſchlichen, mit dem der Menſch 
vermittelſt ſeines Geiſtes verwandt iſt! — Der Dichte 
kunſt haben wir dieſe Entdeckung zu danken. Gotteds 
dienft entftand nicht eher, als da der Kram der Ehren⸗ 
bezeugungen unter den Menſchen anfing; bis dahin war 
‚Gott Vater, Bondage hohes Andenfen an ihn, und die 
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BSolgte davon Ergebung und Ainhanglichteit an dieſen 
unſichtbaren Vater. — Wie viel Stoff beut ſich bier 
zu einer Dichter⸗Theodicee dar! Doch verſteht die Dicht⸗ 
— zu verſtummen. — Wahrlich, eine große Kunſt! — 
Hier lächelte die Ritterin, der Ritter gleichfalls. 
— Schwerlich wird man um die Antwort bei der Fra- 
de warum? verlegen ſeyn. — Man las Me wie 
folgt.) 0°; 
Aus dleſem Allen beantwortet ſich die gegebene 
Brage von ſelbſt: ob nämlich der Pe aus der zwei⸗ 
ten Reihe des herrlichen Liedes: 
Erhalt" uns, Herr, bei deinem Wort, 
und ſteur' ‘des Papſt's und: Tuͤrken Mord! 
wegbleiben, und. diefed Lutherifche Meifterftücf in diefer 
Beile verändert, oder wohl gar verbeffert werden fünne? 
Der Subordination unbefchadet, die mir gegen Quthern, 
dieſen Paulum post Paulum, beimohnt, der dem Pe- 
tro sine Petro fo manches böfe Stündlein machte, 
wird ed mir erlaubt feyn, mein Herz auszufchätten, 
wobei das auserwählte Neformations: Nüftjeug gewiß 
nichts einbuͤßen fol. Wie viel’ fünnte man aus dem 
thätigen Leben Luthers ausheben, was ein Lob- umd 
Daͤnklied für fo vieles Heil verdiente, dad er und ers 
wies — Aus diefem Vielen nur blutwenig. — Lüther 
tebfichte das Lcht der Welt, in der er fein Fleines Licht 
werden follte, zu Eisleben; eigentlich ſtammte er aus 
Moͤra unweit Salzungen. Alles, was groß werden fol, 
Kommt unterweges — und unerwartet zur Welt; — 
recht, ald ob ed nicht länger verſchloſſen bleiben fünnte; 
«8 will Licht fehen. Vivit, war Qutherd Loſung; und 
kann es nicht auch von jedem feiner Worte und Werkt 
heißen: vivit, es lebt? Er wollte Jura fludiren; da 
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aber: der Blitz ihm einen feiner guten, Freunde beim 
ES pazierengehen von der Seite ſchlug, fo ward aus «is 
nem fehnaubenden Saulus ein Apoſtel Paulus. Den 
gradum Doctoris nahm er von dem gelehrten, ſo ge⸗ 
nannten ABCdario Andrea Bodensteinio Carolsta- 
dio.an — (bei diefer Gelegenheit made ich dem jun⸗ 
gen Herrn meine tiefe Verbeugung) und ftarb — nach 
Art großer Männer, die, nad) vielem Hin= und Hers 
reiſen, gemeiniglic da, Yvo fie geboren . worden, ihr 
Reben fchliegen — zu Eiöleben. — Tout comme 
chez nous, Che ich indeß in diefen Schlaftrunk von 
Abhandlung, wie Luther nad) Eisleben, heimfehre, fey 
mir die Bemerfung ad rhombum erlaubt, daß D. us 
ther einen guten Alt gefungen hat. In diefem Alt 


fang..er, wenn der Papft Io bannte und. gar m. 


plagte: 
— uns, RR, bei — Wort, : 2 

i und ſteur' des Papft’s nnd Tuͤrken Mord! | 
Wahrlich ein Lied, im Alt. zu fingen! Doch was bleibt 
ohne Tadel? — Unter vielen gelehrten Kletten, die fich 
an diefed Ehrenlied festen, gehört auch die Fragfletter 
ob died Lied nicht den Religionöfrieden ſtoͤre? Ich würs 
‚de in meiner. Einfalt fragen, 0b der Papft (den Tüts 
Ten noch bei Seite) ein Erbfeind fey? -und ob, wenn 
er es.ift, man feinen Erbfeinden fluchen fünne?. ‚Hier 
unferd Orts hat der Papft fid) einen Gevatterftand. ges 
fallen laſſen. — Freilich läßt ſich über diefen. Gevatters 
ftand fo viel wie über diefe Erbfeindfchaft fagen, und 
um Eins von diefem Vielen zu bemerfen: ed läßt ſich 
hier noch mehr denken. — Oft ſpricht man ein gerech⸗ 
tes Urtheil fo ftarf aus, daß ed unrecht mird. Wenn 
man Schuldigen mit einer Art von Wuth begegnet. — 


i ee 


wer — ſich entbrechen, ſie fuͤr — su: haften? 
Eine ungeftüme Ihätigfeit bringt Alles gerades Weges 
in Unthätigfeit, und find’ Epikur und die Epikureer nicht 
eben ſo weit von einander entfernt, wie Papſt und 


Paͤpſtler, wie Luther und Lutheraner? Auch war der 


Papſt zu Luthers Zeiten ein weit wunderlicherer Heis 


‚ Tiger, als ein Papft unferer Zeit. Umftände ‚ändern 


* 


die Sache. Ich verarge Luthern ſo wenig den Papſt 
in: feinem Liede: Erhalt' uns Herr ꝛc., als ich 
ihm die IRRE übel deute, die er A ich ſelbſt 


 fegter 


Pestis eram vivo, moriens ero mors tua, 
Papa! 


— lebt in ihet vivit! — Zerrinnt gewoͤhnlich Al⸗ 
les nach dem Ableben des Eroberers, was er in ſei⸗ 
nem Leben mit Feuer und Schwert gewann; haͤlt die 
Nath nur ſelten, wodurch dergleichen gewaltige Schnei⸗ 
der vor dem Herrn Provinzen an einander heften, — 
ſo witken aͤchte Arbeiter im Reiche Gottes noch mehr, 
als in ihrem Leben; ſie ſtehen auf von den Todten, 
Halleluja! — Blieb Luthers Grabſchrift eine unerfuͤllte 
Weiſſagung? Und wem widerſetzt ſich Luther in unſerm 


Textliede? Leibeigenen oder Feinden des Chriſtenthums? 


Iſt es endlich wirklich Unheil, das unſer Saͤnger uͤber 
ſie ausſchuͤttet? — Ich find' es nicht. 
Und ſtuͤrz' fie in die Grub’ herein, 

| Die fie machen den Ehriften dein! 

Das Täft fich. Hören! Sie find ihre felbfteigenen Todten: 

gräber. Darf ich hier einen Ausfall auf Lutheriſche 


t 


Paͤpſte wagen? Giebt ed nicht im Lutherthum Baud) 


pfaffen, die ihren Champagner trinken, während ans 
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dere ihrer Collegen ſich Gluͤck wuͤnſchen, wenn ‚bein 
hohen Kirchenpatron die Ermahnung Pauli erfuͤllt wird: 
trinkꝰ ein wenig Weins deines ſchwachen Magens, hala 
ber? Dieſes Wenig wird an, Seſſionstagen in dem, 
neuen · Serufalem in Biel ‚verwandelt, und es ft. ou 
mir erfüllet worden, was. gefchrieben ſtehet: Ei du 
feommer. und ‚getreuer Knecht, du bift über. wenig treu 
geweien, ich will’ dich über viel feßen; — gehe ein, 
und ſo weiter. — Die fetten Kühe helfen, den, magern 
zufehends aus! . Confiftorialräthe, Generals und. Spt | 
cials Superintendenten, und wie dies ſtolze Volf weis 
ter heißt, kitzelt feinen Gaumen, und ehret Gott mit 
feinen Lippen; doc) ift fein Herz, das feinen Sig im, 
Magen bat, fern von ihm! Es ift an ihm, nad) der 
Typik jenes Wislinges, erfüllt, was dad Vorbild der 
Schlange befaget, die verflucht ward — aufden Bauch 
zu gehen ihr Lebenlang, — Wider dieſe Baalspfaffen, 
die auf Moſis Stuͤhlen ſitzen, Schwert des Herrn und 
Gideon! ſtuͤrz' fie in die Grub hinein! — —— 
Die:Ranglifte, welde in. unferm Gingeterte bes 
obachtet wird — ift fie etiwa poetifche Licenz, oder ein | 
Sylbenmaaßzwang? Mit nichten! dem geiſtlichen Stana 
de eignet und gebührt auch bei'm Morde die Ehre. 
— Zwar glaub' ich, daß Se. Heiligkeit, cum reser⸗ 
vatione reservandorum, ſobald von oͤff entlichen 
Mordfaͤllen die Rede iſt, ed fo genau nicht genommen 
haben wuͤrde, dem tuͤrkiſchen Kaiſer die rechte Hand 
und die Evangelienſeite abzutreten, indem der Erſte in 
der Grube (bei der ihm nicht abzuſtreitenden Ehre der 
Erſte zu ſeyn) doch ſchlechter daran iſt, als der, wel⸗ 
cher über ihn faͤllt. — Nach einer bebrauchten Juriftens 
regel .ift gegen den zu fprechen, durch deſſen Schuld 


Nie Sprache im Vortrage nicht deutlich genug ausfiel. 
2 Mord! die Herren Juriften, von denen weder ex 
—— noch testantibus actis hervorgeht, daß ſie 
gute Chriſten find, eignen ſich die Kenntniß von Mord 
und Todtſchlag privative zul Warum nicht gar! 
wenn die guten Herren nur die Bibel zur Hand neh— 
Men wollten, wie fo Manches koͤnnten fie über Mord 
und gobifdhlag fernen, worüber in ihren Geſetzbuͤchern 
ein altum silentium herrſcht! Giebt es nicht groben 
und feinen Todtſchlag; und tritt nicht diefe Eintheilung 
auch bei'm Morde ein? Denfen die eingefchränften, 
fraftlofen Geſetzſuppen an den ſchoͤnen Mord fuͤr die 
Ehre Gottes und des Vaterlandes? an die gefegneten 
heiligen Kriege, wo Zehntaufend fallen zur Nechten und 
Behntaufend zur Linfen? wo derjenige, der- am beften 
wuͤrgt, der Größte, nicht im Himmelreich, ſondern auf 
Erden ift und (nad) der Kleiderordnung der Zahnärjte, 
die fih mil ihren ausgewürgten Zähnen behängen) ein 
Band erhält, welches nur dann den Wann ziert, wenn 
das Kleid in Menfchenblut gefärbt ift, wie das Kleid 
Joſephs, das feine Brüder in Bodsblut tauchten? Die 
Stage: „Kann der Gott lieben, den er nicht. fichet, 
der- ganze Schaaren feiner Brüder binrichtet, die er 
fichet 7 verdient die eine Antwort? — Nie in der 
Welt macht der, Pluralis einen folden Unterfchied ges 
.. e den Singularis, wie hier! Das Angftgefchrei der 
ittwen ift den Herren Sriegeöfnechten ein Allegroz 

die Thränen der verwaifeten Töchter ein Herz erquicken— 
ded Andante; Blik und Donner ift ihnen angenehmer, 
ald die fegnende Sonne; mit Peftilenz;, anftedfenden 
Seuchen, Feuers⸗, Waſſers-, Hungerös und aller moͤg⸗ 
* Noth leben ſie in —— der Guͤter; ſie 
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theilen ihre Siegedzeichen mit diefen ihren Spießgefellen 
und: Amtöbrüdern. Wenn Einer todtgefchlagen. wird; 
iſt es Mord; wenn Zehntauſend durd) das Schwert fals 
len, iſt ed Heldenthat. Der Mörder eines Menſchen 
wird auf einem ſchimpflichen Karren zur Schaͤdelſtaͤtte 
gefuͤhrt; der Held, der Zehntauſend hinrichtet, wird: in 


einem. Triumphwagen, den: Brüder der Erſchlagenen zie⸗ | 


hen, eingeholt! — und die Toͤchter des Landed fingen? 
Saul hat Taufend, David Zehntaufend gefplagen: Nach 
eingefchränften Brivatgefegen würde man Helden ſammt 
ihren Spiefgefellen: Mörder, und ihre Läger Mörs 
dergruben nennen koͤnnen; und doch gelüftete im ale 
ten Bunde Engel, : dies Menfchenfchachfpiel nicht etwa - 
als Volontärd anzufehen, fondern felbft Hand an's 
Werk zu legen, und in ftiler Nacht Tauſende hinzu⸗ 
richten. Der Unterfchied, wenn mah ſich allein auf 
feine eigene Hand betrinft, ‘und wenn es in Geſellſchaft 
ehrenvoll:gefchiehet, erläutert einigermaßen. die. Sache. 
Dies: simile auf Menfchenblut angewendet; hinkt zwar; 
doch erträglich: der letzte iſt Sr der erſte Moͤr⸗ 
—— B 
Was ſagt übe ‚Herren SQuriften, ihr Mordhöfer, 
“ diefen Genies, die in's Große arbeiten? "und was 
zu Seelen⸗, zu Gewiffensmorden, wenn. man einem 
den Glauben fo an die Kehle feht, daß er entweder 
fogleich das Gewehr ‚der Vernunft ſtrecken und. ſich 
auf Gnade und Ungnade zum Gefangenen ergeben, oder 
aber eines langfamen Seelentodes fterben muß? Könnte 
diefer Glaube nicht in.befonderem Sinn ein gewaltiger 
Glaube heißen? — Man giebt den Irrglaͤubigen Gift, 
das nicht, wie der Tarantelftih, aufs Huͤpfen und 
Springen wirft, fondern Leib und Seele zerſchneldet; 
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doch) verſteht ſich, um Gottes willen, damit dieſe Leute 
im Feuerofen unerwuͤnſchte Gelegenheit haben, vor⸗ 
ſchriftsmaͤßig und auf die rechte Art Gott zu loben. 
Wird dieſer Mord im Großen. minder getrieben, als 
in Kriegen?. Ach! auf dieſem Schlachtfelde büußt man 
noch mehr ein, als Leben: — Verſtand und Willen, | 


Gewiſſen und Freiheit! Doch :Ades von Rechtswegen. 


ie aber? giebt es nicht bei gerechten :aud unges 
rechte .Kriege? Allerdings! . Freilich: find; ſie Schwer 
zu unterfiheiden; doch mag man fid; die goldne Regel 
merfer, daß Kriege, die wir von Gottes Gnaden fuͤh— 
zen, gerecht, dagegen die, welche Andere von Gots 

tes Gmaden: führen, ungerecht find. Von den Un— 
gerechten fingt Luther in. unferm Text; ob er aber Sees 
Ien= oder Leibeöftiege, oder, was mir am glaublids 
ften vorkommt, beide zufammen meine, fcheint probles 
matiſch. Problematifch?. Wie? redet Luther nicht von 
den Leib» und Seelen= Großen der. Erde? vom Papft 
und. Türfen? — und fol! er fich nicht den Mordgipfel, 
dad Mord= Ideal gedacht haben? Ich glaube. 

Sol ich diefe Strophe auf Profa reduciren oder 
äberfegen? Ehrlich währt am längften. Luther fingt, 
als wollt’ er fagen: erhalt’ uns, Herr, bei der menfchens 
freundlichen, ‚liebevollen Lehre, und fteure allen Tyran— 
heien, die ihr fo ‚gerade entgegen wirfen! Wenn glei 
der Reim und der Zorn oft thun, was nicht recht iſt; 
fo find doch Mord und Wort poetifch verwandt und 
profaifch verſchwaͤgert. Doch warum weitere Audr 
holung? Nicht wahr: man fünnte dem Freilingshaufie 
ſchen und andern Geſangbuͤchern nachſingen: 

J Erhalt' uns, Herr, bei deinem Wort, 
und ſteur' der Feinde Chriſti Mord? 
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Wer es iſt, oder ſeyn mag; ob tuͤrkiſcher oder chriſt⸗ 
licher Tuͤrke, ob paͤpſtlicher oder lutheriſcher Papſt — 


der: ſchlage zoͤllneriſch an ſein Herz: Gott ſeymir Suͤn⸗ 


der gnaͤdig! Schlecht fuͤr ihn; gut fuͤr das Lied und 


den‘ D. Martin Luther! das Lied ſchlaͤgt auf den Sad, 
und meint den Müller. Ob ich nun gleich dem Worte 
Türe in meiner Abhandlung bis jest fo wohlbedachtig 
als gluͤcklich auszuweichen gefucht habe, fo iſt doch auch 
dieſem Hauptworte, dieſer Blume des Textes, der 
vorzuͤglichſte Honig abgeſogen. Hab' ich nicht die Ehre, 
die hohen antipathetiſchen Geſinnungen Sr. Hochwuͤr⸗ 


den Gnaden gegen Alles, was Tuͤrk iſt und heißt, zu 


kennen? Doch ganz kann ich den Tuͤrken nicht uͤber— 
gehen. Gewiß wuͤrde unſer hohes Praͤſidium, wenn 
Mahomet in der Hoͤlle und der. Qual Hochdaſſelbe um 
einen Tropfen Waffer bäte, feine Zunge zu: Fühlen, dies 
fen. Bolfsverführer niht Sohn nennen,’ wie Abraham 
den reihen Mann ald Iſraeliten; indeß Hundert gegen 


Einst Waſſer fchlüge unfer Chef dem Mahomet nicht. 


ab, ſelbſt Wein nicht, wenn ihm, zur Strafe, daß er 


diefe Herz erfreuende Gabe Gottes fo ſchnoͤde verach⸗ 


tete, die Weinwehen anmandeln follten. — Dort ift 
Tein Grab Ehrifti, das der Hoͤllenhund Mahomet bes 
wachen und bebellen fann! Johann Feinler, dies 
fer gelehrte” Glocdengießer, macht unfer Lied bloß zur 
geiftlichen Türfengloce, die nicht oft genug in der Chris 
ftenheit gezogen werden fann. Ach! Frevler, die fchon 


fo viele Ehrfurcht gegen das Grab ihred Lügenprophei 


ten beweiſen, daß fie ihm zu Ehren, wenn. fie beten, 


ihr Geficht gen Mittag fehren, und mit - großer Andacht 


nad) Mecca walfahrten; fie, bei denen ſchon das Grab 
des Ali, des. Schülers Mahomets, fo hoch. am Brerte 


\ 
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iſt, daß die perſiſchen Könige auf demſelben das Schwert 
empfangen; ach! dieſe Freobler beſitzen, trotz fo vielen 
ſtreitbaren Rittern, dad Grab Chriſti! — Elendetr 
Staat, wo der Mufti und’ Großvezier dem Strange 
viel näher find, als ich einer Zuperintendentenftelle! — 
Elende Religion, die aus der .heidnifchen, jüdischen, 
griechiſchen und chriftlichen zuſammengeſetzt ift und vierers 
fei ſich anfchreiende Farben in ſich faßt! Viele Köche! 
— Das Unangencehmfte von Allem ift, daß der Sultan 
“ein Kreuz mit feinen Beinen: macht, wenn’ er fitst, wels 
ches überhaupt türfifche Manier if. Daß du gefreuis 
get. wuͤrdeſt, du: Schwarzfünftler, der du das Kreuz 
- Dad chriftliche Ritter tragen, mit deinen unbeiligen Beis 
nen ſchlaͤgſt und fo gröblich und ungezogen in die Rechte 
des Papſtes greifft, dem es auf den Pantoffeln zu tra 
gen erlaubt ift! — Unſer hohe Chef hat ſich durd) feine 
ehrenvolle Muͤtze vom türfifchen Iurban entfernt; und 
was meine Federmüße betrifft, die von einem dergleichen 
tuͤrkiſchen Unmwefen einige Aöhnlichfeit hatte, fo ift fie 
mit wahrer Herzensbeiftimmung dem hoben Math in 
Serufalem aufgeopfert, dem zu. Ehren idy denn auf 
endkich die Steine des Anftoßes der gegenwärtigen Ab 
handlung, fal& man nicht bei dem Freilingshaufifgen 
Gefangbuche bleiben wollte, fo legen würde: 
BZ und fteur der Tuͤrken eift und Mord; , 
oder 


\ 


verhüte, Herr, der Tuͤrken Mord! 
welches auszuwählen id) dem geneigten Sänger iber 
laſſe, berzinniglid) wuͤnſchend, daß dad Grab Chriffi, 
welches das Unglüd hatte, ſchon in der erften Nacht 
von Heiden. bewacht zu werden, endlich in chriftliht 
Hände fommen moͤge, wozu der Himmel die geſegneten 
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Aiftäften- der Grabesritter fegnen und fie mit, Mur 
und. Macht ausruͤſten wolle für und für! — Die Türs 
fen ;, denen ich nicht wünfchen kann, dereinft zur Linken 
gu ftchen, da die finfe Hand aus Lift und Nafeweids 
beit bet ihnen obenan ift, mögen in Beiten, bedenfen, 
was zu’ ihrem Frieden diener! Denn mir (um aufs 
richtig zu reden) ſollen ſie im Himmel nicht im Wege 
ſeyn, wo wir nicht mehr fingen werden: —— 
Erhalt' uns, Herr, bei deinem Wort! 
Amen! — 


. 39. 
Garrick 


fagte zu einem franzoͤſiſchen Schauſpieler: Sie haben 
die Rolle eines Trunkenen mit viel Wahrheit und An⸗ 
ftand gefpielt; nur Schade! daß Ihr rechter Fuß nüchtern 
var. So praeter propter fiel die Kritif des. Nitterg 
in Ruͤckſicht der Ehrenrettung des Lieded: Erhalt 
uns, Herr, bei deinem Wort, aus; nur daß es 
dem Ritter nicht gegeben war, fie mit der Garrick'ſchen 
Wendung auszuftatten. Der türfifche Ausfall des Pre⸗ 
digerö gegen den Sirieg hatte dem Nitter nicht mißfale _ 
len, und noch weniger das gute Zutrauen, daf ‘der _ 
Ritter dem Mahomet in der, Hölle. und in der Qual 
ein Glas Waſſer, und nod) Fieber Wein, reichen wuͤr⸗ 
de! In der That, er hätte ihm Beides gereicht! — 
Unter.der Erde war ihm Eldorado; und ift es wo ana 
ders? Indeß gab ed audy mandyen nüchternen Fuß-in 
der Abhandlung! — Der Menſchenhandel des 
Gaſtvetters that diefem ſtattlichen Werk allerdings 
Schaden! Doch war es gut gemeint, und in einem 


⸗ 
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geſchenkten Gaul — muß man nicht den Pegafus für 
then. ’— Es ward im Hohenrath eine Danfadreffe deeres 
tirt, die, weil man ihr ein Goldgefchenf beifügte, dem 
Paſtot ſehr willfomnien war. < Der Hofmeifter, von 
dieſem Meiſterſtuͤck, noch eh’ cd zu Stande ‚gefommen, 


unterrichtet, wollte aus einem-“höhern Chore fingen, 


und hatte Hand an dad befreite Jerufalem de 
— Zorquato Taffo gelegt; indeß war der Ritter fo 

 gefättiget, ‚daß er diefe Ausarbeitung ald wirflich ges 
nofjen quittirte. Unfer Schneider&fohn verlor alfo, wie 
jenee Schuſter, oleum et operam. Da der Nitter 
auch ohne die Abhandlung über das befreite Terufalem 
von feinem Poefies Vorurtheil ſich nothdürftig befreien 
Nließ, und den freiwilligen Entfchluß faßte, fo wie übers 
haupt den Geſang, fo inöbefondere das Lied aller Lies 
der: Erhalt uns, Herr, bei deinem Wort, 
welches von Stund’ an bei der Nothtaufe den Nas 
men Zürfenlied empfing, in der Kirche nicht mehr, 
wie bis jet, mit dem Rüden anzuhören; fo fand ſich 
der Hofmeifter in fein Poetenſchickſal, und entſchloß ſich, 
den Junker mit feiner Arbeit zu beftrahlen. „Mit den 
verdammten Dedicationen!“ fagte der Schneideröfohn. 
— Sind fie mehr ald eine Krüce, ein Arm im Bans 
de, ein hölzerned Bein oder deß etwas? — Mar ins 
deß dad dem Sunfer beigebrachte Säftchen etwas ans 
dered, ale Kruͤcke, Arm: im Bande und hölzerned Bein? 
Der Junker feste fein. Licht nicht unter den Scheffel, 
fondern ließ es leuchten. vor der gnadigen Mama, die 
das Wort Serufalem in ein feines guted Her; aufs 
faßte, und die Dedicationsgebühren nicht ſchuldig blieb, 
wenn. gleich. Feine Dankadreſſe erfolgte, Serufalem war 
das Gentralwort. Doc follte. die Sache nicht ewig 


⁊ 


in. Worten (wären fi fie auch unvorgreifliche Vorſchlaͤge) 
ſchlummern. Die Ritterin war überhaupt nicht, dafür, 
daß Worte Thaten den Preis abgewönnen; ‚vielmehe 
fehnte fie fi, von der Projectbuͤrde entbunden zu wer« 
den und Serufalem in That und — zu has | 


$. 40. 
Der Bay 


ward dringend in Anregung gebracht. Es ift bereits 
J. 31. in Stein gehauen, wie die Ritterin zuerft den 
erhabenen Gedanfen ‚faßte, die heiligen Derter. in Ro⸗ 
fenthal anzupflanzen, damit fie von Pilgern und. Ein« 
heimifchen befucht werden möchten, Das Geld bleibt 
hei dieſer Zerufalemd-Einrichtung im Lande, und mehrt 
ſich dutch auswärtige Gaͤſte — war, unter vielen wichti— 
gen Gruͤnden, ihr Finanzgrund, der gemeiniglich 
der ſchwaͤchſte von allen iſt. — Das Finanzfach ver⸗ 
dient uͤberhaupt faſt in allen Staaten, mehr als das 
Cabinet und die Hofhaltung, die Donnerworte: Thue 
Rechnung von deiner Haushaltung, du kannſt hinfort 
nicht mehr Haus halter ſeyn. — Ob man ſi ch nun gleich 
mit dieſen heiligen Jeruſalems-Copieen in Roſenthal 
nicht uͤbereilen wollte, vielmehr in aller Stille ohne 
Wort und Hammerſchlag dieſen Bau zu vollfuͤhren be⸗ 
ſchloß; ob man gleich ferner, nad) $.33.,:unfern Rit⸗ 
ter, der bloß auf Serufalem beftand, mit Bethlehem 
und den Dorfhirten in die Enge trieb; und. obgleich 
endlich verfchiedene Zrauerfpiele von Zerufalem am X. 
Sonntage nach Trinitatis und in Seſſionen des hohen 
Raths aufgefuͤhrt wurden, als wodurch dieſer haupt⸗ 


heilige Ort wirklich ſchon geiſtig aufgebauet — — 
Siprel's Werte, 8. Bd. 18 
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ſo ſchien jedoch Nientand anders, ald die Ritterin, die 


Anfängerin diefed guten Werkes, beftimmt, es zu vollen 
den, Nicht in pleno (ob fie gleich nad) diefem Vor 
ſchlage faß, wo Männer faßen, und im diefer Gemeine 
nicht fehweigen durfte, vielmehr das Privilegium der 
Zungenloͤſung foͤrmlich erhalten Hatte), felbft nicht an 
der Tafel, wo ein weibliches gutes Wort faft jederzeit 
auch eine gute maͤnnliche Stätte findet, ſondern unter 
vier Augen fragte fie ihren ritterlichen Eheherrn in all 
Anfchuld, und gewiß ohne Endabficht: ob er der Si 
nig David, oder der König Salomo, oder Bater und 


‚Sohn zuſammen in Einer Perfon feyn würde? ° Gern | 
goͤnn' ich, fing fie an, unferm Sohne die Salomon 
ſche Ehre, nad) dem Riffe zu. bauen, den fein Bat 
ihm nachlaͤßt. — Weiter ließ. der edle Nitter die edle 





»Mitterin fich nicht auslaſſen; er griff dad Wort nahe 


:IAfit faft unfreundlih und bei'm Kopf, und ſchwut: 
ſo lieb ihm fein Sohn fey, ihm doch den Salomoni- 
ſchen Bau nicht abtreten zu wollen, vielmehr ſich mot: 
sen am Tage ald David und Salomo in, Einer Per: 


fon zu zeigen (verſteht ſich, die Davidifche Kebsliebe 
und die etlichen Hundert Salomonifchen Werber abge 


rechnet). So wahr ich Ritter bin, fügte er hinzu, — 


“und die Ritterin fprad Amen zu.diefem hoben Schwut. 


der Ritter mit mehr Kälte, und nahm ſich die Freiheit 
. feine Amazjonin in puncto der Salomonifchen Kebs— 
‚weiberei zu fragen: ob diefelbe nicht etwa fremde un 
weiſe Gedanfen gewefen wären, die auch dem Reife: 
fen unter den Weiſen den Weg der Weisheit vertre 


— Wom Sinnlichen zum Abftracten ift der Richtſteig 
- - den wir zu wandeln haben; und wir fangen vom Ab 
. fttacten an, um zum Sinnlichen zu gelangen — fagtt 
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ten? Ein liebevoller Kuß, den ſie anfing, — | 
biefe Scene. Den dritten Tag war 


$. 4. 
G | Seffiom | 

Da der hohe Rath zuvor bei jedem Schritt und 
Tritt unbehauene Steine des Anftoßes gefunden hatte, 
fo war jest Alles behauen und fo paffend, daß nur 
wenige leere Fugen blieben, wo der Salf feine guten 
Dienfte that, wenn er gleich nur da Haltung bat, wo 
Steine mitwirken: fo wie dad Genie ohne Kenntniß 
bei trocdenem Wetter auch abfällt. Man hatte fih an« 
fänglich, ubgleich im hohen Rath Niemand des Zeidy« 
nens erfahren war, in den: Kopf gefest, alle heilige 
Derter abzuzeichnenz jekt, da Alle aut aut ging, bes 
gnügte man fi), bloß eine geiftige Zeichnung anzulee 
gen, und die- leibliche dem Hiram aud dem nädften 
Flecken gegen Geld und gute Worte anheimzuftellen. — 
Die Schwierigfeitsfäfer waren geleert, und die Zweie 
fel hatten im Fingerhut. der Nitterin gemächlichen Plaß. 
Die ganze Gentnerlaft von Bedenflichfeiten Fonnte der 


* 


Ritter mit ſeinem Ohrfinger heben. — Er hatte lange 


und ſehr wohlgebildete Finge. 

Iſt denn wohl, fing der Prediger an, um die Rit— 
terin zu gewinnen, Alles im gelobten Lande an Stel’ 
und Ort? und fommt eö denn bei Reliquien und Sanctuar 
rien auf etwas mehr ald auf den heiligen eleftrifchen. 
Schlag an, den man bei diefer Gelegenheit an's Herz 
erhält? Jener Weife des Alterthums, welcher der Atheis 
fterei befchuldiget ward, fagte: Ich biete meine Lehren 
mit der rechten Hand dar, und meine Zuhoͤrer nehmen 
18 * 
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‘fie mit der linken. Muß man denn nicht an Conter⸗ 
feie der Maler glauben? und was glaubt nicht Alles 
der am reinften denfende und abftractefte Philofoph; was 
muß er nicht glauben, wenn er nicht verzweifeln und 


verzagen will! Dergleichen 
.42. 
Ghaubensuͤbungen 


kann man in dieſer ruchloſen boͤſen Welt nicht zu viel 
haben. Iſt es nicht auch in dieſem Sinn ein wahre 





| 
| 


Mort: Was nicht aus dem Glauben fommt, ift Süns 


de, ift Ueberfpannung? So fing der Prediger: eine 
pathetifche Nede an, die er fortfegte, wie folget: 
Des Menfchen Berftand unter dem Monde ift ein 


| 


Glaubens » Berftand. Nun giebt es freilich Dinge, die 


mit der linfen Hand gegeben werden, und diefe muß 
man denn mit der rechten nehmen. 3. B., die an 
dächtige Helena (der Prediger bückte fich tief gegen die 


Ritterin) fol, ald fie von Jeruſalem zuruͤckkam, bei'm 


großen Sturme dem -adriatifchen Meer einen Nagel aut 
dem Sreuze Ehrifti an den Kopf geworfen haben, und 


das Meer von diefer Zeit ab weit gefälliger und ſitt— 


famer geworden feyn, Der erfte-chriftliche Kaifer, Cons 
ftantin der Große, hat zwei Naͤgel des Kreuzes Chrifti 


‚ in feinen Privatnugen verwandt, und den einen an fer 
ned Pferded Zaum, den andern an fein Schwert ge 


legt, um den Feind zu fehlagen und im Fall der Noth 
auszureißen. Nach menfchlichem Dafürhalten wäre alfe, 
geliebt's Gott! der Nägel Zahl zu Ende; indeß werden 
‚deren noch fo viele gezeigt, dag Ew. Hochwuͤrden wenig 
ſtens ale Ordensfleider und Mäntel ganz bequem daran 
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haͤngen Fünnten; ohne daß deren eins ſich Über die Na⸗ 
gelfeſtigkeit zu beſchweren im Stande ſeyn wuͤrde. An 
dieſe Nagelgeſchichte ward noch ein Verʒeichniß von vielen 
Reliquien gehängt ‚die der Rede wertb- waren. Schon 
ift einiger. derfelben ruͤhmlichſt gedacht. Der Prediger | 
nahm nad) einigen. Gefprächen, die nicht verdienen. Res 
liquien zu werden, wieder das Wort. Werden, ſagte 
er, nicht wenigftens drei Schweißtücher gejeigt, die 
Beronica Chriſto gereicht, um ſich den Schweiß abzu⸗ 
trocknen, und-in welches er fein Angeficht abgedrückt 
bat? Der Stein, der eben zum Schreien den Mund 
aufthat — nachdem er nämlich zuvor den Mund ex 
ollicio erhalten, bei Gelegenheit der Wortes. mo. diefe 
(seilicet Kinder) ſchweigen, fo werden die Steine frhreien 
— ziſt gewiß Feine Alltagöreliquie. Allerdings, fagte 
der Ritter, wird im gelobten und in fo manchem uns 
gelobten Lande fo Manches und Mlancherlei gezeigt, 
wobei, wer Luft und Liebe zu glauben bat, fehon feine 
Nuß finden kann — Sein Heil zu verfuchen im Stande 
iſt, befchloß der Prediger, ‚indem er die Nuß veredeltel 
Warum fol man fi) aber ſolche Glaubensgolegenheis 
ten nicht näher degen? warum nicht lieber mit Haͤnden 
und Augen greifen, ald mit Imagination? Sm ge— 
meinen. Leben: fagt man von dem, was man nicht. be 
halten will, man laffe es dur ein Ohr hinein, und 
durch das andere hinaus, wie unfeufche Weiber ihre 
Liebhaber refpective, durch Vorder= und Hinterthüren. — 
| Am Ende kommt es freilich auf die Abfiht am, 
befchloß der Prediger; und wenn der Gruß der heiligen 
Jungfrau Eliſabeth, Chrifti Seufjer, der Schlaf der _ 
Füpger Chrifti, das Krähen des Hahns bei Petri Bere 
vtherti, der Traum der Frau Gemahlin deö im Credo 


# 
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prangenden Pontius Pilatus, der Kuß des Judas, ſein 
Wurf der Silberlinge, der Hieb des Petrus, auf wels 
chen das Ohr des Malchus abfiel, nur mit Manier 
gezeigt werden; — wer kann und wird ſatyriſch fragen: 
ob nicht auch fuͤr Geld und gute Worte blauer Dunſt 
zu ſehen ſey? Zwar giebt ed Spoͤtter, die eine Uns 
richtigfeit durd) eine noch größere in die Enge treiben; 
— doch fommt Alles auf die Vorftellung an. Der 
engliſche Dichter Schmart fchrieb, von frommen Ge 
fühlen Hingeriffen, viele Stellen feinee Gedichte auf 
Knieen; und was galten nicht zu einer gewiſſen Zeit 
BDerfe, die man vorwärtd und ruͤckwaͤrts leſen Fonnte, 
Wortſpiele und Paronomafieen, Gryphen? — Wenn 
nun: freilich, nad) der Analogie des d'Alembertſchen 
Vorſchlages, alle Hundert Jahre aus allen nüglicyen 


Gecſchichtſchreibern einen Auszug Ju machen, und den 


Reſt zu verbrennen, auch ein ſolches Auto da fe über 
Die. Reliquien gehalten werden follte — wie viel würde 
uͤbrig bleiben? — Wer wird aber diefe Mufterung an 
heiligen ‚Reliquien übernehmen, da man den profanen 
Waizen noch nicht gefichtet und die Neliquien des 
Apollo. noch lange nicht auf's Reine gebracht bat? 
Sener Schweizer pried Strümpfe an, die er unter ans 
Dein mit der -Verficherung empfahl, daß er von ihrer 
Urt viele länger als drei Jahre getragen hätte. Ein 
an diefe Verheißung gläubiger Käufer, dem die feinigen 
nicht länger ald drei Tage Dienfte leifteten, machte feis 
nem Verkäufer die bitterften Vorwürfe, und diefer er: 
wiederte ganz gelafien: Es kommt bei der Sache fehr 
auf die Frage an, wo Sie die Strümpfe getragen ha— 
ben; Sie fehen, ich trage die meinigen auf dem Rüden. 
-—Heraldicus junior, der, wie er gegen unſern He. 


J 
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den- prahlte, mehr für Lebens pflichten als Glaus 
benslehren war, haͤtte aber dieſer Prahlerei halben 
nicht ſchweigen, ſondern eine feiner Lebenspflichten au⸗ 
Her Zweifel ſetzen ſollen. Doch ſchwieg er gegen Je⸗ 
dermann, und bloß dem ABC gab er im Stillen zu 
vernehmen, daß man von Kindern Glauben, Zutrauen, 
von Exwachſenen Prüfung einzelner Stuͤcke, von Maͤn⸗ 
nern Kritik des Ganzen fordere — und daß man von 
Bildern zur Deutlichkeit, vom Buchſtaben zum Geiſt 
hinuͤbergehen muͤſſe, wenn man nicht der Beflimmung 
Des Menſchen und dem Gange ſeines Geiſtes entgegen⸗ 
arbeiten, wolk. — Nach) den patbetiichen Brocken des 
Predigers, welche (bis auf die Winkelkritik des Hof⸗ 
meiſters) allgemeinen Beifall erhielten, ward verabre⸗ 
u u befeploflen,, Alles nur in einer ferien. 
— — $. 48. 
Dr ART DE AR Beberfigumg 
FRE} Eu } * 
Statt — zu laſſen. Vor Allem die. Kopetie. on 
Grabes Chriſti. Das Grab; zu allererſt. m Beim Gras 
be den Stein, den der Engel weggewälzt, nicht zu vers 
geſſen, Bearim Driginal=- Grabe ift diefer nicht zu ſehen, 
weil die Armenier ihn entwendet haben follen; hier ine 
deß ift dergleichen Diebſtahl nicht vorgegangeng der 
Stein werde alſo immer gelegt. Melior. camppsitio ; 
Zweite verbeffeute und ftarf vermehrte Auflage! . Eine 
Kirche ,: wodurch das heilige Grab und der Ort der 
Kreuzigung in Obhut genommen wird, wie an Stell' 
— Ott, fand man bedenklich — — 

Pilati Haus kann nicht ſchaden. — Die, Ritterin 
— das Schlafzimmer der Frau Landpflegerin 
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Ercellen; in vorzoͤglichem Geſchmack, und behielt ſich vor, 
wenn kein Pilger ihr zuvorkaͤme, hier auf einen Traum 
zu Gaſt zu gehen. Man wuͤnſchte ihr eine angenehme 
Ruhe! — Dad Haus deö reihen Manned, zufammt 
bem Mahagoni⸗ Tiſche, von welchem die Brofamen 
dem Razaro zugefallen, fand fein einziged Votum. Auf 
die Hütte des Lazarus beftand die Ritterinz indeß ward 
fie mit außerordentlicher Diftinction abgeftimmt. Von 
Swillingen, ‚ fagte der Pfarrer, nimmt der liebe Gott 
immer Eins. — Das Haus ded Hohenpriefterd Hans 
nas fiel weg. Auch Kaiphad befam fein Haus, obs 
gleich die chriftlichen Geiftlichen freie Wohnungen Bas 
bien. Beides waren Vorfihläge ded Pfarrers, der bier 
Swillinge verlor. Die fogenannte verfluchte Erde, wo 
Judas mit’ der. Schaar anfommt, die Stelle, wo die 
Jünger fchliefen, ging einftimmig durch; nicht minder 
der Blutacker, wo die Pilger, wenn fie der Tod bier 
träfe, begraben - werden ſollten — Apoftel-Gefchichte 
1, 18, 19,, fagte der Prediger. Er hat für den unges 
echten’ Lohn erlangt einen Blutacker zum Begräbniß 
der Pilger; and die Nitterin fügte Hinzu: Gott laſſe 
fie ſelig ruhen! fie fommen in ihr Eldorado, — Die 
gute Ritterin wird im Schlaffabinet der Frau Pontius 
Errellen; gewiß fo glüdlich nicht feyn. — 
| Den Ott, wo Petruß dem Malchus dad Ohr ab- 
gehatien‘, verbat der Ritter, weil man mit den Obren 
beputfam feyn müffe. Wer dad Schwert nimmt, fügte 
der Prediger hinzu, und überfegte die Stelle: wer das 
Schwert zieht, wider den wird das Schwert gezogen! 
Oelberg! ein wichtiges Stuͤck, leiht zu fopiren. 
Dir Baum, woran Judas ſich erhängt, fand feinen 
Beifall, und dieſe Neliquie ward, da in dem hohen 
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Math Keiner ein ſonderlicher Liebhaber von franzoͤſiſchen 
Sreiheits pfaͤhlen zu ſeyn ſchien ; wie fo manches Andere 
überhüpft. — 

Der Prediger: unterſtand Ps nicht, neh einmal 
. Bethlehem in Vorfchlag zu bringen, fo viel Luft und 
Liebe er aud) zu Bethlehem hatte. Sein Wunfd), den 
Drt,. wo. Ehriftus über Jeruſalem geweint, mit einem 
Steine zu bezeichnen, ward dagegem- einftimmig geneh⸗ 
miget. 
Gar hoͤchlich wunderte man ſich, daß der Siatt· 
halter Chriſti nicht die heiligen Stellen insgeſammt in 
Rom nad) dem Leben kopiren laſſen, wo alsdann, eben 
ſo wie in Roſenthal, kein Streit der roͤmiſchen Kirche 
mit Griechen, Armeniern, Kopten und Mahomedanern 
zu beſorgen geweſen wäre Und warum, fing ABE 
an, (bravo!) warum heißt der heilige Vater dieſe Ders 
tee nicht insgeſammt fpornftreih& nad) Nom kommen? 
Dieſe Bergverfeßung würde unter den vielen Wundern 
der Kirche doch wohl gewiß immer nur eine große Kfeis 
nigfeit gewefen: feyn. Vieleicht würde der türfifche 
Kaifer ed fogar freiwillig den Engeln uͤberlaſſen Haben, 
diefe heiligen Derter, wie dad Haus der Maria von 
Nazareth, nad) Loretto herüber zu bringen. Iſt denn 
fein Gott in Ifrael, der helfen fünne, daß ihr hinge— 
het zu dem Gott von Efron? fünnte es bier heißen; 
und man fand endlich in diefer Unterlaffungöfünde feine 
Politik des heiligen Stuhls, welde darin beftand, die 
tapfern braven Kerl der damaligen Zeit ſich vom Halſe 
zu, fchaffen, um in Europa defto freiere Hand. zu bee 
halten. 

Wie viele Seffionen, deren Länge vorzüglich. der 
Ritter fo manche ‚Ele zufeste, auf. fo viele wichtige 


\ 
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Dellberationen gegangen ſeyn moͤgen, fann man’ fit 


fehr leicht vorſtellen. Das find Hefatomben, die Cols 
legia bringen, die, wenn fie glei) den Magen meht 
als den Kopf angreifen, doch immer Opfer find. 


Dieſen Jahrgang von Deliberationen befchloß der 
Paſtor mit einer Ertemporalrede über die Worte: E56 | 
fommt die Zeit und ift fchon jest, dag man 


tweder auf diefem Berge noch in Serufalem 


‚den Bater anbeten wird. Die dee diefes Baueb 


ward ald ein profeftantifched Originalwerf, das alle 
proteftantifche Nitter befuchen follten, befunden, Jetzt 
entwarf man, auf. den Fall, daß Pilger dieſe heilige 
Staͤtte bereifen würden, ein Beglaubigungsformular; 
nicht minder die Etiquette, nach welcher den Keifenden 
diefe- Sanctuarien zu zeigen wären; und auf diefe Polls 


feripte von Gegenftänden allein gingen fieben Sigungen, 
wiewohl auch in denfelben die Wohnungen, wo Pilger 


öbtreten- und ihre Leibes und der Seelen pflegen koͤnn⸗ 
ten, berichtiget wurden. 
Alles dieſes meinen Leſern pn — 


wuͤrde fie mehr ald mic) 
nz 4. 44. 
ermuͤden. 


\ 


Es murden ‚zwölf rofenthatifche unge Leute zu 


Striegeöfnechten geworben, und mit ihnen- capitulist, 
daß, wenn fie in diefem Kreuz- und Grabesdienfte fie 
ben Jahre treu befunden wären, ihnen ein Weib zut 
Belohnung, wie dem frommen Safob, beigelegt wet: 
den follte; es ‚verfteht fi, nur Eins: entweder Lea 
oder Rahel; — und zu dieſem Behuf ſollten beſondere 
BGrabesſchweſtern als Erfpertantinnen eingefleidet werden. 








PT 


fich hier blicken laſſen würde, fo. wollte man es doch 
gern geftatten, damit aus diefen authentifchen Kopien 
die mangelhaften Originale (dergleichen _ Fälle ereignen 
ſich oͤfters) ergänzet werden fünnten. Die Krieged« 
knechte gehen ſchwarz gefleidet mit weißen Auffchlägen 
und Knöpfen, und haben, ftatt der bösartigen Flinten 
und anderer Wehr und’ Waffen, altteftamentliche Oſter⸗ 
ſtaͤbe. Weshalb? Um zu beweiſen, daß hier ein neues 
Jeruſalem auferſtanden ſey; um die Pilgrimſtaͤbe abzu⸗ 


Obgleich mit gdttlicher Huͤlfe fo leicht fein Thrfe 


4 


bilden; um ſich des alten Bundes zu erinnern; um au⸗ 


Gerdem — ſich die Hunde abzuwehren. Vivit, ſagte 
der Prediger im Geiſte Luthers: Es lebt! Am Heck, 
welches der beliebten Ordnung halber von Stund' an 
Pforte heißen ſollte, ziehen zwei aufdie Wache. Dem 
Kriegsknechten muß es nicht an Proviant und warmer 


Stube fehlen; ihr Wachthaus ſoll nach dem Riſſe des 


Simeonſchen Hauſes, noch ſichtbar im gelobten Lande, 
angelegt werden. Die Aufſchrift ſey: Viel find bes 
rufen; Wenige find aus erwaͤhlt. 


Sobald der Pilger ankommt, wird er in eine der. 


für die Pilger beftimmten Wohnungen gebracht, und 
Se. Hochwuͤrden erhalten Napport: wie der Pilger 
heiße? weh Standes, Vaterlandes, Glaubend und Als 
terö er ſey; was ſor ein Geiſt ihn getrieben, zu dieſen 
Sanctuarien zu wallfahrten; ob zu Fuß, oder zu Wa—⸗ 
gen, oder zu Pferde. Wald- und Poſthoͤrner muͤſſen 
an diefen heiligen Oertern zu Molltönen geftimmt feyn, 
und, an Traurigfeit gewöhnt, den Wiederhalk nicht rei- 
zen. — Rofenthal wird dem Pilger, wie man nad) der 


"Liebe hofft, von felbft das Thal Joſaphat im gelobten 


u 
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Lande in's Gedaͤchtniß bins: — Nad) Befhaffenheit 
des Standes wird dem Pilger eine Zelle angewieſen 
und die Küche eingerichtet. Es werden nur drei, fünf 
und fieben Schüffeln geftattet. ‚Bei diefen heiligen Zah— 
- den wird Niemand Hungers fterben. — Was über drei, 
fünf oder fieben geht, ift vom Uebel. — Madyen wit 
es nicht Alle, wie Feine Kinder, die dem Schmetters 
linge ftundenlang nadhlaufen? — Endlich erhaſcht. Al 
lerliebſt! — Gelacht, ihm die Flügel abgerifien, ges 
weint. — DO Welt, fieh bier dein Leben! — 
Der Vilgerfoch, der zugleich den Kellner macht, ift 
Nendant der Kafl je, ohne eines Controlleurs zu bedürs 
fen, der ohnehin gewoͤhnlich mit dem Rendanten unter 
einer Dede fpielt. — Das Geld wird zur Kriegskaſſe 
gerechnet. — Diefer Regiments » Quartiermeifter muß 
fid) Mühe geben, den Pilgertifch nah Orts Gelegen- 
heit einzurichten: — Hecht, in Ruͤckſicht der Köpfe, ja 
nicht zu vergeffen. — Fiſche haben überhaupt mehr Ges 
ruch der Srömmigfeit, und find ebenfalld Pilger, mit 
dem Unterfchiede, daß ihnen fein warmes Blut nad) 
den Kopfe fchießt. Tafelzeug wird geliefert, und in 
jedem ‚Bipfel des riſchtuches ‚ fo wie der Serviette, iſt 
ein Kreuz fi chtbar. 

Haͤusliche Dienſte beſorgen die ſieben wohlgebilde⸗ 
ten Grabesſchweſtern. Ihr Anzug iſt weiß; es wird 
ihnen ein T oder halbes Kreuz von ſchwarzem Bande 
vor dem Bufen verftattet; — nicht mehr, nicht wenie 
ger. Die drei erften Tage bringen die Pilger mit Nadhe 
denken in tieffter Stile und Einfamfeit zu — Raket— 
ten fteigen in die Höhe, und lärmen und praffeln; als 
fein ihr Ende ift Geftanf. Hinter dem Berge wohnen 
aud) Leute, — Bete und arbeite! — Wer wird fterben, 
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ehe man gelebt hat! Am dritten Tage wird den Pile 
grimmen ein ſchwarzes Buch mit einem weißen ‚Kreuze 
vorgelegt, in welches fie Namen und Tag der Anfunft 
ſchreiben. Jetzt nimmt die Seremonie mit einem Gloden« 
Thal den Anfang. Zuerſt wird der Pilger auf den 
Oelberg geführt. Se. Hochwuͤrden gehen in Nittere 
Pontificalibus voraus. Iſt der Pilger Ritter, fo muß 
er feine NRitterfleivung anlegen; die andern Pilger haͤn⸗ 
gen bloß lange ſchwarze Mäntel um, weldye der Koh 
liefert. Schwarz ſchmutzt nicht. Hier werden die zwölf 
Bogen zu Ehren der zwölf Apoftel gewiefen, die He— 
lena erbauel, weil fie hier da8 Symbolum apostoli= 
cum verfertiget, (man wußte nicht, ob, ehe fie in alle 
. Melt gingen, oder ob fie zu diefem Geſchaͤfte aus aller 
Welt zufammengefommen waren;) und alddann twoird 
dies Symbolum, wiewohl deutfh, gefprochen. — 

Petrus fängt an: Ich glaube an Gott den Bas 
ter, den allmächtigen Schöpfer Himmeld und der ers 
den u. f. w. 

Matthäus: eine heilige ehriftliche Kirche und 
eine Gemeinfchaft der Heiligen; 

Simon: Vergebung der Sünden; 

Thaddaͤus: Auferftehung des Fleiſches; 

Mathias: und ein ewiges Leben, Amen. 

‘ Bu .diefen Smwölfen werden die Vornehmften im 
neuen Serufalem gewählt. Der Nitter macht den Pee 
trus; auch nimmt er, mit Erlaubniß des Mathias, 
das Amen uͤber ſich. 

Will der Pilger noch mehr ſehen; wohl ihm! nur 
daß er die Augen ſeiner Einbildungskraft auſthue. Bei'm 
Bache Kidron wird ihm ein Becher kaltes Waſſer an— 
geboten, und apoſtoliſch gewuͤnſcht, daß er alle Leiden 


— 
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feines Lebens durch diefen Lethetrunk vergeſſen möge! 
Kann er weinen, fo läßt er drei Ihränen in diefen 
Becher fallen. Hat die Natur ihm dieſes Hausmittel 
verfagt, fo hat ed nichtö zu bedeuten. Ein edler Diann 
weiß im Märzfchein den Mai zu fühlen; allein er 
fchämt ſich einer Thräne nicht. Conferatur der zehnte 
Sonntag nad) Trinitatis. 

Sn Pilati Haufe fann das Schlaffabinet Keis 
nem vermiethet werden. Bei den übrigen heiligen Stel 
fen ift nach Umftänden dem Pilger ein Schlag an's 
Herz zu geben. Hat er kein Herz, fo greife man den 
Kopf an! — Es müffen durchaus Kopf- und Herjftels 
fen in Serufalem angelegt werden; wo Eins von Beis 
den fehlt, ift nicht viel auszurichten. Der Blutader 
iſt ein Haupt= Herzplag. — 

Nach und nad) fönnen mehrere Reliquien Fopirt 
werden. 

Jeder Anfang ift ſchwer: — Raphael malte Teller, 
ehe er zu dem Nuhme flieg, den ihm jest Niemand 
ftreitig machen wird, — Altes und Neues ift Hier zu 
vermifchen: — Neliquien und ein: Stüd von geftern 
und cehegeftern. Die Einbildungöfraft muß beftändig 
in Athem gehalten werden. Seelenhebktiſch iſt Ieder, 
defien Einbildungäfraft auf ſchwachen Füßen gebt: — 
Die Phantafie ift die Lunge der Seele. — Leute, die 
nicht Vernunft haben, um Eng ‚ und Jmagination, 
um angenehm zu urtheilen; Leute, die ohne Urtheil 
ſind, werden hier nicht verrathen und verkauft werden. 
— Man halte für fie die Zeitungen. Mit dem lieben 
Urtheilen!  Nichtet nicht, fo werdet ihr nicht gerichtet, 
Urtheilen nicht Biele, weil es fo Mode iftz weil jie 
nicht urtheilen können; weil fie das Urtheil Anderer 
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hören wollen; weil fie ſich nicht aus der Uebung brin⸗ 
gen moͤgen, falſch zu urtheilen; weil ſie eine ſchoͤne 
Schweſter haben; weil ihre Frau, ihre Nichte, Hofe 
dame waren; weil fie bezahlt werden; weil fie feinen 
Kopf oder fein Gewiffen befisenz; weil fie fchläfrig find; 
oder weil es noch zu früh Wit, zu Bett zu gehen? — 
Menfhen fihenfen lieber, ald daß fie bezahlen; überall 
betteln fie um Gnade, weil fie ‚nicht befichen fünnen 
vor der Gerechtigfeit. — Spielfchulden find ihnen wiche 
tiger, als Wechfelfehuld. Ihre Logik figt ihnen im Un⸗ 
terleibe und ihre Moral im Magen. — 

Es werden zwei Bücher gehalten, in welche der 
Pilger feinen Namen aufzeichnet. Das Eine heiße: 
weiß auf fhwarz und ſchwarz auf weiß; und 
hierin zeichnet der Ankoͤmmling, nad) abgelegter Heiliger 
Quarantaine, feinen Namen ein, wenn ihm die Sacras 
tien gezeigt werden. Das andere Buch heiße roth, 
und deute die Vollendung, die Sonne, die Himmelfahrt 
an, Darin fehreibt er feinen Namen ein, am Tage 
feined Heimganges. — Eine gluͤckliche Reife) — 


ıS 45, 
Das Atteftatum, 


oder die Kundfchaft, wird auf geziemendes Anfuchen 
gegeben, wie folget: 

Wir Cafpar Sebaftian von Gottes Gnaden des 
heiligen roͤmiſchen Reichs Freiherr von Roſenthal, Rit⸗ 
ter des heiligen Johanniterordens, Grund- und Erbe 
herr der Roſenthaliſchen Guͤter, des proteſtantiſchen ge⸗ 
lobten Landes und aller hier befindlichen Sacrarien. 
Entbieten einem jeden Leſer der drei Klaſſen, ad⸗ 


— 
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lichen, geiſtlichen und buͤrgerlichen Standes, Heil, Gna⸗ 


de und Frieden, vom Anfange bis zum Niedergange, 


von Bethlehem bis zum Joſeph Arimathiaiſchen Grabe. 


Amen! Amen! Amen! 

- hun fund und zu wiffen einem Jeden, der ſich 
fund und zu wiffen thun laſſen will und nicht wi, 
welcyergeftalt N. N., proteftantifcher Confeſſion, den 
— — in beliebter Stile zu und gen Nofenthal gedie— 
ben, um feine Gelübde der Andacht bei den bier, chriſt⸗ 
lich gefinnten Herzen zum Keil und Frommen, einge 


richteten Sacrarien zu erfüllen. Es ift im Sabre nad 


| Shrifti Geburt 17 — die fromme Befihtigung in Segen 


angefangen, nachdem er zuvor feinen Namen in das 
Bud weiß auf ſchwarz und ſchwarz auf weiß 
verzeichnet, feine Vernunft im Glauben und Gehorfam 
gefangen genommen, feine fünf Sinne angeftrengt,, feine 
Einbildungskraft erhöhet und die vornehmften heiligen 
Derter gefehen und empfunden; wonaͤchſt Borzeiger wäh» 
rend diefer heiligen Zeit an dem Pilgertifche mit dem 
Etabe in der Hand gegeffen und getrunfen in Mäßige 
feit und Nüchternheit: nicht ald die ihren Bauch vers 
göttlichen, die leben, um zu eſſen und zu trinfen, fon 
dern, die trinfen und efjen, um zu (eben. Entfernt, 
Alles zu beurfunden, was unfer Pilger reichlich und 
täglich erblicket und gehöret, fann, ohne den folgfamen 
Lefer aufzuhalten, ihm jedoch nicht verhalten werden, 


daß er an dem Haufe Simeons abgetreten, und nad 


‚ gehöriger Meldung zu feiner Zelle gebracht worden, 


“ 


daß er das Haus Pilati, die verfluchte Erde, den Del: 
berg und vor Allem das H. ©. und den Stein, den 
ter Engel von des Grabe Thür gewälzet hat, von 
Angeficht zu Angeficht gefehen. Wobei unfere Herzens⸗ 


\ 
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wänfde 16 in Befcheidenheit: dahin begraͤnzen, dieſe 
Wallfahrt moͤge zu ſeiner armen Seele Nutz und From⸗ 
men gereichen, bluͤhen und Fruͤchte bringen in Geduld. 
Urkundlich iſt demſelben dieſer offene Brief und Gezeug⸗ 
niß, welches bei Jedermann ſo viel gelten ſoll, als 
wenn ihm das Kreuz in's Fleiſch gebrannt wäre, auf 
fein bittliches Anfuchen bewilliget, nachdem felbiger 
mit vieler Ruͤhrung von dieſen Sanctuarien Abſchied 
genommen und ſie gefegnet, auch zu Urfund deſſen ſei⸗ 
— Namen in das rothe oder Wolkenbuch aufgezeich⸗ 
Alles ohne Arglift und fonder. Seſabede. & 
— Jeruſalem, den — 17 — 
| N. N, und Siegel. 
Auf das Siegel ift gegraben die Gefchichte der 
Geifted= und Feuertaufe der Apoftel, und das Fußwa⸗ 
ſchen des Herrn, mit der Beiſchrift: Sigillum magnum 
Guardiani sanctae terrae et montis Sion. 
Gott behüte vor Vettern ‚ und bringe uns Pilger 
ab m zu, die nicht fehen und doch . Amen. — 


5 4. 
Ein Ordensmann. 


des heiligen Apollo, der- zum Vater des Unglaubeng 
gen Ferney wallfahrtete, blieb, wie man. fagt, Vol—⸗ 
taire'n zu lange. Diefer Unart eine Art beizulegen, 
rühmte er dad Voltairifche Schloß ohne End’ und Ziel; 
und. das veranlaßte Voltaire'n, dem Panegyriſten zu 
erwiedern? Mein Herr, Don Quixote ſah ein Wirths⸗ 
haus fuͤr ein Schloß an; Sie ſcheinen ein Schloß fuͤr 
ein Wirthshaus anzuſehen. — Darf ich den frommen 
Schlußwunſch noch hinzufuͤgen: Auch wende er Schma⸗ 
Hippel's Werke. 8. Bd, 3 19 | 


! 
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rotzer ab; denen der Mund immiet — Bebrhten Tau⸗ 
ben voffen ſteht: Kyrie eleiſyn! | 
> num eh dieſen 


a7. 
ganse € ine i ch tung 


Bad Anſehen gewinnt, als wenn der 'verftorbene He— 
raldicus fie aus alten und neuen Flicken zuſammen— 
gebracht haͤtte, fo waren doch die Glieder "des hohen 
Rathes ſammt umd fonders, nachdem fie dies Wert 
zu Stande gebracht hatten, "Auf-eine fo einteuchtent: 
Art begeiftert ; daß’ Eins dad Andere ‚fragte: Wie ge 
fallt. es Ihnen bei’m Pontius Pilatus? — Geli! in 
der adelichen. Zelle Num. 6.:ift eine Ausſi icht, "die einen 
Fürften reiten fünnte? Die bürgerliche Belle Num. J 
— iſt die zu verachten? Alles ſtand ſo herrlich im der 
Einbildung, daß man auf dem Berge Zion war wit 
zu Hauſen Die Nitterin Batte in’ dem Schlaffabinet 
der Frau Pontius Pilatus ſchon viele und recht denk 
würdige Träume geſammelt, “und das Häuschen Mi 
heiligen Simeons gefich dem Pfarrer fo ‚herzlich wohl, 
daß er oft. die Hände brach und zur Uebung einmal 
über das andere Aaußtieft: Hert! nun laͤſſeſt du deinen 
Diener in Frieden fahren! — wobei er indeß jederzeit 
wohlbedaͤchtig hinzufuͤgte: wenn Zeit und Stunde iſt. 
Fuͤr's Erſte gefiel es dem Diener in dieſem Jammer— 
thale nicht uͤbel; denn nach aufgehobener Sefſion war— 
tete feiner ein koſtbares Mahl, "welches nach FE" vielen 
Tmaginatienöfeften und Geiſtesſchmaͤuſen die ehrlichen 
fünf Sinne wirklich mit Wohlgefallen ſaͤttigte. 

Der Ritter dbernahm es, dieſes Jeruſalem bei dem 


{ 


\ 


Meier Hiren 


ju bereiten; UndYobpfeid diefer, ‚ehrliche Deifter nichts 
im "Bufahimehhänge begriff fo war. er do trunfen 
durch den Gewinn, von dem er ſi ch bei dieſer Ima⸗ 
ginationäfache überzeugt, ‚hielt, fo daß er den Nister 
hoch und theuer verſicherte, Alles auf ein Haar, ver⸗ 
fanden, zu haben. Er zeichnete die Hauptingredienzien, 
wie der. Meifter fie nannte, in feine Shreibtafel, um 
aug dieſen Genicſtrichen zu Hauſe Jeruſalem naͤher aus⸗ 
chander zu ſetzen, i, und wenn Gott wollte, voͤ ellig aus⸗ 
zubauen. 

Schließlich fiel es demn Schneidersſohn ein, daß 
bei dem ganzen ſo koſtbaren Bau an kein Kreuz gedacht 
waͤre; denn, wenn gleich jeder Pilger fein Kreuz in 
natura mitbringen würde;'-felbft wenn er. freuzlahm 
ſeyn ſollte, fo ift und bleibt doch das Kreuz ‚ganz Nas 
türlich die Haußtloſang "des gelobten Landes. Man 
erſtaunte uͤbet dieſe Unkerlaſſungsſuoͤnde, welche Heral- 
dieus junior aus heimlichem Muthwillen ruͤgte. Bei 
dieſer Gelegenheit ward, wiewohl beilaͤufig, erjaͤhlt: 
nachdem das Chriſtus⸗ und die beiden Schäd)er: Kreuze 
im gelobten Lande gefunden "worden, fey man dußerft 
vitlegen geweſen, das Kreuz Ehrifti unter diefen dreien 
w'finden ‚bis endlidy entweder eine ganz todte oder 
todtkranke Frau alle drei angerührt ‘babe, und bei der 
ührung ded Kreuzes Chriſti fogleih entweder gefund 
er lebendig geworden ſey. Man ermangelte nicht, 
ierbei den Wunſch zu aͤußern, ‚daß der Ritter durch 
ine dergleichen Kreuzesberuͤhrung von feinen Haupt: 
Rüfen befreit werden möchte, — wofür der Ritter den 
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eegebenften Dank nicht fhuldig blieb, Das Nefultat 
nad) fo manchen Kreuzzügen war: auf dem Roſentha⸗ 
liſchen Golgatha bloß eine einzige Kreuzſtelle auszuwaͤh⸗ 
len, ohne ſie in Silber, wie im gelobten Lande, ein⸗ 


zuſaſſen; hiernaͤchſt auch nur Ein Kreuz in Lebensgroͤße 


jaldie Kapelle zur Erbauung hinzulegen, dem frommen 
Schaͤchet dagegen diefed Andenfen um fo mehr rund 


abzuſchlagen, da die Illuſion fonft. zu ſehr geftört. wer⸗ 


den. würde. — Der Pfarrer machte bei dieſer Gelegene 
heit auf Koſten ded Papftes eine gallenbittere Anmers 
fung, wogegen er den Patriarchen ein feines Komplis 
ment unterſchob. Es ift. befannten Rechtend, daß den 
Päpften ein dreifaches Keen, 

den Patriarchen aber ein doppelte —W 

bei Proceſſionen vorgetragen wird; und ſo war Pastor 
loci des, wiewohl uͤbereilten, Dafuͤrhaltens, als wäre 
dieſes Kreuz ein Spiegel, Regel und Riegel, indem der 
Patriarch ſich das Chriſtus⸗ und dad Paradiesſchaͤcher⸗ 
Kreuz, der Papſt aber auch zugleich das Kreuz des ver- 
ſtockten Schächerd vortragen laſſe; als ob — Indeß 
ward dieſer Ausfall vom Ritter ſo wenig gebilliget, daß 
man bei dieſer Gelegenheit, wenn man gewollt, aufs 
Neue den Nebenhang des Ritters zur päpfllihen Kirche 
hätte bemerfen fönnen. Der 


F. a9. 
Schulmeiſter 


pflegt ſonſt ein Schatten des Pastoris locı zu feyn; 


Pr 
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ein: PR, worin Se. Wohlehewoͤrden ſich wieder 
fehen; ein Ruhebett, auf das er ſich hinſtrecken kann; 
ein Fußwaſſer, um- fih die Fluͤſſe nach unten zu zie⸗ 
ben; ein Sprachrohr „ um den Bauern befannt zu mas 
hen, daß, fo rein er Gottes" Wort predige, eben fo 
rein auch ſein Calende= Getreide feyn müfle; ein Bere 
groͤßerungsglas, um ja jede: Sünde des Kirchfpield zu 
entdecken; Ohrbaumwolle, um ihm alle Dotfneuigfeis 
ten einzufläfteen ?:--- unfer Schulmeifter und Organift 
ih Einer Perfon, nicht alfo, Daß er. bei Gelegenheit 
der Nothtaufe ſchon fo manches geheime Wort gegen. 
den Sevatter Nachtwächter fallen laffen, und daß er 
von den Abendandachten inMofenthal fagte, fie waͤ⸗ 
"zen ohne Schmalz und Salz, ift uns ohne Zweifel 
noch in friſchem Andenken. Gelegenheit macht Diebe. 
Der Schulmeifter, welcher ald der’ eigentliche Nothtaͤu— 
fer von: Gotts und Rechtöwegen, bei der Taufe unſeres 
Helden, und auch nad) der Zeit: bei.viefen andern Ges 
legenheiten , ſo ſchnoͤde übergangen worden war, ging 


recht gefliffentlich nad) Gelegenheit auf die Tagd, um 


Rache zu uͤben, die ſo ſuͤß if. Die Frau Nothtäuferin 
ward (auf Beranlaffung des. Nachtwächters, der ihr 
vergnügter wohlbelohnter Herzensfreund, vor der Welt 
aber ein leidtragender⸗ Wittwer war) zu den geheimen 
Unterredungen zugezogen; und. nun waͤhrte ed auch nicht 
lange, daß diefe'insder'Afche glimmenden Funken auf: 
ſchlugen «und.än: ein wirkliches Denunciationdfeuer aus⸗ 
brachen. Der Haupt⸗ Demunciationdpunct war, daß 
Kirchenpatron und Pfarrer in heimlichem Verſtaͤndniß 
mit dem Antichriſt lebten und die arme Gemeinde in 
aller Stille zum katholiſchen Glauben verleiten wollten. 
Die Nothtaufe ward nur durch: einen Streifſchuß be⸗ 
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—Generalſuperintendent heißen). gekommen 
ui wäre, ihn nicht Sehrerbietiger in Empfang neh⸗ 
men koͤnnen. Es ‚fehlte nur noch, daß der Pfars 
sinn; der nach der Pfeife des hochfreiherrlichen 
An.Hofes zu tanzen ‚gewohnt iſt, vor dieſer Lade, 
sin wie weiland der Koͤnig David. vor der Lade des 
Bundes, ein Solo tanzte. u uhr 
= ©; ft allerlei Baalsdienſt, ohne Buziehling des 
1.2 Pfarrers, mit: und um licſen: — agetrichen 


" der Frau von Roſenthal — — des Jun⸗ 
fers Hochwohlgeboren, wie ed geheißen, noch, 
‚einmal: die heilige Taufe: mit wohlriechen dem 
Waſſer erhalten. Im. 4 

f) Der Pfarrer nimmt jetzt an aller dieſer Abgoͤtterei 

Leibes⸗Vund Seelenantheil, und ſetzt, aus ſtraf⸗ 

obarem Appetit zu: Aegyptens Fleiſchtoͤpfen, ſei⸗ 

‚vier Gemeinde Seel' und Seligkeit aufs Spiel. 

> Ende Schlecht, Alles ſchlecht. Sollte ein Geiſt⸗ 

licher fich nice Muth und Kraft: von oben er- 
flehen, um: dem Saus und Braus und dem 

: Rauch aus Schüffeln und SPofalen ftattlichen 

Widerſtand zu thun? — Schlägt ed ihm an? 
Mit nichten; ich wiege zwei Stein mehr, als er. 

R Der Kaften ward ſo geheim Igehälten, daß, da 
ich aus angebornem Triebe zur Hermetif (folte 

1 Hermenedtit.heißen), hinter die Schliche def- 

. ifelben zu kommen; Tag und Nacht punfkirte, ich, 
wiewohl nut. fü viel, herausſubtrahiren konnte, 
daß der Frau Baronin· Gnaden eine Feuerprobe 

ihrer Jungferſchaft aub ſtehen muͤſſen, als wel⸗ 
he ich in dieſen jungfetletzten und jungferbe⸗ 


— 18 — 
ſchoͤnen Liede: Erhalt’ und, Herr, bei deinem 
Wort, dem Vapfte feines: Mordes :wegen Pardon zu 
geben und. dem. Türken::kein ehrliches Haar zu laſſen. 
Alles ohne die Erlaubniß Eines Hochehrwuͤrdigen Con⸗ 
ſiſtorii, welchem doch allein uͤber Papſt und Tuͤrken Urs 
theil und Recht zuſtehet, aut aut, entweder zu ewigem 
Feuer, oder zu ewigem Leben. Bus fonımt aud) aus 
dem Federleſen heraus? 

Der ich uͤbrigens unſer — -Häuflein Einem 
Kocheprwürdigen. Conſiſtorio zur geftrengen Seelforge 
enipfehle, und fuͤr mich, Weib und Kind, nicht mins 


5 der den Nachtwaͤchter Jooi, Dero viel: vermögenden 


Schutz und Schirm und ein ſicheres Geleit erbitte, auch 
in dieſem Kummer und in dieſer Hoffnung: mit Leib 
and Seele beharre bid an den. lieben juͤngſten Tag, 
3 d.. ‚Eines Hochehrwuͤrdigen geſtrengen Conſiſtorii 
= Freund und dienftrwilliger Fürbitter und Mit⸗ 
een at, arbeiter am Wort und an der. Echte 


— RE 
ehrbarer Meiſter —— Hans Pe⸗ 
ter — —, bin geladen gen Jeruſalem, und es ſoll 
Alles vollendet werden, was hier geſchrieben iſt, laut 

Verabredung wie folget:“ 

„Erſtlich wird gemacht. ein Pontius Pilatus und 
ein Sauß;: wo unten-fünf Stuben und oben fünf, und 
ein Traumfämmerlein für die Frau des Herrn, wo aud 
Pilger bei ihr ſchlafen können. : Gefund: und munter 
muß ſeyn das Zimmer, ſonſt wie andere Schlafzimmer,“ 

„Zweitens ein Ohr abzuhauen, und wo es fiel, eis 
nen Denkſtein zu legen, auch wo’ Judas gegangen 
formt, un ‚der RR Schelm den Hals braͤche! 


A — 
Orittens Blutoergiehen auf eint Ader: der Pils 
grimme, damit: fie dort koͤnnen ohne viel ns be⸗ 
graben: werbdens:. Gott habe ſie ſelig!“ —. . | 

3 Vierten ein Thorhaͤuslein nach gegebener — 
faͤhrer Zeichnung, wo ein alter Mann inder Wacht⸗ 
ſtube in: Frieden faͤhttr denn feine Augen Yabıa — 
Heiland :gefehen: — Heißt Simeon.“ — 
2 4 Fünftens; ein Hofpital' mit funfichn ‚geofen und 
fünfzehn Heinen Zimmern, auch Betkammern, nad) Klo⸗ 
fer» Koftume. Für junge: Mädchen“ fleine Abſchlaͤge, 
ung den. Pilgeimmen. beisufpringen, wenn's ihnen Noth 
Wal: Alles nad; SKloftermanier. 2 wu muy an. 
14 Daß Hauptſtuͤck wird im Herzen behalten. : ‚Ein 
Stein. daneben, : den fein Menſch heben fol, wohl aber 
ein. Engel, wenn er will und kann. Ueber dieſes Haupt⸗ 
ſtuͤck eine Kapelle, die unſer einer wohl machen wird; 
Vorerſt Riſſe und Anſchlaͤge. Richtige Zahlung. Gute 
Arbeit. Und bitte ferner gewogen zu. bleiben,” 
„Wer laͤßt wohl heut. zu Tage einen‘ Simeon⸗ und 
| Pontius Pilatus machen, wenn's nicht fo ein reicher 
Herr thut, dem heiligen. Kreuz zu ih no fann der 
Teufel. nicht wehren! - 1... Ä 

„In drei Pulfen wird beſahlt.“ rer 

„Der. erfte, ‚wenn Pilatus fteht; der’ zweite, wenn 
der Teufel den Judas holt, und der: dritte, wenn der 
Engel den Stein hebt... Mit göttlicher Huͤlfe zwiſchen 
ein und zwei Jahren. Zu allem Dank quittirend. Auf⸗ 
geſchrieben von — Ka — — en unbe 
. Wut 
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baß ab, laß ab von mir, o du Ungſt meiner 
Seelen! Goͤnne mir einen ruhigen furchtloſen Athem⸗ 
zug, einen, der ſich nicht von allen Seiten umſieht, ob 
er was höre. — Bin drauf gefallen in eine ſchwere 
‚Krankheit uͤber'n Riß und Anfchlag, länger ald die Erde, 
breiter ald das Meer. Da ift erfchienen mir nach mans 
em Satandengel ‚ der mich mit Fäuften fhlug braun 
und blau, ein guter Geift, der mich warnte. Eine 
Eingebung, weil der Here, Pfarrer leider! auch ald 
Schriftgelehrter in Jeruſalem fein Wefen treibt, und 
im hohen Nath auf- "und angenommen ift, zu fuchen 
Ruhe für meine Seele bei'm Herrn Schulmeifter,, und 
ed iſt mir fehe warm worden um's Herz, und’ hab’ ich 
vor Bitten und Zagen in allen Gliedern feinen Finger 
zur kleinſten Arbeit regen, 'gefchweige, Gott :fey bei 
und! den Judas zu Marft bringen fühnen,; auf dem 
Papier... Iſt mir vorgefommen als eine Sünde: wider 
den heiligen Geift, in einem ungelobten Lande ein ge 
lobtes zu verfertigen. Bin fo frumm und kreuzlahm an 
Leib und Serie worden, daß die Füße, die Beine: und 
die Seele den Kopf nicht Halten wollen, und alle Nach⸗ 
harn baden mir in die Augen geſagt, mein Kopf‘ fe 
angebrannt und mein Fuß vergleitet auf eine verfluchte 
böfe Stelle, welches Alles der Hahn wird zu. verant⸗ 
worten haben, der mich nach Serufalem gefrähet hat, 
"worüber ich weine bitterlich, bis ein anderer Sen auf: 
gehet in. meinem Herzen.“ 

„Waͤchſt auch eine Eiche —— 
des Rohr ſchießt — wie Weiden an den Waſſerbaͤchen, 
und im Sande die wurzelleichte Tanne? Gern wär 
ich geſtorben uud hoffentlich nicht verdorben. Sonnt' 
ich? Da fohmiegte fih die Seele fo am den Körper, 
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wie der Bräutigam. an ‚fein. Liebchen im Brautbette, 
oder wie der Hopfen an die Stange. Fo Ich’ ich 
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—S und — hielten einen, 
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wie fie Serufalem fingen, bei welchem ſich Beide wech⸗ 
felöweife auf den Zahn. fühlten, ;fo daß der. Nachtwaͤch⸗ 
ter, dem das Ding zu arg ward, fagte: Gevatter, une 
fer, einer, läßt. fich. zwar den Bart, nicht aber die Zähne 


taſiten. Sch bin, fo wohlgezäßnt, ald der Herr. — 


Warum dies edle Paar ſich in die Zahnhaare fiel? Es 
galt die. Frage: ob es untrüglide Kennzeichen 


von, dem, Borzugg, der Ehegattinnen,der Ho— 
henpriefter. im alten Zeftamente, ‚gäbe.oder 
nicht? um.von dieſer Präliminarfrage. gerades Weges 
gen Jeruſalem zu kommen. Von dieſer harten Nuß 
fom, man auf. den ‚Glauben; und. da behauptete. der. _ 
Squlmeiſter: der Glaube, wäre freilich nicht Jedermann 
Ding ;.. indeß muͤßten au) die, welche zum Glauben. 
nicht, Luft und Liebe hätten „ihn ald Lebensart an⸗ 


fehen , wodurch. im gemeinen Leben eine gewiſſe Ueber⸗ 
einſtimmung, eine gewiſſe Gefaͤlligkeit, eingefuͤhrt und 
halten. würde, Der Glaube fey ihnen die Erfüllung 
des ſchoͤnen Grußes: Friede ſey mit euch. Ein Uns 
glaͤubiger iſt ein Haͤndelmacher — und haußen ſind die 
Hunde. — Es iſt nicht Alles Gold, was glaͤnzt, ſagte 
der Schulmeiſter; und dieſes Geſpraͤch vom Glauben 
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wäre ohne Ziveiftl Febr weit N Aändin?! wenn nicht ein 
Keſſelfticker die Herren Glaͤubigen geftört und Jerüſa- 
lem naͤher gebracht haͤtte. Man ging die Aufſaͤtze Punkt 
fuͤr Punkt, Komma fuͤr Komma, Wort fuͤr Wort 
durch, und feilte und glaͤttete, perſtaͤttte und ſchwaͤchte; 
und nun galt ed “den Unterföjieo zwiſchen Denuncian: 


ten und 
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18. 
Controlbeun m” 


ein gewaltiger unterſchiedt Der‘ heftige 
Ehuimtifte betheuette, &x’ offteid din Conttolleur Der 
reinen lutheriſchen Kircht ſehn, Und ale unreinen Glie— 
der detſelben vetfolgen zu müffen, bis aufs Blut und 
in’den Tod.“ ⸗ Freilich, da’ giebt 8 denn’ doch Ge⸗ 
buͤhrenꝰ fuͤr das Begräbniß: " Der Nachtwaͤchter meinte, 
den Reinen! ſey Alles rein. Ic), ‚feste ee hinzu, haͤſſe 
die Controldurs;, wie dit‘ reinen heftigen Engel den‘ uns 
reinen “oöfent Feind. ‚She ich bollends einen deheimen 


aerr 


Pe 
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| fiel der Scütmeifker‘ 5* rd ich wohl huß dem, 
Verdruß nit dem Amtmang“ kommen? — Was denn 
mehr? erwiederte der Schalmeiſter. Hat doch der erſte 
Nachtwaͤchter in der Welt, Homerus auch geſthlafen. 
Thue Recht, ſcheue Renmn — de h. feinen Controls 
leur · im Eheftande‘ auögenontnten. Nicht wahr, 
Gevatter A’ Die Frau Ladi-Magiſterin, die während‘ 
der Deliberation das Aute nicht vom Nachtwaͤchter ge⸗ 
laſſen hatte, und der "Bei ‘ dem Zwiſt uͤber die Haare 
anf dem Zähnen nicht wohl zu Muthe war, ob ſie gleich 
ſitzen blieb ⸗ lief hier ſchaell hinaus, um nach der Kuͤche 
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zu) ſehen; und bei Nachtwaͤchter ſchneugte ſich die Naſer 
Es blieb Ja und“ Amen; "wie der Schulmeiſtet Fahıg 
und ver Nachtwaͤchter es benickte⸗Nach diefer After 
Seſſion eine aus hoͤherem Thor“ Fur diefer' ward, wie 
gewöhnlich), mit einem actam''ohen, und 'peractuch ut 
supra unten verfahren , und bei dieſem actum und 
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beſhloſen faps Erfte im Schloffe, ‚DR. feier Beit 
der’ Kapelle. Hi feiner Zeitt Ao Der⸗ Mautetmeiſter 
ſollte peremtorifch "aufgefordert werden. Der atme He 
raldidus junior! 'Er, der die Keetizunterfaffäingsrande 
rügte, er, ‚der Buße und Bekehrung bewirkte Dirhrerg) 
anftatt des wohlverdienten Dankes eine derbe Wei⸗ 
fung." Unberſchuldet? "Wie miin wi) Durch dſeinen 
heimlichen Muthwilen hatte er fie doppelt verdient. Er 
gebrauchte den Ausdruck? Es iſt keinen Kreuzer 
werth. Der Ritter, deſſen Gehör entweder durd) Slüffe 
oder durch die Düse, vielleicht aud) durch Beides, zu⸗ 
weilen liit, Ward durch Den Schaͤll des Wortes? ver 
führt, und verband einen ganz fremden Sinn mit dem, 
was Heraldicus junior ſagte. —Sobald er feinen! 
Irtthum eingeſehen hatte, ward auf der Stelle ein⸗ 
für allemal verfuͤgt, daß das Wott Kreuz nicht weiter! 
fo entheiliget und bis zur Scheidemuͤnze herabgewuͤrdi⸗ 
get werden foltes In der Selbſtvettheidigung iſt der > 
arme Junge, wie wir wiffen, nicht gluͤcklich. Wollte 
er ſich entſchuldigen, oder feine Gelehrſamkeit beweiſen 
— ich weiß es! nicht; kurz,‚er fach tiefer, indem er be⸗ 
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—*** daß auch die elerzte und Apotheler fi, des Kreu⸗ 
zes als eines Zeichens bedienten, und, wie er nicht an⸗ 
ders wiſſe, Eſſig, und wenn in; jedem Winkel ein 
Punkt ſtaͤnde, abgezogenen Effig bedeute, — Eſſig, tief 
der Ritter vol heiligen Eiferd. Ka! Mörder! mit Eſſig 
und Galle traͤnkt ihr den Sterbenden. Wißt! — und 
nun legten ſich feine ſtolzen Wellen, da er ſich wohl 
bedächtig. erinnerte, daß er den Aerzten und Apothefern 
fo wenig zu befehlen haͤtte, daß vielmehr regierende, 
Herren den Recepten. oder Neferipten ihrer Leibaͤrzte und 
Hofapotheker unterworfen ‘wären. (Eine andere Art von 
Schulmeiftern und Rachtwaͤchtern!) Heraldicus ju- 
vior, dem feine Upotheferrechnung von Vorwürfen dies 
ſesmal mehr ald fonft zu Herzen ging, machte von 
Stund an einen Bund, mit dep Ehrenworte „Kreuz“ 

ſaͤuberlich zu verfahren. und es nicht unnüglich zu fuͤh— 
ren. Uebertreibung,, denkt der Kunftrichter. Warum 
aber fo Arges i in deinem. Herzen? — warum 
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| Rerne die Menſchen naͤher kennen, und du wirſt 
finden, daß auch die gelehrteſten und geſchickteſten un⸗ 
ter ihnen: — ad certum- objectum — übertreiben. 
Und iſt diefe Uebertreibung nicht unfchädlicher, als Stecken⸗ 
pferdezucht, auf die fich faft Ieder legt, um zu wette 
rennen? — Nebendinge zum Wefentlichen erheben, fi 
als Paftetenbäcker werben laffen, und doch ein Hofs 
port ſeyn: iſt das nicht: fo ziemlich fich Höher -anfchlas 
“gen, ald ‚man wiegt — und Andere über die Hälfte, 
und oft den Staat mit feiner, werthen Perfon anführen ? 
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— Siehe dich um, Lieber! Iſt übertreiben und mit 
Ernſt treiben, nicht faſt ein und daſſelbe Ding auf Er— 
den? Dienſteifer iſt uͤbertriebene Dienſttreue; und wer 
iſt mit Dienſttreue befriedigt? wer geht nicht auf Dienſt⸗ 
eiſet aus? Ich weiß, mit feinem Zu iſt zw prahlen; 
allzuviel ift ungefund. Iſt zu viel indeß nicht ertraͤglicher, 
ald zu wenig? — Sieh den Soldaten, den Staats— 
mann, den Gelehrten! Nimm, um etwas Nagelneues 
vom Jahre zu haben, die jetzige Königsfeindfehaft in 
Frankreich. Heute, den 6. Oftober 1792, Tefe id) in 
öffentlichen Blättern, man habe in Nancy dad Wort 
König an der Bildfaule ded Stanislaus vertilgt. — 
Auch nach dem Tode wird diefer arme König entthront! . 
— Man verwandelt die Könige im Kartenfpiel- in Frei= 
heitöpifen; man will den. Namen Ludwig dndern und 
den Heiligen diefed Namens aus dem Sialender verwei— 
fen. : König David hat von Gluͤck zu ſagen, daß er, 
außer der Koͤnigs-, auch noch die Propherenwürde bes, 
leidet; fonft ging’ es ihm fein Haar befler, ald dem 
Stanislaus! Und wie wird es mit dem lieben Gott 
bleiben, welcher der König aller Könige und der 
Herr aller Herren genannt wird? — Klippern ge= 
hoͤtt zum Handwerf, Sporne zum Reiter, Ordensband 
zum Helden ‚und Minifter. — Jeder Gegenftand. hat 
inen ihm ‚angemefjenen. Styl: wer in einen benach— 
darten faͤllt, ift ein Pedantz; wer alle durd) die Banf 
übertreibt, ein Genie. — Das Kreuzzimmer bedurfte 
keines Hirams, feiner Riſſe und feiner langen Vorbe— 
tung, — Der Nitter ſprach, und es ward eine _ 
Sammlung aller Kreuzarten, wiewohl nur in efligie- 
und dergeftalt, daß das Sohanniter -Maltefer - Kreuz 
ſeinen Pag in der Mitte nahm. O, der Sonne an 
Hirpel’g Werke, 8. Bd  _ u 20 
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Diem Kreuzhimmel! fagte, der Ritter, und bob gefals 
tete Hände zum Mkittelpunft aller diefer Kreuze, Et 
war ein herrlicher Tag, da eben die Zimmer, Serus 
falemfchem Gebrauche nad), mit einer Seſſion und 
nachherigem Mahl feierlichſt inaugurirt erden ſollte, 
als eine 
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die Seffion, nicht. aber, wie die Folge lehren wird, 
die Mahlzeit verdardb. Es wurden nämlih, da eben 
‚der Pfarrer einige nicht unwichtige Vorfchläge zur Fünfs 
tigen Verklaͤrung und Vollendung dieſes Kreuzzimmers 
that, und mitten im Worte: Entzüdfen, war, zwei 
Gonfiftorialtäthe angemeldet, die im Vorzimmer wären, 
und die Erlaubniß verlangten, Sr. Hochwuͤrden vor: 
geftellt zu werden. Der Ritter, der eines Theils ſich 
über dergleichen hochehrwuͤrdige Lichtputzen von ganzer 
Seele wegzuſetzen fein Bedenfen trug, andern Theils 
in Eonfiftorialräthen eine Art von Handlangern in feis 
nem SKanaanfchen Weinberge zu finden glauben mochte, 
oder ſich wirklich übereilte — befahl in der vollften 
Reinheit feiner Seele furg und gut, fie gerade in das 
Seffionszimmer zu führen. Dagegen wollten der Pre 
diger und Heraldicus junior, die auf das Wort Con 
fiftorialräthe gelähmt waren, mit Hand und Fuf 
proteftiren; allein fie fonnten fein von allen ihren 
Gliedern regen und bewegen. In dad Seffiondjimmer? 
— Was denn mehr? Wenn feine Seffion ift — thut 
das Zimmer etwas zur Sache? die Scheide etwas zum 
Schwert? — Wer die Auftritte. fennt, wenn Jemand 


n . — 307 — 

im Sterben noch gern eine Schuld, ; wozu ihn fein Ge⸗ 
wiffen auf eine ſchreckliche Art verurtheilt, berichtigen 
möchte, aber nun nicht mehr reden fann: nur der ift 
im Stande, ſich von der Lage diefer beiden hohen Räthe, 
ded DPfarrerd und des Hofimeiſters, einen Begriff zu 
machen. Beide waren im Sterben, als dieſe Conſiſto— 
rialvoͤgel, der eine im Predigerhabit, der andere als 
Saecularis in weltliher, wiewohl mit ſchwarzem Band 
eingefaßter, Kleidung hereinflogen — es fonnte nicht . 
fehneller feyn. — Der Ritter, der diefesmal bei der 
Seffion im langen Sohanniter » Ordendmantel ff, ud 
ſich pathetifch von dem Prafidentenftuhle erhob, den ein 
Ordenskreuz von nicht gemeiner Größe zierte, gab, fo 
wie der Seffionstifch, welcher ſchwarz mit weißen Kreus 
zen behängt war, der hohen Commiſſion fo viele Blößen, 
daß jeder fich felbft gelaffene Zuſchauer Schrecken und 
Erftaunen, ald den Anfang ded vom Schulmeifter vor« 
her verfündigten Heulend und Zähnflappernd auf den 
fetten Kapaunengefidhtern der Herren Commiffarien, wo 
Schrecken und Erftaunen ſehr leicht ſichtbar werden, be⸗ 
merft haben würde, - Der unbefangene Ritter bemerfte 
nichtd — die Ritterin deögleihen — und unfer Held 
war mit Blitz⸗, Knalls und Thürvorfällen zu 
befannt, um an etwas Arges zu denfen in feinem Hetze 
sen. — — Beide Commiffarien, die durch diefen An 
blick geblendet wurden, hätten hier das Schrecklichſte 
von Allem, dad Geluͤbde der Keuſchheit, vermuthet, wenn 
nicht ein Frauenzimmer, und, wie gar lieblich anzus 
ſehen, ein ſo reizendes ‚ in der Mitte dieſes Syne— 
driumd Sig und, wie zu vermuthen war, aud) Stims 
me gehabt hätte, Der Hochmürdige Prafident, feine 
Gemahlin und fein Sohn, die ſich nichts Böfes bewußt 
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waren , wünfchten, den, Snoten des gluͤcklichen Zufalls 
zu loͤſen, der ihnen das Vergnuͤgen dieſes ſchwarzen 
und in Schwarz gefaßten Beſuches zuzog. Und da der 
Ritter Alles, was bei weitem noch nicht, einmal zu Pa⸗ 
pier gebracht war, in Lebensgroͤße ſah, ſo fuͤgte er 
die zweite Frage hinzu: ob ſie etwa als Pilger eine 
Zelle zu beziehen geſonnen waͤren? wobei er ſich abet 
nicht entbrechen fonnte, zu bemerken, daß fie in Zu— 
kunft vor dem Haufe, des alten Simeons ‚angehalten 
> werden würden, weil man fie ungemelvdet nicht i in Frie⸗ 
den raue laſſen koͤnnte. Es blieb ein 
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fuͤr den Paſtor und Heraldicus junior, daß fie nicht 
Augen- und Ohrenzeugen dieſer Vorgaͤnge ſeyn muß— 
ten. Die Angft ihres Herzens war jest. ſchon fo bed 
geftiegen, daß, wenn fie diefe ritterliche Unvorfichtigkeit 
noch hätten hören und: fehen follen, fie ficher auf der 
Stelle geblieben wären in. ihren Sünden, — Beide 
hatten fich fogleih, va fie die -Confiftorialvögel (wahr: 
lich nicht Tauben, am wenigſten gebratene,) einfliegen 
fahen, aus dem Staube gemacht; nicht, um nad) der 
- Verrätherei zu weinen bitterlich, fondern fi) gegen jede 
böfe Anwandlung zu einer. Verrätherei in- befter Form 
zu waffnen. Weſſen Geift erniedrigt ift, deſſen Her 
ift- auch) verderbt, fagten fie fi einander. Wer ctwas 
gegen fein Gewiffen bekennen oder laͤugnen fann, be 
geht eine Sünde wider den heiligen Geift — über def 
fen Vergebung, feste der Paftor nad) einer Minute 
hinzu zu — ich mich nicht unterſtehe. — Ein 
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Schmeichler, der, nach dent "Ausdruck eines witzigen 
Dichters, als ein Ohrgehenk feinen Goͤnnern Nichts- 
wördigfeiten , fie mögen num in gewuͤrzten Stadtneuig- 
feiten oder in’ candirten’ Lob⸗ und Preisfüchlein , be: 
ftehen, zuflüftert, nimmt ſich felten Zeit, von dem Haufe, 
worin es ihm fo wohl ging, Abfchied zunehmen, wenn 
der Gönner ohne Legat für den Schmaroger ftirbt, und 
der rechtmäßige Erbe feine Obrlappen zu lieb hat, um 
fie füe ein dergleichen Ohrgehenk durchftechen zu Taffen. 
Unfere beiden Männer, die um frifche Luft verlegen 
waren, hatten fi) an Jeruſalem ſo gewöhnt, daß fie 
Antheil, freilich der Eine mehr, ald der Andere, an fei- 
nen Borhöfen ‚(weiter war der Bau nicht gefommen) ‘ 
nahmen, obgleich die Unvorfichtigfeit des Ritters fich 
mit nichts entfchuldigen, viel weniger rechtfertigen ließ. 

Ihr Entſchluß, den fie in frifcher Luft faßten, war, 
Gluͤck und Unglück über fi) ergehen zu laffen und 
Märtyrer in der heiligen Stadt zu werden, die ſchon 
mehrmald die Propheten getödtet und feine- Boten ge: 
fteiniget hatte. Wir find nicht die erften, verficherte 
Einer den Andern , die in Jeruſalem überanhwörtet wer—⸗ 
den. — Nachdem fie auf diefe Weiſe ſich wechſelsweife 
aufgerichtet hatten, kehrten ſie mit einer Art Muth 
oder beſſer Troft zuruͤck, womit es eben die Bewand⸗ 
niß hat, wie mit dem Glauben der Teufel, die zwar 
glauben, indeß glaͤubensvoll zittern, — Was iſt der 
Glaube meht, als Troſt und Muth? — Faßt euch! 
tütr Gewiſſen iſt euer Vertheidiger! Ihr werdet nicht 
ſtetben, ſondern leben. Wohlbedaͤchtig blieben ſie an 
der Thuͤr ſtehen, und erſt nach dem unablaͤſſigen Ver: 
langen des unbeſorgten Ritters traten fie näher. 

Und was war es, was ihr Herz aͤngſtigte? was — 
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. — truͤbte? Die ganje Welt und, was N fagen 
will, fein Concilium wuͤrde bier eine Heterodoxie ges 
funden haben; was findet indeß nicht Ein Hochehrwürs 
vo Confiftorium? Es war Zeit zum 
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wie der Mitter fih diesmal conſiſtorialiſch ausdrüdte; 
zu deutfch; es war angerichtet. Nach vielen Kratzfuͤßen, 
die der ganz ſchwarze Confiftorialid ſchlechter als der 
ſchwarz verbrämte begann, ließen die Herren Commiſ⸗ 
farien im argliſtigen Hintergrunde erbliden, was fie 
herauögegangen waren zu fehen und zu hören; und da 
fie wider ihr Denken und Vermuthen den Pastor loci, 
auf den fie eigentlich) Jagd machten, in flagranti be: 
troffen hatten, fo fchienen fie, um aller Parteilichkeit 
auszuweichen, ſich beurlauben und den Prediger am 
dritten Orte in Commiſſions⸗Anſpruch nehmen zu wols 
len. Sie gaben diefe Bedenklichkeiten dem Rittert, 
wiewohl etwas undeutlich, zu verſtehen, und dieſet 
bot ihnen dagegen ganz deutlich alle Sanctuarien an, 
die auf dem Papier fanden, und unter diefen auch 
die Stelle, die Judas der Verraͤther betreten, oder den 
Blutacker, wo die Pilger, wenn der Tod fie hier übers 
fiefe, begraben werden follten; wonaͤchſt er auch bes 
theuerte, daß er, fo germ er auch wollte, ihnen weder 
mit dem Haufe ded Hohenpriefters Hannas, noch ‚dee 
Kaiphas, wohl aber mit dem Palais des Herrn Pon⸗ 
tius Pilatus, zu feiner Zeit dienen würde, — dad 
Schlaf⸗ und Traumſtuͤbchen der gnädigen Frau wohl: 
bedaͤchtig auögenommen — welches ſonſt in puncto 
des Schlafts kein übled ——— geweſen 
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‚wäre. — Da nun, aller Sommiffiondfalten ungeadhter, 
in welche die Herren Confiftorialräthe ihre Gefichter 
legten, fie doch am Ende nicht beftimmen Fonnten, wo 
fie ihr geiftliched und ſchwarz verbrämtes weltliches Ge- 
richt auffchlagen folten, nächitvem ihnen auch, als 
feinnafigen, gang und bald geiftlichen Raͤthen, der Ge: 
ruch des Mahls, wozu man fie bereits eingeladen hatte, 


nicht entgangen war; fo ſchlug der geiftliche Gonfiftorial- 


rath in gebrochenem Küchenlatein dem weltlichen. Con- 
sistoriali vor: ob man nicht den Prediger hier zu 
Schloſſe vernehmen ſollte. Diefer, der theild dem La⸗ 
tein entwachfen war, theild durch den lateinifchen Ueber⸗ 
fall aus aller Faſſung fam, antwortete mit einer Mie⸗ 
ne, die Ja und Nein bedeutet, und gewiffen mutter 
wisigen Leuten , die feine Schule haben, eigen ift, wenn 
man fie in die Schule ſchickt oder mit gelehrten Kine 
derfragen überfält und ängftiget. . Se. Hochehrwuͤrden 
nahmen ed für Ja, und wollten fid) eben an den Rit- 
ter wenden, daß: cr der Commiffion bierzu die Erlaubs _ 
niß bemwilligen möchte, -ald man wiederholentlich zur 
Zafel einlud, bei welcher ſich, wie gewöhnlih, auch 
der Prediger und Heraldicus junier finfanden. Kann 
man fo unfhuldig Teyn, wie wir, dachten Prediger 
und Hofmeifter, und doch ſolche Angft Haben? — Gu- 
ten Leute, ‚eben weil ihr unſchuldig ſeyd, habt ihe 
Angſt! — Wer hatte fie nicht auch bei dem lauteften 
Zuruf feines Gewiſſens? — Laßt und die Welt über: 
winden! — Died Kreuz, fagte der Pfarrer zum Junior 
in. der Stile, fommt vom Herrn. Zwar haben wir, 
erwiederte. Junior, das Kreuzſtuͤbchen felbft gemacht; ° 
iſt aber nicht faft jeded Kreuzſtuͤbchen ein Ipse fecit? 
Laßt und nicht vermeflen, noch weniger aber verzagt 
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fein. — Dieſe und dergleichen Klag- und Troſtworte, 
die ſie einander verſtohlen in die Hand druͤckten, wirk— 
ten zuſehends, als die Manieren fie aufmerffam mach— 
ten, welche die Herren Conſiſtoriales bei'm Eingange 
in das Tafelzimmer einſchlugen. Außer den General⸗ 
fragen: (vor ſich) ob und wie es styli ſey, daß 
Leute, von denen einer Kuͤchenlatein reden, und der 
andere ſo thun konnte, als verſtaͤnde er es, der Dame 
des Hauſes den Arm bieten koͤnnen, um ſie aus dem 
Ordens⸗Seſſions zimmer in den Eßſaal zu bringen? ob 
dies, oder ob dies nicht, eben jegt, da fie Commiſſatien 
wären, Bedenflichfeit Hätte? — machten auch nod) an: 
‚dere Sperialfragen die Sache fritifcher, z. B.: iſt es 
Decori,- taß ein Geiftlicher dergleichen leibliche Fuͤh— 
rungen und Leitungen bei der ihm doch eigentlich ob— 
liegenden Seelenführung und Leitung übernimmt? Sft 
es oder fheint ed nicht Herabwürdigung de& geiftlichen 
Etanded, einem Laien, ob er gleid zum Kuͤchenlatein 
den Kopf zu nicken verfteht, einen Vortritt zu geftat: 
ten? — Sch glaube gewiß, daß diefer ‚Teste Umſtand 
der Goldwage den Ausfchlag zu erteilen gerubet Hätte, 
wenn dem geiftlichen Gonfiftoriali nicht eingefallen wäre, 
wie leicht der Satan, der immer wie ein brüllender 
Löwe umbergeht, feinen-im Tanz ungeübten Füßen ei— 
nen Stein des Anftoßes in den Weg legen, und ihm 
einen tiefen Fall, dem er ohnedies ſchon bei den erften 
Scharrfuͤßen fo nahe war, porbereiten fünnen. Sae- 
cularıs, der fih faum von dem unverftand’nen Latein 
erholt hatte, Fämpfte mit gleich wichtigen Zweifeln, 
‚die er indeß nicht ſowohl von der Seite feines geiftlichen 
Herrn Eoflegen, ald von den Standesuͤbergewichte dee 
hechwohlgebornen Wirthes hernahm. - Die Nitterin, 
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bei der auch nicht der mindeſte Serupel auf- und ab⸗ 
ſtieg, wuͤrde vielleicht in keinem Monat von der Stelle 
gekommen ſeyn, wenn ſie ſich nicht kurz und gut ent⸗ 
ſchloſſen haͤtte, eine Verbeugung zu machen, und dieſen 
Kreußzzug als Amazonin anzufuͤhren. Da indeß jeder 
der beiden Gaͤſte dieſe Verbeugung als eine Aufforde— 
rung anſah, fo fielen beide der armen Ritterin fo uns 
gezogen auf den Hald, daß diefer Auf- und Einzug 
das Anfehen eines außerordentlich. fomifchen Auftrittes 
gewann, der die beiden Gelaͤhmten nunmehr ſchnell und 
voͤllig zu der vorigen Geſundheit herſtellte. Die ehr⸗— 
lichen Schlucker hätten das Kuͤchenlatein und dad mut⸗ 
terwitzige Kopfnicken ſehen und hören ſollen; ſicher waͤ⸗ 
ren fie zeitiger geneſen! — Zwar entfiel den Augen. 
beider Commiſſatien bei der Suppe, wo tiefes Still- 
ſchweigen deſpotiſirte, dann und wann ein Blick, der 
den Prediger traf; indeß war er dieſem, ſo wie das 
Latein dem Concommiſſarius, voͤllig unverſtaͤndlich, und 
es blieb ohne Angriff, bis der Wein das Band der 
Herzen und Zungen loͤſete, und die Herren Commiſſa⸗ 
rien von dem unverfälfchten Wein auf die Lauterfeit 
der chriftlichen Lehre in diefem Haufe einen nicht uns 
richtigen Schluß zogen. Der geiftlihe Conſiſtorialis 
Hatte lange auf eine Wendung gefonnen, dem Ritter 
über den Punft des Faſtens, welches ihm Cnächft dent 
voto castitatis, morüber er einverftanden war) der 
Hauptſtein des Anſtoßes bei der Fatholifchen Religion 
duͤnkte, an den Puls zu faſſen/ als er bei Gelegenheit 
der Lobrede, die er voll: roͤmiſcher Urbanitaͤt der edlen 
Kunſt hielt, die Fiſche zu verſchneiden, damit ſie groͤßer 
und fetter wuͤrden, zugleich erfuhr, daß der Ritter fern 
von allem Faſten ſogar Fein Fiſchmann fey, und nicht 
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eigentlich die katholiſche Religion als katholiſche Ne: 
ligion beabſichtige, ſondern bloß gegen Alter, Stand, 
Ahnen und die Ritterzuͤge dieſer Ritter- und Helden: 
kirche nicht gleichgültig, übrigens aber fo wenig zut 
Intoleranz geneigt wäre, daß er felbft dem Ohre des 
Malchus keinen Stein des Andenkens legen wollen, 
und daf er dem Mahomet, wenn dieſer ibn in der 
Höfe und Qual darum angefprochen, nicht, wie Abras 
ham’ dem reihen Dianne, Waſſer abgefchlagen, ſchwer⸗ 
lich aber ihn Sohn genannt haben würde. Hier riſ— 
fen die Daͤmme der Zurückhaltung; und Commissio 
konnte ſich, nachdem fie je. länger je vertraulicher ges 
worden war, nicht entbrechen, die Denunciation in 
extenso dem Pfarrer zu behändigen, der, wie die Gom« 
miſſarien ed nicht laͤnger verhielten, eigentlich das Ziel 
ſey, nah welchem zu fchießen fie gefonımen wären. 
Schon während des Leſens brady der Pfarrer einen Rors 
beer über den-andern,, von welchen Rorbeern er feinen 
Beifiser, den Heraldicus junior, durch Haͤndedruck 
und Fußſtoͤße den freundfchaftlichften Antheil nehmen 
ließ. Beiſitzer wagte es bei dieſen Umſtaͤnden, einen 
Blick voll nach dem andern aus dieſer Schrift ſchlau 
und verſtohlen zu ziehen, und mit innerlichem Hohn⸗ 
gelaͤchter jedem Biſſen, den er während der Zeit uns 
unterbrochen verſchluckte, das Geleite zu geben. Es 
fonnte nicht fehlen, daß, wenn glei; die Größe des 
- Ritters fonft über den: Schein der Neugierde ſich hins 
. wegzufegen gewohnt war, die Ritterin, welche die Diut« 
ter Eva nicht gang verlaͤugnen fonnte, dringend das 
punotum ‚juris dieſer Schrift kennen wollte. „So 
geht es, fing der Pfarrer an, wenn man das Ganze 
nicht mit Ruͤckſicht auf das Einzelne, und das Einzelne 
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nicht mit Ruͤckſicht auf dad Ganze erwogen hat und er- 
wägen fann, und wenn unfere Seele feine Interpunk⸗ 
tion verfteht. Setz' ich den Punkt nicht. ‚in die Mitte 
— wie fann.id) denn den Umkreis wiſſen? Das; Ge- 
rade ift mir fchief, das Schiefe gerade," Solcher ges 
lehrten Broden viele Körbe vol, bid denn, endlich der 
Nitter mit Erlaubniß der Commiflfarien das ; Papier 
nahm, ed laut lad, und aus diefem hohen Kommif- 


fionöberge eine lächerliche Maus nad) väterlicyer Weife 


berausfprang., — „Wenn dad Herz in der Hand des 
Werftandes ein Wafferbach ift, den er leitet, «wohin. er 
will,’ fing der Pfarrer wieder an, um fich den Herren 
Sommiffarien nicht bloß im Profil, fondern en face 
feiner Gelehrfamfeit zu zeigen; indeß ließ der. Nittee 
ihn nicht zum So fommen. Auch er, wenn gleich die 
feurigen Confiftorial« Pfeile ihn eigentlich nicht. treffen 


foßten, fand ſich beleidigt. Er ſchien fich der Punkt 


in derMitte. — Schade um dad So, um welches der 


Prediger fom, er mußte nicht wiel Aus dem Simfon 


Schulmeiſter ift ein blinder Spielmann der Philifter 
geworden, fagte der Ritter, ohne zu bedenfen, daf er, 
mie nichtd dir nichtö, die Commifjarien zu Philiftern 


machte. Der geiſtliche Commiſſarius wollte über diefe. 
Kadi’s, wie er Schulmeifter und Nachtwaͤchter nannte, 


‚ein Auto da fe halten und ‚von Jerufalem aus ein 


Brand»Decretum urbis et orbis datiren, wozu er 
fchon trodened Holz fpaltete; indeß ward. der Vorfall 
von der edlen Ritterin für zu groß gehalten, ald daß 
er geftraft ‚werden, fönnte, Der Ritter trat bei; Pfars 
ver und. Heraldicus junior benugten jede Gielegenpeit, 
wo dad Reden an fie tom, und rafften Gelehrſamkeit 
gufammen, um ſich den Sommifferien, wiewohl ohne 


) 
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deren Verdienſt und Wuͤrdigkeit, von der beſten Seite 
zu zeigen, als’ ſaͤßen ſie, um gemalt zu werden. So 
nahmen ſie ſich z. B. die Erlaubniß, zu verſichern, daß 
es bier wie bei dem Differenzial⸗Calcul ginge, worauf 
Leibnitz und Newton zu gleicher Zeit gefallen waͤren, 
indem fie auf Ehre und Redlichkeit betheuern koͤnnten, 
gleicher Meinung geweſen zu ſeyn. — Ich will, wie 
gewoͤhnlich, die Sache zuſammenziehen. Das Blatt ' 








t,- 57, | 
wandte F | 


fi. Commissio fand alle Serufalemifche Einrich- 
‚tungen auf dem Papiere vortrefflich. Der geiftlice 
GSonfiftorialratd bat inöbefondere, ihn als Pilger ein: 
sufchreiben; doc hoffte er, daß ihm” erlaubt werten 
würde, dus feiner Zelle zuweilen in den Hof zu fom: 
men, nicht des Herodes, fondern des Koͤnigs David, 
der fi) bald in den König Ealomo verwandeln würte. 
— Wie die Raupe in einen Schmetterling, fügte der 
Saecularis hoͤchſt unbedachtſam hinzu. Es lag nicht 
am Wollen, ſondern am Können, fonft hätte der geiſt— 
fiche Conſiſtorialis Odenlob geräuchert, denn er war, 
wie viele der proteftantifchen Geiftlihen, die bis zu 
Gonfiftorialräthen gediehen find, bis auf daß votum 
castitatis und paupertatis, weit ‘weit fatholifcher 
als. unfer Ritter, fo daß er von diefer ritterlichen Re: 
figion fi nur quoad thorum et mensam gefchieden 
hatte. Gottlob! daß die großen Herren von der pro: 
teftantifchen oder ftreitenden “Kirche die Vereinigung mit 
der Fatholifher und triumphirenden "nicht Eonſiſterial— 
räthen überlaffen! Kirche ift Kirche! und fe lange wir 
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in Samare und Jeruſalem Gott anbeten, und nicht: 
im Geift und in der 2Saprpeit — hängt 4 wicht bloß 
von Umſtaͤnden ab? — Bo DEREN 
Die Kunft, nad) welcher man alte Gemälde von 
- keinwand, . Kalf und. Holz. ohne. Schaden. abnimmt: 
und fie: auf Reinwand bringt, war ‚bier nichts gegen: 
die große Idee, Serufalem auf, Rofenthalifchen. Grund, 
‘und Boden zu verlegen, und dadurch, den Proteftanten: 
Gelegenheit zu verfchaffen,. auch zu einer ‚finnlichen. Evi⸗ 
denz. von den Wundern der Religion zu gelangen, wel⸗ 
che den Juden ein Aergerniß und den Griechen eine 
Thorheit geworden. — Wenn die Jura stolae bezahlt: 
werden, und der Geiſtliche das Soͤhnlein oder Toͤchter⸗ 
lein chriſtlicher Eltern, fuͤr Geld und gute Worte, noch 
beſonders im Gebete Gott vortraͤgt — kann es dem 
lieben Gott nicht glei) feyn, wer tauft? Das Haupt: 
wort ‚bei diefem Sacrament ift Stolgebühr, welge St. 
Johannes der Täufer nicht fannte. 
‚Bon ehelichen chriftlichen Eltern abyuffammen zit, 
in großer. Gewinn, obgleich auch David, vom lichen. 
Vieh zum Throne fam — „und manche Kaufmanns», 
tochter, feste der Saecularis wieder hoͤchſt unbedacht⸗ 
ſam hinzu, gnaͤdige Frau wird.“ So geht es den 
Moſterwitigen ‚ wenn ſie nicht Kuͤchenlatein verſtehen! 
— „Und warum ſollte nicht ein Kirchenpatron, der 
die Glocken pflanzt, auch ihre Fruͤchte genießen?“ 
fragte der geiſtliche Conſiſtorialrath, um die Ungezogen⸗ 
heit des Herrn Collegen mit dem Mantel der Glocken 
iu bedecken. Die Relation des. Pfarrerd über die Poe— 
fie, und dad Stratagem, das er aus dem Liede: Er- 
halt’ uns, Herr, beideinem Wort, genommen, 
um in Sr. Hochwuͤrden der Poeſi ie (die wirklich, meinte- 
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man, in Abficht der Proſa der geiftliche Stand wäre, 
wenn dieſe dagegen den Kaienftand ausmachte) einen 
Mäcen zuzuführen, ward ald Proberelation zur Confis 
ſtorialrathsſtele angeſehen. Warum auch nicht? Die 
Porfteift der Puder, den man auf ſchwarzes Haar 
ſtreuet. — Sie verdient den Namen heilig, wenn 
gleich von einem guten Gaffenhauer die Rede ift, fagte 
.. Caput commissionis; dod) erbat er fih aus natür- 
lichem Haß gegen das Lefen diefe Abhandlung nicht, 
vielniehr fchien er, ohne fie gelefen zu haben, bereit, 
dem Verfaſſer die Ehre zu geben, die ihm gebühre, Des 
flo- beſſer! — In der That war ed ein Glüf, daß Eon: 
fiftorialis ſich diefen Auffag nicht behändigen ließ, der 
es ſich herausgenommen hatte, über die hohe Geiſtlich⸗ 
feit mandyen Stab zu brechen. — Ohne Zweifel würde 
der Prediger diefen Auffag der Commiffion fo unbefan⸗ 
gen übergeben haben, wie der Nitter diefe Herren ges 
radezu in das Seffiondzimmer eintreten ließ. Auch iſt 
zroifchen dem türfifchen Kaifer und dem Ehrn Gevat: 
ter Papft, der eben fo gut bei chrift = evangelifc) = [utheris 
fdyen Kindern, ald bei päpftlihen, Pathenftelen über: 
nehmen fönnte, ein gewaltiger Unterfchied. Luther 
felbft hatte Se. Heiligfeit oft genug ganz höflich zu 
Gevattern gebeten, bis endlih, da Se. Heiligkeit durchs 
aus nicht ſtehen mollten, diefer Glaubensheld Verach— 
tung der Verachtung entgegenſetzte, und, was ihm 
nie genug zu verdanken iſt, Käthen heirathete! —— 
Man gratulirte dem D. Martin Luther allgemein, und 
wartete ihm mit dem Epithalam aus freier Fauft auf. 

Die übrigen Klagepunfte wurden als ungeſchrieben 
angefehen. — Der Maurermeifter, hieß es, bat feine 
Anlage zum Nikolaus Copernicuß, der dab Weltgebaͤude 


r 


* 
! 


abjeichnete, ob er gleich oft mehr Gang un Grm 
-fängerei: als Copernicus beſitzt. ©: 
Wenn der Schulmeiſter es ‘fo — Sitte, voii 
gewiffe Witzlinge, die ihre Einfälle und Gedanfen wie’ 
Spielmarfen bloß zeigen und fie wieder einſtecken, uns 
ter welche 'der Nachtwächter loci zu gehören ſchien: 
habeat sibi. — Wo fein Kläger, da Fein Richter! 
Es wäre für die Commiffarien, die vol füßed Weins 
waren, dad Beſte gemefen, wenn fie seria in’ orasti«’ 


num und der Schulmeifter bis morgen in Ruhe gelafs’ 


fen hätten. Da fie aber vernahmen, daß der Maurers 
meiftee eben in loco wäre, fo erhob man fi nicht 
ohne Selbftüberwindung von der Tafel. Was man- 


nicht Alles feinem ſchweren Amte fchuldig iſt! Wie: 


 felten werden foldye Schweißtropfen vom Staate erfannt. 


und belohnt! — Die Nitterin zog fich in befter Ordei 
nung zurüf, um nicht in die Haͤſcherhaͤnde der 
Commiffarien zu fallen. — Bei der Hegung ded Ge 
richtes hätte fie um Vieles nicht verfehlt, gegenwärtig 


zu ſeyn. Es ward ein Gerichtözimmer eingerichtet und 


blos ein ſchwarzes Tuch aufgelegt, um diefem Lippen⸗ 


volfe, wie ‚der Nitter ed nannte, (Schulmeifter und 
Compagnie) nicht mehr zu zeigen, ald es zu wiflen 
brauchte, Er ſtrafte es damit, daß er ihm die meißen 


Kreuze entzogl Eine edle, eine wirkliche Ritters 


rache! — 

Ein Palaſt laͤßt freilich wraͤchtiger, wenn er er⸗ 
leuchtet iſt; doch hatte Diogenes Recht, einen Fremd⸗ 
ling, der ſich auf ein Feſt ſo ſehr putzte, zu fragen: 
ob denn ein Rechtſchaffener nicht: jeden Tag einen Feſt⸗ 
tag hätte? Wir wollen doc) caput commissionis hs 
ren, da Schulmeifter, Nachtwärhter und Maurermeifter 


I 
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hereintraten. (‚Die Ritterin, welcher die Ehre der Sig 
zung bewilligt war, hatte: ihren Pla nicht. weit vom 
Haupte der Commiffion : genommen. ) Ueberflöffig ift 
mern Wink, daß Conſiſtorialis durd) ein frohes Mahl 
in Umſtaͤnde verfeßt war, worin er nichts vorbereiten, 
nichts motiviren fonnte, wenn er auch gewollt hätte, 
indem. ſeine Rede nicht Licht, nicht Schatten hatte, und 
vom; Tage zur Naht, vom Mittage zur Mitternacht, 
‚von Liebe zum. Haß, von Haß zur Liebe uͤberging oder 
MIR: — 

Die Thorheit, * er ex cathedra, mo nicht gar 
ex tripode, an, ift ein Wurmſtich; wo diefer ift, 
da: fallt die Frucht heute oder morgen unreif ab; und 
wenn man ſich gleich von einem. böfen Weibe nad 
preteftantifchen Grundſaͤtzen fiheiden fann, fo lebt man 
doth mit der Thordeit in einer Fatholifhen und defte 
ungluͤcklicheren Ehe, weil fie unfcheidbar ift, Wißt ibe 
denn, meine geliebten Freunde in dem Herrn, 
daß ihr Erzſchlingel feyd? Einem Sohanniterordens- 
Ritter gebührt hochwuͤrdig und ein langer. fchwarzer 
Mantel! mit einem: weißen Kreuze. Er ift ein geiſt— 
licher Nitter in und in mit, durd) und durch. in 
Wegweiſer iſt nicht genug; — es giebt Winter- umd 
Somimerwege, Haupt und Beiwege ,Landſtraßen und 
Richtſteige, Geleiſe und; Fußſtapfen; ‚wer: wird gleich 
dem erfterr dem beften Stüc Holz; von Wegweifer blinde 
(imgs zu allen Sahreszeiten folgen? Arithmetica spe- 
ciosa heißt der Gebrauch der Buchftaben zum Nechnen. 
Dummkoͤpfe! verfteht ihr denn did ABE und 
ABab? An eurer eingegebenen Schrift ift Alles vers 
rehnet!-— Seht ihr darum feheel, "daß der hochwuͤr— 
dige Herr. euch den Glauben, um die Sache zu verfürs 
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zen,in die. Hand geben, und daß euer ; Ceelorge. dem 
Liedes Erhalt’ und, Herr, bei deinem Wort, 
eine Nothtaufe angedeihen laſſen, die fo gültig ift, als 
die des hochwürdigen Herrn, da. fein Herr Sohn in 
Gefahr war, ald Heide und. Türfe in die Ewvigfeit. zu 
gehen? — Da waͤr' er ſo ſchoͤn angekommen, wie ihr 
heute, ihr unberufenen Todtengraͤber, die ihr ‚für- An⸗ 
dere eine Grube macht und ſelbſt hinein fallet, ‚wie es 
in dem Liede: ‚Erhalt und, Herr, bei deinem 
Wort, eud zuvor verfündigt worden iſt! Die 3 Bunge, 
ihr Stümper, ift mit zwei, Öliedern Kriegsknechten um⸗ 
geben, die auf die Wache gezogen ſind, um dieſer Ge⸗ 
fangenen ja nicht zu viele Freiheiten zu geftatten. — 
Ein Schwaͤtzer iſt ein unbezahlter Judas: er verxaͤth 
ohne dreißig Silberlinge; allein er kann leicht zu vier⸗ 
zig Schlaͤgen weniger Eins kommen. Der Gränjftein 
wird-nach der Schnur gelegt,- ohne auf die Steine Nüce 
fiht zu nehmen, die fhon da liegen. Wie heißt daß 
vierte Gebot und feine Erflärung? Wenn wed« 
felfeitig Eltern, Kinder, Herrfchaft und Gefinde, Obrige 
feit und Untergebene ihre Pflichten erfüllen; dann geht 
ts ihnen wohl, und fein Kummer, feine Uebereilung 
kuͤzt ihnen das Leben, das ohnehin wenig: und boͤſe 
iſt. Bei den zehn Geboten haͤttet ihr bleiben, nicht 
aber in gelehrte Materien, die heilige Taufe betreffend, 
euch einlaſſen ſollen. Ich und meine Herren Collegen 
muͤſſen heut zu Tage wachen und beten, daß wir nicht 
in Anfed)tung. fallen; und ihr Efel gebt, ohne dazu, 
wie unfer. Einer, von Gott und von wegen des Conſi⸗ 
forii verpflichtet zu_feyn, auf das fpiegelblanfe Eis? 
*Schickt eud in die ZSeit; denn es ift böfe Zeit. — 

Habt ihr denn ‚nicht von, den. Weifen aus Morgenland 

Aippel'g Werte, 8. Bd. 21 
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eleſent Da fe den Stern fähen, wurden fie hocher⸗ 
freut. Und fo ift es und Beiden gegangen, da wir bie 
Ehre hatten bier anzufommen. Der Menfh fält in’ 
Alltaͤgliche, wenn er nicht feftliche Tage hat, durd die 
er fich erhebt; und ohne Gott und göttliche Dinge wir: 
"den wir auf allen Vieren friehen. — Nur vermittelt: 
dieſer himmlifchen Gegenftände fehen wir gen Himmel 
nach den Sternen; ohne zw ftraucheln oder wohl gar 
zu fallen. Dody fommen Menfchen nur allmählig zu 
‘reinen Ideen von Gott. Erft Anbetung Förperlice 
"Dinge, dann die Lehren: Gott ift zu edel, um zu zür: 
nen; er will nichts Willkuͤrliche; — er kann nidt 
"Beleidigt werden; — ich darf ihn nurglauben. — Nicht 
‚ um Gutes zu thun, um gut zu feyn, hab’ ich ihn ns 
thig, fondern zu meinem Trofte — zu meiner Hersftir: 
"fung, daß er meinen Zweck vollenden, ihn, aller Welt: 
"unordnung ungeadhtet, fo vollenden werde, daß einmal 
fein Reich fommen und dad Gute hertfchen wird. — 
"Nicht aus der Ordnung, fondern aus der Unordnung, 
"überzeugen wir und von Gotted Eriften, und von der 
“andern Welt. — Seht! dad waren die Hauptmaterien, 


die heute bei dem Mahl vorfielen, welches mich um 


meinen Herrn Confrater, wie ed um Tage tft, gefäti- 
get. und Hetränft hat mit MWohlgefallen! — Gottlei 
iſt oft nichts mehr nichts weniger, ald gedankenlos. 
Gott ergeben, beißt faft in allen Fällen: vernünftig. 
Gottlos, ſelbſtlos, charafterlos find faft einerfei; un 
nie ift gottlod dem Worte fromm entgegen zu ſetzes. 
Ihr ſeyd gottlos in hohem Grade! And diefe hohe Fe— 
milie ift Gott ergeben; in vieler Ruͤckſicht koͤnnte men 
fie heilig nennen. — O, ihe Dummföpfe! woran ſtie⸗ 
Bet . — | An etwas, wovon ihre feinen Begrif 











— 323 — 


hattet. Stuͤmper! dem lichen. Gott wollet iht berm 
Eonſiſtorio das Wort reden! — Zwiſchen einer ſchoͤnen 
Gegend und einem ſchoͤnen Garten iſt ein Unterſchied. 
Wenn die Natur eine ſchoͤne Landſchaft hinwirft und 
die Kunſt ein ſchoͤnes Landſchaftsgemaͤlde entwirft, ſo 
iſt es nicht Eins und daſſelbe. Wer aber nicht zu un- 
terſcheiden weiß, laſſe fih in fein Urtheil ein, wodürch 
er ſich an Gegend und Garten, an Landſchaft und 
Landſchaftsgemaͤlde gleich groͤblich verſuͤndigt. — Dieſe 
groben Suͤnder ſeyd ihr! — Die dramatiſche Muſe 
muß ſelbſt in ihrem Auskehricht, in ihren niedrigſten 
Gattungen, die Schilderungen von Thoren verach⸗ 
ten, die kein Quentlein von Kraft und Staͤrke, von 
Witz und Vernunft beſitzen; man will nicht ekelhafte, 
fondern laͤcherliche Sharaftere! — Gottlob! daß ihr 
das Letzte, daß ihr nur lächerlich feyd, und bloß 
eine Farce macht! Man fehe doch! ihr hattet auch 
wohl etwa Luft, auf Secunda zu fommen, wo euer 
geiſtreicher Prediger und Heraldieus junior fo rühns 
Lich figen! und eure Klage ſollte unfehlbar die Preids 
ſchrift ſeyn, um diefen Vorzug zw erhalten! Ihe 
Schweintreiber, ihr Gergefener! — wie konnte 
euch ein folder. Hochmuth anwandeln, der immer vor 
Dem Falle fommt! — Der hochwuͤrdige Herr ift fein 
ordinirter Geiftlicher. Wahr; wer hat aber bei feinem 
Amte wicht ‚einen: Nebenpoften, der ihn wegen feiner 
HAmitöleiden entſchaͤdigt? — Dort ift er zünftiger Meie 
ſter; bier ift er Virtuofe. Gab es nicht unter den Her⸗ 
ren Miniftern, und felbft unter den Herren Generalen, 
Befonderd den franzöfifchen, große Theologen, große 
Waubkuͤnſtler, Poeten, Mitglieder der Akademieen? — 
gend. was ging es euch) an, daß der Herr Baron neben 
21* 
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Roſenthal auch Hert von Jeruſalem war? — Johan—⸗ 
niterritter ſind Welt geiſtliche, die nicht blos Welt 
und Geiſt, ſondern Politik und Religion, bes 
roifhen Muth und Andäctelei, Wahn um 
edlegrüchte der Sittlihfeit und Selbftüber: 
windung. wunderbarlich verbanden — die ſich nidt 
fhämten, heute Helden, und morgen Kranfen 
wärter zu feyn; und wenn gleich die neueren Rits 
ter died Merk des Herrn mit mehr Gemächlichfeit treis 
ben — ift und bleibt der Orden nicht eine hoch wuͤr— 
dDige Neliquie?, Was Fonnen die jekigen Ritter 
dafür, daß man es fich mit dem Glauben leichter madıt, 
als chemald? Wenn die. Vernunft. über Vorurtbeil 
fiegt, ift es ſchoͤn; — nur. bleibt zu wünfden, daß & 
nicht auf: Koften der Unſchuld und der Tugend geſchehe. 
— Habt ihr den Orden ded hochwürdigen Herrn je 

aus dieſem Gefichtspunft genommen? And wie unter 
fiebt ihr euch, im Namen der Gemeinde oder ded Vol— 
{ed aufzutreten? — Ic weiß wohl, das Volf hat fein 
eigenthümliches Recht; aber dad Volk heißt nicht der 
“ Küfter, Nactwächter und Maurer im Dorfez vielmehr 
iſt die ganze Gemeinde wider euch. Volksſtimme 
— Gottesſtimme! — Schämt euch, daß ihr ſolche elens 
de Kruͤppel von Kindern, wie eure Auffäge find, aut 
ſetzet, um das Sonfiftorium- zum Mitleiden zu erweden! 
Als ob bei dem Gonfiftorio Mitleiden zu Haufe wäre! 
- Die Endabfiht des Stifter der chriftlichen Religion 
war, die entfihlummerte Urfraft unferes Geiftes zu 
weden und — was aufzuregen? feine Freiheit! Die 
chriftliche. Lehre. gründet, fih auf die Göttlidyfeit im 
Menſchen, auf. feinen, intelligiblen.-Charafter; fie ent 
hält eine Religion der, Geiſter. Liebe Gott, beißt: 
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achte daB. Seſet der Geiſterwelt, in ſo weit du Gutes 
freiwillig thuſt, ohne Hin»: und haackicht wär’ es auch 
auf ‚die: fünftige Welt“ — "Liebe deinen Nächften als 
dich felbft: ;Liebe in Die nur den Menſchen, und liebe 
ale Menſchen aus dieſem Grunde —. liebe" nur die 
Menſchheit. — Proteſtantismus iſt das Spyftem: einer _ 
vernünftigen Freiheit in Glaubensfachen. — Univerfal 
medicin taugt für Niemand, da-fie für Jedermann ifk, 
und ich bin für feinen Purismus weder in. Sachen noch 
Worten, meder im Efjen. nod) Trinken. — Paulus und 
Petrus, felbft der Lehrer diefer Lehrer, würden vor. man⸗ 
chem. Confiftorio nicht, beftehen in der Wahrheit; — vor 
dem unfrigen gewiß. Was meinen der Here Kollege? 
— Weber die Frage: ob ein befannter Geizhals in den 
Gottesfaften einer menfchenfreundlichen ‚Collecte;«ein 
Scherflein gelegt hätte, fagte Einer: ich Hab’ eb wicht 
gefehen, und glaub’ es; ein Anderer: ich hab’ es ge⸗ 
fehen, und glaub’ ed doch nisht. Da feht ihr, wie: es 
mit dem Glauben geht! — — Und der Name, was 
thut denn der zur: Sache? Die. Bulle in .coena :Dor- 
mini und die goldene Bulle find, eurer, Meinung 
nad), wohl ein Paar Schweitern?. Wahrli auf den 
Namen fommt es nur bi Schafskoͤpfen an; doch wenn 
man euer Machwerf;, euren Wuthanfall, eure Klage 
mit dem. eigentlichen Namen belegen follte. — wie wuͤr⸗ 
det ihr, beftchen? Sagt, warum daͤmpftet ihr nicht 
:eure Inftsumente? warum, ‚fuchtet ihr nicht vermittelft 
seines ſanften Oels win ſtumpfes Scheermeſſer zu ſchaͤr⸗ 
ſen? Wehe dent, deſſen Gebet ein Fluch iſt, der Gott 
bittet. ſeinen Bora uͤber ſeinen Feind auszuſchuͤtten, 
und Feuer zund Schwefel über. die regnen. zu laſſen, 
die ihm angeblich uͤbel wollen! + wabl recht / angeh⸗ 
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lich! — Kein Wort in der Welt wird ſo gemißbraucht, 
wie das theure, werthe Wort: Kat holiſch, von den 
sömifchen und andern Chriſten; und ihr ſeyd nicht werth, 
daß ich ed euch erklaͤre! — Seyd ihr Schäfer denn vom 
‚bilderreichen oder ernfthaft gründlichen Vortrage gerührt? 
war ed nicht rathfamer, euch durch fihtbare Sinnlich⸗ 
keit zu erfchättern? Bildet erſt euer Auge, che ihr an 
bad Ohr denkt, um von ihm zu Herz; und Berftand ju 
gelangen! Habt ihre Pifang, Paradiedfeigen, Ananas, 
Datteln, Pfirfihe, Aprifofen und andere dergleichen 
Leckerbiſſen gekoſtet? Verſteht ihr die hohe Andacht, 
die Stillſchweigen bewirkt, die ſich fuͤrchtet, auch mit 
einem Seufzer den zu ſtoͤren, der fie erregt? Ihr Bis 
vat⸗hoch⸗ und Pereatstief-Nufer! Ein Ochſe fennet 
feinen Herm, ein Efel fennet die Krippe feines Herrn; 
und ihr! — ſeyd ihr nicht faft weniger als fie? Schämt 
euch! — Den Meinungen ruhiger Denfer begegne, man 
durch Unterſuchungen, und fehe mehr auf ihre Lebens⸗ 
pflichten, als auf ihre Glaubenslehren! Kann man 
nicht durch Erziehungbregeln , wenn fie den rechten Weg 
verfehlen, ungezogen werden, und durch argwoͤhniſche 
Altklugheit zum Kinderfpott? Eifer und Einſicht find 
ſelten gute Freunde, und der Meid liegt immerwährend 
‚an der Gelbſucht ſchwach und Franf danieder, — Bes 
hutſamkeit im Urtheil leidet Jedermann, befonders den 
untergebenen, der feldft in wunderliche Herren ſich fchifs 
Ten lernen muß. She hattet einen aͤußerſt gütigen 
Herrn, und ich wüßte niht Ein Haus im Lande, wo 
für beide Facultäten der Seele, die untere und die 
obere, fo Heforgt wäre, wie hier. — Die Vernunft hat 
ſich Hier in Empfindung gefteidet, leicht und ſchoͤn! 

Ein frifcher Hauch der edelſten Empfindung geht in Ro⸗ 
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ſenthal durch Kuss, wab man fleht und hört. Wenn: 
ihr euch gewoͤhnt hättet, überall etwas Gutes zu ſehen 
und. zu hören, — wuͤrdet ihr es nicht auch hier ge⸗ 
[ehem und gehört Haben hundertfältig? ° - 

Mier geiff. der. Unlateiner ein, und bat, bie Edel⸗ 
feine: von Gedanken (die fo ordentlich wie ein Traum: 
eines Kranken waren): liegen. zu laflen und deutfih mit: 
diefem Triumvirat zu fprechen. Hierauf nahm Caput 
sominissionis fi) zufammen, und fihritt zum Grund⸗ 
ſtein. Das Confiftorium ‚ verficherte. er, fönne zwar 
fein Blut ſehen, und woll' es auch nichtz Doc) «hätte: 
es andere: Mittel und Wege, den Menfchen an’d Harp; _ 
ja treten: Faſten und beten; und fo folltemfledenn, 
bei: Waſſer und Brot im Ehebrecherpranger. unweit der 


Kirche drei Wochen ftehen, der Gemeinde. von: derKaneı : 


zel als Aufrührer zu drei verſchiedenen Malen vorgeſtellt, 
und die heilige Communion ihnen ein Jahr lang rechts⸗ 
kraͤftig entzogen werden. Indeß wäre es Chriſtenpflicht, 
für fie in jedem Monate des Excommunicationsjahres 
namentlich -und öffentlich zu’ beten. Diefe ſchreckliche 

Drohung brachte natuͤrlich alle drei dahin, daß fie zu Kiseuge 
krochen und auf Knieen um Gnade fleheten, Der Nachts 
wächter. wollte fid) weiß brennen; indeß da erfah, daß 
Gonfiftorialrecht für Gnade erging, fo war er. Hug ges 
nug, es mit der Frau Schulmeifterin nicht zu. verder⸗ 
ben, : Die Ritterin, welche die Seelenangft der Ercoms 
municisten nicht anfehen fonnte, eignete fi) dad Bes 

gnadigungsrecht zu, und fo ward durch ihre Vermit⸗ 

telung die Sadye durch Abbitte beigelegt. — | 
Ich will abbrechen. Died par nobile fratrum 
ließ es ſich noch drei Tage in Jeruſalem bene feyn, _ 
wie ed im Conſiſtorialſtyl hieß, ohne ſich weiter um 
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dieſe Each: zu bemuͤhen. Nicht nur der geiſtliche, ſon⸗ 
dern auch der weltliche Conſiſtorialrath hatte ſich eben 
‚fo gut, wie Paſtor und Heraldicus junior, in die 
Roſenthaliſche Weiſe einſtudirt. — Uns, die wir nicht 
an: dieſem Commiſſionsgeſchaͤfte IHeil: haben, wird es 
indeß nicht gleichgültig feyn; zu wiffen, daß der Mau⸗ 
rermeifter nach einiger ‚Zeit wegen. Schwermuth in dem 
Irrhauſe untergebracht werden: mußte, welches er. aber 
für dad Haus des Pontius Pilatus anfah, fo daß er, 
caeteris. parihus, dem Ritter in der Schwärmierei ſich 
näherte. Der Sculmeifter,; dem die Proſtitution die 
Eeele durdybohrt hatte, folgte in Kurzem dem Heral- 
dieus:senior, und .ftarb am Mofenthalifchen Ierufas 
lem. - Dev: Nachtwächter heirathete die Schulmeifterin, 
‚und war: am.unglüdlichften, da ihm der neue Schuls 
meifter diefelbe Ehre erwies, ‚die er feinem Ehevorgäns 
ger nach allen Kräften erzeigt hatte. Er. befaß nid, 
wie fein. Ehevorfahr, ein Zraumftübchen: denn er wußte 
wohl, daß er ehemald mit der Frau Schulmeifterin bei 
feinen Befuchen fein Bater Unfer gebetet hatte, 
Der Ritter befahl, : den ‚Commiffarien zur Probe 
ein Eertificat fonder Arglift: und Gefährde audzufers 
tigen, und: dad große Siegel :daran zu hängen, wodurch 
zu. erweifen wäre, daß fie in Serufalem gewefen; indeh 


wußte der politifche Pfarrer. es Frebögängig zu machen, 


fo daß diefe lettres patentes. in ihrer Geburt erfticten. 

Anytus , und Melitus, fagte Sokrates, können 
mid) zwar. tödten, allein ſchaden fönnen: fie- mir nicht; 
und der Pfarter. gewann durch dieſen Vorfall, der mit 
einer Laͤhmung anfing... Heraldicus junior, in der 
Vorausſetzung, daß er über furz oder fang ſich zum 
 examine.rigoroso. vor, den Gonfiftorium. zu flellen vers 


— 
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pflichtet ſeyn wuͤrde, wuͤnſchte umgelehrt, nad mans 
ſich in Ruͤckſicht der Aerzte zu wuͤnſchen pflegt‘ Man: 
beſucht den Hippokrates gern; nur; fieht man es uns 
gern, wenn Hippokrates zu uns kommt: Und wer, als 
ein: Conſiſtorialrath, ſollte wohl: bei der heiligen Noth⸗ 
taufe auf die goldene. Bulle⸗ und die ——— Aw 
| ooena domini fallen? — ! 7 2 


Damit indeß Niemand, mähne,; daß .ich iser am 


auftignen —— den abſteigenden 3:2 Inn, 
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aus dem Sefichte verloren habe, ſo will i6 den Ins | 
halt eines Geſpraͤches mittheilen, welches mein Held 
und Heraldicus junior, der: Held: des Junkers, mit 
einander hielten. Den Dialog wird man mir hoffent⸗ 


lich gern ſchenken. — Die Geburt ſollte vom nichts 


ausſchließen, was die Menſchen unter ſich als Vorzug 
und Ehre angenommen haben, obgleich heut u Tage 
Nierhand ein bloßes Kind der Natur, fondern Jeder 
auch ein Kind des Staates ift: “Entweder müßte Vera 
ſtand, oder Zugend, oder Beides, in der Welt. perfön« 
liche Vorrechte beilegen ; oder‘ es muͤßten alle Vorrechte 
vom Erdboden vertilget werden. ¶ Dusch Vorzüge, welche 
ich“ duech die Geburt erhalte, lebe nicht id) ſondern 
mein WVater, meine Mutter lebt in mir. Realitaͤten 
werden uns ‘freilich dur, die Staatsklaſſen nicht ent⸗ 
zogen  Somme,: Mond und: Sterne/ Fiſche im Meere, 
Voͤgel in der Luft machen "unter adlid) und ungdlich 
feinen Anterfchied; die Fliege fest fi fo Aut auf eine 
Sreigerrn: als auf-cine- ee, und ift der edle, 
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der vernuͤnftige Mann nicht auch ohne Band und Stein 
überall der Erfte, warn und wo er es feyn will? Nur 
felten" wird er es wollen. Die Imagination ift die 
Schutzpatronin der Stände; fie macht, fie erhält fie. 
Bil perfönlichen Adel, den auch der Bettler in feiner 
Gewalt hat, findet fiesweniger ihre Rechnung ; fie adelt 
erblich, wenn glei, Abfalon, der Sohn des Mannes 
wach den Herzen Gotteß, an einer Eiche hangen blieb, 
und die Kinder edler Leute felten gerathen; — wenn 
gleich die Kinder der Reichen nicht beſſer einfchlagen, 
und nicht felten an Eichen bangen bleiben. Ein edler, 
perſoͤnlich geadelter Mann — wird der blos dem All⸗ 
gemeinen dienen, und“ ſich ſelbſt über dad Allgemeine 
vergeſſen? Ieder ift ſich ſelbſt der Naͤchſte, und außer 
ihm ſelbſt find es feine Kinder. und feine Verwandten. 
Der Papft, der von / Gott und Rechtswegen nicht Kine 
der ‚haben. fann, hat -Repoten. Der Beruf des Mens 
fehen zum Reichthum iſt fo natürlich, daß. ſchon mehr 
Kraft in den Kenden, in Armen und Beinen den rtis 
hen Mann macht. Die Kraft in Verſtand und Willen 
(idiefen Lenden, Armen und Beinen der Seele) thut 
es desgleichen. Durch geiftige und leibliche Kräfte wers 
den ‚Geld und Gut bewirkt, und fo entſteht der Erbs 
adel, ;man weiß nicht wis Das -Adergefes und 
die Aufhebung der Inteſtat- und Teſtaments— 
erb ſcha ft — würde fie nicht den frhönen: Zuſammen⸗ 
bang: der Private amd. öffentlichen Tugenden ftören und 
Alles ſchwaͤchen, was Menfchen edel und gut, oder 
pur ‚leidlich und erträglich zu machen im Stande iſt? 
Auf-redlich felbft erworbenes Eigenthum hat der Staat, 
wenn er gerecht feyn will — und wehe ihm, wenn er 
ed nicht iſt! — feinen, Anſpruch. — So lange dir 


ge 


Reichgewordene lebt? — Auch nach feinem Tode; wem: 
kommt es wohl natürlicher zu, als feinen Kindern? 
und wie viele Triebfedern würden wir lähmen,. falls 
dee Staat hier ald lniverfalerbe eintreten wollte, und 
wenn die Mechte über Eigenthum gefchmälert würden) 
— Sreiheit ohne Eigentum it tönend Erz und Fline 
gende Schelle. In Barbarei würden wir finfen, ohne 
daß je Hoffnung wäre, die Menſchen noch fo weit zw, 
bringen, ald fie fhon gebracht find, falls Eigenthum 
feinen Werth, den man Kraft, und Stärfe nennen fann, 
verlöre. Iſt der Erbadel ein Uebel, fo ift er faft ein 
nothwendiges. — Der Erfte ift nicht immer der Befte, 
Doch würd’ er es in der Negel feyn, wenn man aufs 
hörte, Adelöbriefe feil zu halten, Sich den Adel faus 
fen, ift faft eben fo viel, ald wenn man «inen line 
ſchuldigen ‚hängen oder in’d Zuchthaus fegen wollte, — 
Wie denn das? — Adel ift die einzige Belohnung, die 
der Staat hat; fol er denn nur ftrafen? — Eil 
Aemter und Würden! — Sind dad Belohnungen? 
Man geht:beitm Amte fo in die Lehre, wie bei einem 
Handwerk, wird fo examinirt, macht fo ein. Meifter 
fü, wie: bei'm ‚Handwerk; furz, es ift eben ſo, wie 
Gi Meifter ud Bürger: — man lernt im: Amte 
dem Amte gewachſen fern. Wen würdeft du in Norde 
amerlfa auffichen? Franklin und Waſhington? Ind 
wenn der Letztere, fo wie der Erſtere, nicht. ;mehe -im 
Rande der Lebendigen ft, wirft du nicht nach ihren 
‚Kindern fragen? werden dic) ‚nicht ſchon die Namen 
Waſhington und Franflin intereffiren? Schon 
der Vorname deiner Geliebten, deines Weibes, deiner 
Schweſter hat eine magnetifche Kraft. — — Ein gro⸗ 
hßes Vorbild fordert zu ähnlicher Größe auf, Wie die 
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Alten ſungen, verſuchen es die Jungen. — Und wenn 
Verſtand und Tugend perſoͤnlich adeln — wer ſollen 
die Herten im Obervernunfts⸗ und Tugendcollegio ſeyn, 
die das perſoͤnliche Adelsdiplom ertheilen? Wiſſen wie 
denn nicht, wie ed in Wahlfdnigreichen, wie, es mit 
Papſtwahlen, mit Parlamentswahlen und mit. allen 
Wahlen geht? — Wird das Geld nicht.in feine jegis 


gen Rechte treten, und wo nicht mehr, doc) eben fo 


ſtark tyranniſiren, wie jeßt? — Alles abgewogen, ift 


es ſo beffer, ald anders; Realadel beſſer, als bei feis 


ner Aufhebung blos Perfonalädel. Um: den erblichen 
Edelmann zum perfönlichen zu machen, thut man wohl 
und weife, ihm die Pflicht aufjulegen, Ritter zu wer 
den. Ritterfchaft ift Spornfchaft. Das. Iobanniters 
kreuz war z. B. ein Sporn, ohne den wir unferes 
Orts fein Jeruſalem haͤtten in. Roſenthal, und fen 
Haus des Pilatus, und keines des alten ehrlichen Si⸗ 
meons, der in Frieden fuhr. — Hinter den Vorhaͤngen 
der Freimaurerei herrſchen dieſe Grundſaͤtze, oder es 
rruͤgt mich Alles. Dort fann doch auch ein ehrlicher 
Mann ein Kreuz tragen, er habe gleich die Tochter eis 
ned Kaufmanns zur Mutter, oder einen DOrdensfchneis 
der zum: Vater. — Monarchen fünnen, nad) dem bras 


ven Ausſpruch jenes Königs, zwar hundert ;und. mehr 
Edelleüte in Einem Tage, aber nicht einen einzigen ed= 


Ten Mann’ machen, — Wahr! — Alles, was wahrhaft 
groß iſt, macht ſich ſelbſt. — Auch wahr! — Die 
Antwort des Iphikrates: mein Geſchlecht fängt mit 
mir an, das deinige wird: mit dir aufhören — nicht 


minder wahr, und unfehlbar das letzte Wort, das ibm 
‚fein Gegner ließ. — Empfängnif- und: Geburt find fo 
‘awas Thitriſches und. Gemeines, daß man ſich ſcha— 


[en 


men follte, daraus einen Vorzug - abzuleiten. — : So 
wahr, wie alled Vorige. — Wenn aber der; ‚Wohlge- 
borne diefen zufälligen Vorzug nur benutzt, feinen pers 
fönlichen Adel zu erleichtern und ihn zu verewi« 
gen? wenn er ihn als eine erwünfchte- Gelegenheit 
fast, feine ABCe zwedmäßig zu erziehen;- wenn: er 
durch Lehre und Wandel fie die, Reſultate mit Händen 
greifen läßt, daß ohne perſoͤnlichen Adel det Geſchlechts⸗ 
adel nichtd mehr und nichts weniger al& in Geburts⸗ 
brief gelte? Kann durd eine Einrichtung;;diefer Art, 
die freilich, fo wie Alles in der Welt, gemißbraucht 
ward, das menfchliche Geſchlecht, auf welches doch Gott 
und alle brave Leute ed anlegen, ſich nicht feinem Ziele 
nähern?. Chrwürdiger Orden der Freimaurert wenn 
bein geheimer. Gang dieſe olympifche Bahnen ‚bricht, 
wenn er die Menfchen fih unter einander gleich an mo⸗ 
talifcher Güte zu machen beabfichtiget, und fie: mit ho⸗ 
ber Weisheit der Welt und ihren Geraufd) ‚in eben 
dem Maße entzieht, wie er. die Mienfchen in ſich ſelbſt 
zu verfehließen verbietet, als wodurch fie den. Kranfen 
glei werden, die fich der freien Luft entwöhnen!. - ; 

Bwar tragen die Freimaurer ihr Kreuz unter der 
Weſte. — Am Ende einerlei, od unter oder über der 
Weſte; die Hauptfache ift das Kreuz. Geht der Stern 
gleich in der Loge auf, und ſcheint er hier blos in. eis 
nem verborgenen Orte — ‚war nicht die Tageszeit der 
Johannitervorleſung die Dämmerung? — Wenn in den 
Logen Auserwäplte find, fo wiegen von diefen 5, 7 
und 9 mehr, als in der.profanen Welt fo viele Taus 
fend. Vielleicht find. die Maurer der Phalanr des 
menfchlihen Geſchlechtes, die. Garde der Menfchheit, 
. geil mir! Plato ward. von, Dionyfius verworfen, ala 
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fein -von den Göttern an Kindedftatt angenommen. — 
Es ‚giebt in der Maurerei nicht Präbenden! Bedarf ich 
ihrer? Und wer weiß, ob ed ihrer nicht giebt! Prüs 
benden, die unfichtbar, Geifteöchrenzeichen, die unfterb- 
lich find, — Iſt denn unfer Serufalem mehr als ein 
Kreuz unter der Weſte? Und doch fand es Ausfpäher, 
und umfer ihnen einen Judas, der mit feiner Verräs 
therei nicht viel beffer abfam, als jener Erz. Judas. — 
Es giebt eine fichtbare und unfichtbare Kirche: — bie 
füchtbare iſt der Staat; die unfichtbare vielleicht die 
DMaurereil — Wie? wenn die Maurerei zue Abſicht 
hätte, Erbadel und Verdienſt ſich näher zu bringen? — 
und died Paar ehelich zu verbinden? Würde nicht auf 
vortreffliche Kinder in der Ehe zu rechnen ſeyn? — 
Schon in der Verſchwiegenheit liegt fo viel Kraft umd 
Stärfe, daß man durch fie Türken in die Flucht fchlas 
gen und das heilige Grab befreien fünnte, menn wit 
es nicht jetzt in friedlicher Nähe hätten. Bei einem 
Sefſionsmahl, dad man in Athen fremden Gefandten 
zu Ehren: angeftelt hatte, und wozu Zeno mit eingts 
laden war, ermiederte dieſer Weiſe auf die Frage der 
Gefandten : was fie denn von- ihm dem Koͤnige fagen 
ſollten? — „daß fie zu Athen einen Mann fernen 
gelernt hätten, der auch bei vollen Bechern zu ſchweigen 
verftände. Schweigen ift oft die Preis-Courant der 
Einſicht; Mißbrauch der Freiheit die Quelle der Lafter, 
Wie Jeruſalem ſtell' ich mir die Mienfchenwelt 
vor Im Vorhof ift der gemeine Mann; im 
Heiligen Fürften, Geiſtliche, Gelehrte und fo viel 
ihrer mehr find, die da verftchen zu feyn, was fie find: 
Menſchen; im Allerheiligſten — — Genug! ih 
fee ohne zu ſehen, ich hoͤre ohne zu hören. Es giebt 
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‚ einen Tempel, der. nicht mit, Händen gemacht: ifts:seine 
geiſtliche Kirche, einen. Himmel aufi Erden, YWorte,i die 
unausfprechlid find. — Mauterei! “ laſſe dich — 
Du ſegneſt mich ‚denn! — 

Da-fehen doch meine Lefer, ich — 
ſeitdem ich fein Examen mit ihm veranſtalten laſſen, 
verwahrloſet babe. Kreuzlahm, ſagte Heraldious ju- 
nior zu einer gewiſſen Zeit; allein ich wette, daß nach⸗ 
her der Lehrer zuweilen an Kreuzſchmerzen ſchwach und 
krank darnieder gelegen, und ſi ich, wenn man wid, auch 
wieder gebeflert habe. — —R 


Doch begehre ich hiermit nicht zu — dat >; 


Vater und Mutter jenen Lampenfchein des heiligen Gras 
bes auf meinen Helden geworfen, den Pastor loci. no 
‚begieriger aufgefaßt hatte, So fann auch ABE; eine 
gewiſſe Ertractfuht und Gemaͤchlichkeit nicht von ſich 
ablehnen, die man nur regierenden Herren zugeſtehen 
ſollte, wenn gleich auch hohe Staats⸗Officianten ſich 
dieſe Privilegien je laͤnger je mehr zueignen. — Um 
den Montblanc der Wiſſenſchaften zu erſteigen⸗ ge⸗ 

brach es unferem Helden an Luft: und Liebe; Der 
‚Gaftvetter nannte es gelegentlih: Seelenlunge — 
"Die obern Seelenfräfte blieben zwar nicht uncullivirt; 
doch ſollte dieſe Cultut ihn nicht zu ſtark angreifen, und 
ev ſehnte ſich, in der Dämmerung dunkler Gefuͤhle von 
jener Tages⸗Laſt und Hitze auszuruhen. Der Orbis 
pictus nennt den Physicus: Naturforſcher; den 
 Metaphysicus: Ueberforſcher. Unferm Helden war 
Alles Ueber, was er nicht - leicht faſſen konnte. Auch 
‚war er der Art von Pietifterei nicht abgeneigt, ver⸗ 
mittelſt deren man das ſieht, was Philoſophen nicht 
ohne Mühe glauben; er war ein. aufmerkſamer Hörer, 


N 


‚wenn 'Pastor loci: behauptete: der Menſch fünne einen | 
genauen Umgang. mit Gott haben und ihn in Gedan 


ten, and faft in. Sinnen, fi vergegenwärtigen, im 
Gebet ihm beinahe die Hand reihen, und das Hr 





‚abgeben. Heraldieus junior. philofophicte, freilich das | 


‚gegen;:doch fo, daß er das philofophifche Deckmaͤntel⸗ 


hen nach dem Winde hängte. — . Worum fol id 
meinem Helden indeß nicht volle Gerechtigfeit erweifen? 
Ich will ed. Der Menfch ift fi) ein Raͤthſel; unfe 


ABC wollt' es löfen. — Löfen? Wie ich fage: De 
fen; und wer will es nicht? - Auch der, welcher voll⸗ 


Tommen überzeugt ift,: er fünne es nicht, wird ed wol 
‚den; und. wenn. er es nicht will, ift er entweder ein flols 


zer Thor oder:ein Kaltblütiger. — Der Wunſch ift ver 


zeihlich; auf la maniere avec laquelle fommt es an. 


Mehr: von meinem Helden zu verrathen, hieße fich übers 


eilen. Er war jung, und hatte ſich nicht durch, Auss 

ſchweifungen gefhwächt, um Wundereſſenzen zu beduͤr⸗ 

fen; er war reich und alſo nicht in der Verlegenheit, 

aufden Stein der Thoren auszugehen. Auch ſchien 
‚Ehrgeiz: fein Fehler nicht zu feyn, um fich durch Dis 

denswege ein- Amt zu erfchleichen. — Eu wer fann 
‚für ihn ſtehen! Sch nit. — 


‚Der Ritter merfte übrigens oft. die Kampfe auf 


od und Leben, die in feinem Sohne vorgingen; ins 
deß war er fehr weit davon entfernt, gegen deſſen Phanr 
tafie dad Schwert der Vernunft in Anwendung zu brin- 
gen, Licht in. diefe Wüfte zu tragen, Bilder, die ihm 
vorgaukelten, in die Flucht zu treiben, und ihren Ne 
auch nur zu ermaͤßigen; vielmehr trat er mit. diefen mo⸗ 
salifchen Zürfen in einen Bund, goß Del. in's Feuer, 
und glaubte, ‚wie wir wiflen, gegen. fiinen Sohn nicht 
/ 
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viterlicher handeln zu Fännen; als wenn er das heilige 
Feuer ſeiner Phantaſie ohne Unterlaß unterhielte und 
ihm Nahrung gäbe. Sie aͤußerte ſich bei unſerm Hel— 
den auf mehr als Eine Weiſe. — Die Geſtalten des 
Proteus ſind eine Kleinigkeit, gegen die ‚Garderobe der 
Einbildungskraft. Muntere Pferde ſchnauben i im Schlafe, 
ſchwitzen aus Kraftanſtrengung, geben ſi ich ſelbſt den 
Sporn und fegen das. olympifche Rennen fort, das ſie 
im Wachen anfingen; ſind ihre Reiter nicht mehr als 
fie? — Im Wachen und Schlafen, im ‚Eingen. und 
Beten, im Eſſen und Trinken, im Lachen und einen 
ging unfer Held nicht; er lief. Daß id) feinem olym⸗ 
piſchen Beiſpiele nicht nachjage, und ihn laufen „laffe, 
ohne ihm nachzulaufen, bedarf meiner Verſicherung 
nicht; doc hoff' ic) mit ihm zum Ende.zu kommen. — 
Im väterlien Haufe herrſchte eine Safifreipeit, die 
edel war. Man fandte nicht an, die Straßen und Zaͤu⸗ 
ne, und noͤthigte nicht, ‚ ohne und mit hoͤchzeitlichen Klei⸗ 
dern der Denk- und Handlungsart hereinzufommen ;. 
doch war das Haus des Ritters Jedermann offen ae 
der Tiſch fo eingerichtet, daß nicht bloß Pilger, fon« 
dern, auch Menfchen von allerlei Leckerzungen und alier⸗ | 
lei. Gaben des Ausdruds oder Sprachen, wie der Ritter 
dieſe Spruchſtelle zuweilen deutete, Dach und Rice 
iſch und Bett fanden, und mit herzlichem Benedicite 
und Gratias famen und gingen, Selbſt die Nachbar⸗ 
ſchaft wartete nicht immer auf Einladungen; pielmehr 
uͤberließ ſi ſie ſich oft der unbeſchreiblichen Wolluſt des 
Ungefaͤhrs, die fo. ‚viele under thut an ‚uns, und. gl⸗ 
len Enden. 

Ein ungefaͤhrbeſuch dieſer Art, verquloßt durch 
ein Fraͤulein, — das, wie eb hieß, aus, fremden, wei⸗ 
Hippel's Werke. 8. Bd. 22 | 


4 
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ten Laͤndern zum Nachbat _ — mer, blieb 
unſerm Helden nicht 


9. 69. 
gleichguͤltig. 


Iſt der Trunk eine kurze Wuth, fo iſt die Schoͤnheit, | 





nach demsNAudfpruhe des weifen Sofrated, eine fun 


Tyrannei, — die tieffte und hoͤchſte Vernunft fann fid 
‚nicht halten; — Schönheit erobert diefe Feſtung. Un— 


fer Held, der jest ein und zwanzig Jahr alt war, hatte 
fi) noch nicht Zeit genommen, zu lieben. Ueberall, 
‘fagte Heraldious junior, hätte er fi Flügel der Ein 
bildungdfraft angelegt; nur bier nit. Nie hatte ein 


Stuͤck auß der gewiß nicht Fleinen Bildergalerie, die, 


in Roſenthal fo oft gaftfreundlich aufgeftellt war, ihn 


länger gerührt, als fie da zu Markte ſtand. Vielleicht 


"war die Urfache in der Zudringlichfeit zu ſuchen , mit 


der dieſe Schönen ihn durch ihre Augen fahen wollten. 


Sept war ed mit ihm geſchehen. — Sie fam, fah, 


und ſiegte. — Wer denn? — Wenn id) es feldft nür 
wüßte! Es war gewiß feine erfte Liebe. Sein Her; 
ſchien ihm den Schwur abzunehmen: auch die legte. — 


Ihre Bildung, ihr Wuchs, ihr Verftand, ihr Ken! 
— Seine genauere Beſchreibung! -jede wäre ein Verluſt 


für fie. Sie würde das Mädchen vielleicht zum aller— 
liebſten, zum. fhönften Mädchen machen; — doch war 


fie meinem Helden eine Gottheit. Genug, ed war En 
die Einzigel — und — was id) meinem Helden did 


anrechne — er war fo ganz Adam. Mit einer Herp 
lichkeit und Offenheit, wovon man feit dem verlors 


nen Paradiefe, nicht dem a | 
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dem wirklichen, kaum ein Beiſpiel hatte, nahete er ſich 
ihr, und ſie erwiederte ſein Ave Maria — nicht mit ei⸗ 
nem feinen. Amen, das heißt: Sa, ja, es fol alfoge« 
ſchehen; fondern mit einem befcheidenen Willkommen! 
— Wahre Schönheiten zieren ſich nicht, fo wie große 
Menſchen nicht ftolz find. — Ihr Feufcher Bufen. be— 
durfte nicht dee Gardine ihres fliegended Haares; die 
Unfchuld ſchlug laut in ihm. — Hohe Schönheit, hohe 
Tugend, hober Berftand — wo diefe drei Eins find, da 
braucht es Feiner elenden Schildwache von Bierereit 
Unter dem Schuge der Unſchuld und der allgemeinen 
Eitten ift ein Mädchen am ficherften. Die Grazien 
verftatten feine ungezogene Zudringlichfeit. — Der Rita 
ter fand in den berrlichften Stellen auf dem Angefichte 
diefes erſchienenen Engels, und beſonders in der rings 
um den Mund, eine große Aehnlichkeit mit ſeinem vor⸗ 
trefflichen Weibe; und gewiß find alle Grazien einan⸗ 
der aͤhnlich. — Die Ritterin verehrte diefen Engel die— 
fer Aehnlichkeit halber; und der Ritter wußte nicht, wie 
er feine Muͤtze fehren und wenden follte, bis er fie end⸗ 
lich trotz der Furcht vor Kopffluͤſſen, völlig ablegte. — 
Es war eingelenft, daß unfer Held bei feiner Heldin 
figen ſollte. — Man wollte zu Tiſche gehen, und ſiehe 
da! die. Dame des Haufes, unter deſſen Schuß. der . 
Engel, erfchienen war, ward von einer fo heftigen Sranfe 
heit ergriffen, daß in einem Augenblicke die Freude ein 


Ende hatte. So ſchnell loͤſchten die Fingerlein ihre ' 


Lichter nicht aus, wie diefer Beſuch ſich endigte und 
die Stachbarfchaft von. binnen 309: — «8 war, als 
— fie daven, Den Ritter entzuͤckte 
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feines Sohnes; und in der That, er hatte Recht, fid 

zu freuen, daß er, außer dem geiftlihen Ierufalem, 
auch ein leiblihes gefunden hätte. Bis jest Fonnten 
keine Spuren entdeeft werden, daß fein Sohn verliett 
geweſen wäre. Oft war dem Nitter die Frage eingt« 
fallen: ob etwa gar die Nothtaufe hieran Schuld fey? 
— Mein Sohn, fing er an, Alerander und Cäfar wa— 
ren fo gut Untergebene der Liebe, als Herren der Welt, 
— Du weißt am beften, was id) Deiner Mutter auf: 
‚geopfert habe; — und, genau genommen, war fie nidt 


des Opfers” werth ? Was ic) verlor, Fannft Du au 
eben dem Wege wieder gewinnen. Läge die Schönktt 


bloß in Gefihtszügen — mürde fie wohl unter fo ver 
ſchiedenen Geftalten erfiheinen? — Faſt jedes Voff, fe: 
der Hof, jede Stadt, jeder Menſch hat fein befondere: 


Schönheitömaß und Gewicht. Der wil es rund; 


der edfig; dem ift die Stirn, und dem das Xupr, 
dem die Hand, und dem der Fuß der Sitz der Schön 
‘heit. Und woher aller diefer Unterfcjied?- Meil die 
Schoͤnheit ihren Sitz in der Seele bat, und weil nun 
diefe fi) bald hier, bald da durch den Körper fpiegelt, 
Die Seele, die den Fuß zum Spiegel erwählte, bet 
meinen Beifall nicht; wenn fie den ganzen Körper be 
wohnt, 0! dann ift es licblich anzufchauen. Ein fo: 
cher Menſch ſcheint ein Engel. Wer Leib und Seck 
trennt, der toͤdtet. — Wenn du liebſt — vergiß niet 
daß der Menſch auß zwei Theilen befteht, und dai, 
wenn diefe nicht gepaart find, alles andere Paaren nid 
viel vermag. — Sp wie die e Ehen zwiſchen Seele un 
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Körper der Liebenden gefnäpft, und, wie es Heißt, nicht 

bloß auf. Erden, fondern auch im Himmel ( oder dem 

Geiſterſthe) geſchloſſen werden; ſo iſt die geiſtliche ohne 
die leibliche Eheverbindung, und dieſe ohne jene, nicht 

zuxeichend. Der Menſch iſt ein Engel und ein, ‚Ihierz 

Past und Leib find feine Beftandtheile, 

Dieſe pathetiſche Rede beantwortete unfer Held mit 
einem Seufzer — und mit der Bitte, die, Gaſtfreiheit 
des nachbarlichen Hauſes ſtehendes Fußes auf die Pro⸗ 
be ſetzen zu duͤrfen. — Noch nie war dem ganzen Haufe 
ein Beſuch ſo langweilig und laͤſſig geworden, wie der 
von den uͤbrigen Gaͤſten, die es verhinderten, bi der 
folgende Varagsoph 
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zeitiget— vorfallen konnte. — Drei Zege und drei Nächte 
bfieb er ungeboren — und rang und fehnte fih, das 
Kicht der. Welt zu fehen, — Vater, Mutter. und, Sohn 
wurden. in Einer Minute entbunden; und nun machten 
ſich alle drei die bitterſten Vorwuͤrfe, warum man ſi ich 
nicht zeitiger nach dem Befinden der krank gewordenen 
Nachbarin erkundiget haͤtte! „Die ungezogenen Gaͤſte!“ 
ſagten alle drei, ohne daß Einer dem Andern fein gan 
zes Herz ausſchuͤttete — obgleich alle drei wußten, was 
im inwendigen Menſchen vorging. — Die ungezogenen 
Gaͤſte! Nicht doch, liebes Dreiblatt! die iichenpe El Liebe 
iſt Schuld a an Allem. Die. 
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unſtes Helden. war mehr cin Flug, als ein Ritt, Reine 
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ainhe von Allen Wedenftichfeiten ahielt Audienz. — 

Aber? — Kein Aber! — und wenn? — Kein Wenn! 
— Das Noß ſchien den Reiter zu verftehen: es war, 
als. 309° es auch nach Liebe aus — und ch?’ es ſich 
Beide verſahen, waren fie dat — da! Sprung vom 
Pferde und. Sprung In’d Haus des Nachbats waren 
Eins. — Die Genefene empfing unfern Helden, und 
er dergaß zu fragen, wie fie fi) befände, und zu vers 
fihern, daß es bloß diefer Stage halben den Ritt übers 
nommen hätte. Sein Epäherbli flog umher. Froaͤu⸗ 
lein Amalia, die aͤlteſte Tochter des Naͤchbars und 
der Nachbarin, die es auf unſern Helden angelegt, und 
gegen die er ‚noch am wenigften feine Kälte geaͤußert 
hatte, fam ihm in den Wurf. Suchſt du mi? fprad 
ihr freundlicher Blick; — der feinige antwortete laut 
und deutlich; mit nichten. Fräulein Bärbhend Aus 
ge ſprach: Kerr, bin ih’8? — das feinige: iſt das eine 
Trage? — "Da griff Fräulein Cacilia mit der Aus 
genfra ge ein: etwa ich? — Gott behuͤte! erwiederte 
ſein Blick. — Wenn mehr als dieſes ABC und bis 
x Y3 unferm Alphabethelden entgegen gekommen waͤ—⸗ 
ten; fo wuͤrde auf ein fanfted Ich? ein ungeſtuͤmes: 
Nein! die Antwort geweſen ſehn. — Die kluge Muts 
ter hatte es bis jetzt ſich ſelbſt verborgen, daß die Er 


ſchienene unſerm Helden nicht uͤbel gefallen. — So 


krank ſie war? — Allerdings! So etwas beobachten 
die Weiber im Sterben. — War es vielleicht eine 
Schulkrankheit, um unſern Helden Fraͤulein Amalien 
zu ſichen? — Nein; fie war wirklich ſterbenskrank. 
Jetzt gab ihr das Augenſtreben ihres vermeintlichen kuͤnf⸗ 
tigen Schwiegerſohnk eine Gelegenheit zum Scherz. — 

Bum Scherz? Die Liebe pflegt na zu ver⸗ 
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fteßen. — Edaß nicht; Scherz * — je nachdem er 
faͤlltz oder heſſer, je nachdem er angelegt und angebracht: 
Wirdi + Angelegt? — Freilich giebt ed. Fälle, wo ges 
gen Verliebte Scherz angelegt werden kann.  — — 
Wer heſtellt den Gruß von der Erfhienemen? fing 
fie an. Meder A, noch B, noch C bewegte die Lippe, 
Man werneigte.fih, als der Sucher beftigesi vordrang⸗ 


„Iſt ſie nicht mehr?“ — Sie ift noch, erinieherte die 


Nachbarin; nur nicht hier; — fie ift auf ihret Ruͤck⸗ 
reiſel — Und nun fing die Nachbarin den Roman an, 
den ich indeß nach den Regeln der Kunſt noch nicht ers 
zaͤhlen kann. — Unſerm Helden fiel der Math ſo fehr, 
daß, nachdem er (wiervohl etwas fpät); vom Befinden 
der Frau Nachbarin Erfundigung eingezogen ‚ heimkeh⸗ 
ven wollte, Warum nicht gar! Er mußte bleiben. — 
Er ſchuͤtzte Unpäßlichfeit. vor: eine Entfchuldigung „ die 
immer.bei der Hand iftz und in Wahrheit, unfer. Help 
befand fi) nicht wohl, Er mußte bleiben. — Er vers 
ſprach in Kurzem wieder zu fommen. Er mußte bleib 
ben, — Dad nachbarliche Hand. beichloß,. der Gaſtftei⸗ 
beit zu: Ehren, dem Gafte mit den AB C- Fräulein: das 
Geleite zu geben, und in. Rofenthal die jüngft: abge 
brochenen Tage reichlich einzuholen. : Er mußte ‚bleiben, 
und blieb am Ende. gern,. da es dad einzige Mittel 
war, noch. mehr von der Erſchienenen zu erfahren. — 
Noch mehr? Wußte er nicht. fchon genug? .oder war 
es nicht hinlaͤnglich, daß die.Erfchienene eine Schwerter 
einer Maurer⸗Adoptlonsloge war und, ob ſie gleich 
uͤber dieſe Geheimniſſe ein pythagoriſches Stillſchweigen 
behauptet, doch einen Orden im nachbarlichen Haufe 
zurödgelafien hatte? — Einen Orden? — Allerdings 
einen Orden. Fraͤulein Amalia: und. ihre Mutter kann⸗ 


J 


— Di 


ten ſicher unſern Helden von. dieſer Seite nicht. Sit 
machtten eintn ganz. falſchen Angriff. — Shader — 
oder nicht Schade! — Doch wie? fol ich mein Bud 
etwa ſchon mit $. 62: fchliefen d > Unfer. Held brannte, 
wenn gleich die gute Damenihm dard) dieſe Schweſter⸗ 
ſchaft Amaliren ſicheret zu zufuͤhrenn dachte. Adoptions⸗ 
logeawar: ihmidunte ui Balve —. Des guten Da 
me gingees micht wich: befferz—al& jenem: franzoͤſiſchen 
General: un weltbekannten :fbebenjährigen Kriege, 
. der recognoſciren «ritt und Seinen Transport mit Proviant 
für seinen! feindlichen: Haufen hielt. Der Held hätte 
vier⸗ bianfuͤuftauſend Portionen Brot bei Einem Haare 
getoͤdtet, ſo daß nicht: eime einzige mit dem Leben: davon 
gekommen, waͤre, wenn nicht der Lieferant und die hungri⸗ 
gen Magen ſeins Corb& Ghäde: für dieſe Feinde gebe⸗ 
ten „ nındı fit: durch Sapitulasion mit dem Speifemeilter 
erlangt haͤtten. — Was miht war, als ich meinem 
Helden zutraute, war die Kunſt, den’ Brand pa verſtek⸗ 
Ten; *Es vrannte beirihm⸗ innerlich. Die Fraͤulein 
ABCOrdensſchweſtern?“ Oel ind Feuer, das aber 
bloßafuͤr die Erſchienene brannte. Hier und da flog 
ein’ Funke zumDach hinaus den die Fraͤulein ABC 
auffingen, uls kaͤme er dihnen zun—Es war der Or⸗ 
Ren der Verſchwiegenheit, den die Erſchieneneals 
einen / Segen zuruͤckgelaſſen hatte! Amalia glaubte, ſich 
wenigſtens inuden vorigen: Stand bei unſerm Helden 
gu ſetzen, wenn er je eerz je lieber ihr Bruder. wuͤr⸗ 
de. —Dergleichen platoniſche Liebe pflegt baldſich 
auch auf die Sinne zu ergießen, dachte die Mutter — 
und billigte die Schnelligkeit bei der Aufnahme: — 
Vom verſchwiegenen Bruder zum Liebhaber, ein kleiner 
Schritto— Wirwolenfehent—Unfer Held ward in den 
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in Dofentfl Aufsenemnmn — So ſehr auch dieſer Des 
den in feinen Augen durch "den Umftand verlor, daß 
die Erfchichene nicht ſelbſt die Großmeifterin machte, 
fo genügte: ihm doch die Idee: es fam von ihr! Ein 
Orden! Ob ed: der Mühe Tohnen wird, daß wie: der 
Aufnahme unferd Helden (Miutter und Vater waren 
ſchon ohne fürmliche Aufnahme in der Stille, eingewei⸗ 
bet worden)⸗ als Gäfte: beiwohnen? — Der Junfen 
ward zuerſt in ein herrlich erleuchtetes Zimmer gefuͤhrt, 
und drei Viertelſtunden allein gelaſſen. : Seht: trat die 
Nachbartin in einem weißen Kleide mit fliegenden Haa⸗ 
ren, Ordensband und Stern — und einer großen Ser⸗ 
viette, die vorgeſteckt war wie eine Schuͤrze, mit. der 
Frage herein: Wer if da? — Ich, erwiederte der Held 
zu feinem: Ungluͤck. — Im dieſem vorfchnellen Ich, vers 
feste die weiße Dame, liegt. mehr, nld Siedenfen: Ihre 
Unmirde zum Orden liegt darin. Wer ruͤckt mit fein 
nem Ich ſo zeitig heraus? Wer macht ſich eher befannt, 
als erndie kennen gelernt: hat, die ihn umgeben? ich 
will nicht ſagen: fahen wollen; und doch iſt Died ıdep 
Melt Lauf. —: Wer feinem Ich, ausweicht, ohne e# 
Höher anzuſchlagen, ald im Marftpreife, befleißigt ſich 
der Weisheit, und verdient den Namen eines Weiſen, 
iſt es in der That, wenn Andere bloß fo. heißen. Ente 
ging: Sofrated:: dem Giftbecher? und hat der. Neid wicht 
Giftbecher verfihiedener Art, womit er die Weiſen, ach? 
und. auch ihre Plane; hinrichtet, wenn fie mit: ihrem 
Bweck und den Mitteln, diefen zu erreichen „:unbehute 
ſam umgehen?! Die Schüler: unferd Schugper 
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ligen mußten drei Jahre ſchweigen lernen, ehe ſie ſpra⸗ 
chen. Wohlan! nehmen Sie ſich dieſe Seit und die⸗ 
ſen Raum zur Buße, um Ihr 3% zu tiauien Tome 
den‘ Lüften und Begierden! — 

4 Unfer Held "war von diefer: Rede — — 
drungen. Es ſchien ihm ein Extemporalſtuͤck zu ſeyn, 
indem er ſehr leicht dem Ich haͤtte ausweichen koͤnnen; 
— und eben weil es ein Extemporalſtuͤck war, ruͤhrtt 
eb ihn deſto mehr: Da er indeß nicht Luſt hatte, noch 
drei Jahre: zu warten, fo: bat er Die. abgeordnete Py⸗ 
thaͤgoraͤetin, ihm fein Ich; Dasıfeldft-vermeffener fchiene, 
alsnes waͤre, zu verzeihen: ;+— Sie verſprach, ihm Aus⸗ 
Phnaung bei ihrem Schugheiligen auszuwirken — wenn 
ee ihr geloble — (hier glaubt: man wohl, es werde 
hte do deervelten vielleicht glaubte ed unſer Held _felbft: 
23 Pit nichten ; ſo eigenmuͤtzig ib der Orden der Vers 


ſchwiegenheit nicht)" — wetin er. ihr gelobte, feinem 


Ich zu* widerfichen: bißtin: Dom Tod. — Wenn nichts 


mehr iſt dachte der Candidat, ‚und. verſprach⸗ es von 


— 


Herzen — Jetzt ſollte ihr Herr Gemahl ſich zum Reci⸗ 
piendus vorfuͤgen, ihm wegen feines unzeitigen Icht 
die Abſolution uͤberbringen, und Über die Verſchwiegen⸗ 
heit wine. ſtattliche Rede halten. ‚Er fing pathetifch ans 
z; Die Verſchwiegenheit⸗ — ‚Allein die Helle des Zim⸗ 
mors, die Feierlichkeit des Eandidaten, ein Paar Glaͤ⸗ 
ſer uͤber Gebühr, und vieleicht auch die Ungewohnbeit, 


Reben ·u halten, benahmen ihm jedes Wort; und nad 
dent Ar dreimal die Worte: die. Verſchwiegenheit, 


ſtotternd wiederholt Hatte; ging ser: fo verſchwiegen das 
son, dußt ver Eandidat ſich uͤberredete, ein dergleichen 


Verſtummen gehöre zur Ceremonie der «Handlung: — 


Det Anden oder fury gebliebene Redner hätte feine Rolle 
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nicht: beſſer machen koͤnnen, wenn er Pythagoras oder 
Nofcius — ſind die Herren weit auseinander? — in 


hoher Perſon geweſen wäre! — Der Nachbar ward 


von den Ordensſchweſtern wohlverdient ausgelacht, er⸗ 
hielt indeß, da man keinen beſſern Acteur hatte, den 
Auftrag‘, dem Candidaten die Augen: zu verbinden — 
and ihn in ein finfteres Zimmer’ zu führen,wo:-die . 
Nachbarin feiner wartete. Als nach einer Heiien Weile 
der Kandidat in die Frage ausbrechen wollte. bin ich 
hier allein? :zog ihn fein-Genius von dem’Nande des 
Veiderbens, und er verbeſſerte feine Iche Frage Iſt 
Jemond hier fing er, und zwar in eben der Minute 
an, da die Nachbarin mit ihrer Wiederholung: wer iſt 
da? zum Worſchein Fam, und Ähm in's Wort fiel. — 
Wer fragt mich? war⸗ ſeine Antwort. — Eine Abge⸗ 
ordnete, erwlederte fie, die es lieber geſehen haͤtte, wenn 
Sie ihre Frage abgewartet haͤtten. Neugierde und 
Schwatzhaftigkeit find, wo nicht wirklich verwandt, ſo 
doch verfchwägert oder in nachbarlicher Verbindung. — 
Sie hieß ihm die Augen aufbinden, und es war ihm 
nicht anders y. als“ ſey er zu den Fingerlein unter die 
Erde gerathen; ſo gut er auch jedes Zimmer im roſen⸗ 
thaliſchen Schloſſe fannte, wo er. geboren, nothgetauft 
und erjogen worden war. Er hielt ſich ſtill, un fi 
nicht neuen Weiſungen dutzuſetzen, worauf es die | ſchlaue 
Nachbarin anlegen mochte. Da er ſchwieg, To mußte 
fie anfangen — Was denken Sie? — da, son feinem 
Ich zu’ ſprechen, oft verzeihlicher ſeyn kann, als an 
dieſes allerliebſte Ic unablaͤſſig zu denken. Was dene 
fen Si?’ An den’ Vorzug der Sprache, und an die 
Edyande der Menfchheit, auf Mittel denfen zu -mirffen, 
fi) Baum und Gebiß anzulegen. — Diefer Stiten- 
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forung brachte die Nachbarin aus ihrer Rolle; ihre Ge⸗ 
meinſpruͤche paßten nicht, und. fie fand ſich, trotz dem 
Herrn Gemahl, in Verlegenheit. — DaSie fo ſchoͤn 
denfen, fo verbinden Sie ſich wieder die 
Augen De Stock ſtehet im Winkel, alfo wird es 
regnen. — Anfer Held fand in dieſer inconſequenten 
Nede doch einen Sinn, und uͤberſetzte ſich die letzten 
Worte: fo Hören Sie ſich durch kein Sinnen 
fpielauf' der olympiſchen Gedankenbahn, 
die zum Kleinod fuͤhret. — Wie Feierlichkeit ans 
ſteckt! Altes deutet: fie‘ feierlich. — Mit verbundenen 
Augen. ward der Candidat in das Heiligthum, und zwar 
ruͤcklings, eingeführt: .— Nun mußte er dreimal einen 
Shfel,mahen. : Dies brachte ihn aus. aller. Connerion 
mit. dem: Zimmer, in welchem: er war, und er mußte 
| glauben ‚in einem bezauberten: Scloffe zu. ſeyn. — 

Nach dieſer Kopfoerdrehung blieb er ganz allein 
tben und nad) einer: nn fing A ih folgende 
Unterredung: an. — 0 

El Vetſchwiegene Größmieifterin, wir fi nd nicht als 
ken! (Dre Größmeifterin machte die Ritterin.) — 
| — iſt, antwortete fie, der Ungeweihete, der 

es wagt, in unferm Areopag zu erſcheinen?“ 
eEin Zuͤngling, der ſich der Verſchwiegenheit heili⸗ 

gen ‚will, a * 

* Ein Jungling — he? — Wehlan! Laßt ihn 
Dann. werden, und dann führt. ihn wieder zu uns! — 
Laßt ihn die Melt kennen lernen, aus Erfahrung klug 
werden, und dann ur melde, er ſi ich zu Seiner ‚Aufs 
— — 

Wohlgeſprochen, —2* —— — Wohl 


- 
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Aobochen in ser meh allein? war je eine: ie Aus⸗ , 
nahme? wird je eine ohne Ausnahme feyn? ni. 
Hat die Lugend Aübnahmen? liebt ne Besänfir 
gungen?’ nn sa 
. 1, Die Tugend nie Wo ift aber: eine Vesfeit 
des Grabes, die rein waͤre, die nicht hätte einen Flek⸗ 
ken oder Runzel oder deß etwas? — Unfere, Sache iſt, 
unſere Tugenden zu waſchen, zu heiligen Und jun reini⸗ 
gen — damit ſie nicht unter dem Scheine der Tugend 
gar Untugend, und ſchoͤne, wohlgebildete Suͤnde werden. 
Glaubt Ihr, durch dieſe ‚Klagen Eurem Antroge 
näher zu fommen ?’ 


Ich glaub’ es, berſchwiegent Großmeiſterin; Ye | 
obgleich die Tugend eine Regel ohne Ausnahme Alt, fo 
giebt ed doch Gemüther, welche der fchlöpfrigen Babe 
nen. der, Selbfterfahrung. nicht bedürfen, um. zur Welt⸗ 
kenntniß zu gelangen; — Licht- und. Lebengtöpfe,. die 
zu Heerführern, zu Meiftern berufen. find, welche die 
Natur berechtigte, der Landftraße auszuweichen; — Mene 
ſchen, die ſich Richtſteige brechen und Wege erfindeng 
— ‚Seelen, ‚die, indem fie lernen, ſchon lehren, wenn 
andere, welche durch) Wege und Umwege eines lange 
‚genofjenen Unterrichts. zum Lehrſtuhl⸗ getommen, An⸗ 
dern doch wenig oder — im Stande 
find. — . 


„Ihr er eine — und ic verlange unges 
‚ fünftelte Wahrheit — 7 on . werimon, pril 
Giebt es nicht Lob, das auch vor dem ſtrengſten 
Richterſtuhle des Gewiſſens, ſelbſt im Sterben‘, * das 
Siegel der Wahrheit ‚trägt und verdient? — — 
„Was will Euer Lehrling bei ur wo er a 


* 
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muß, wenn er ſchon jene fo ſeltene Lehrgabe beſitzt, 


die nur Wenigen gegeben wird?“ 

Nicht kaufen will er, ſondern tauſchen. Sein Plan 
iſt, uns zu benutzen, indem er uns nuͤtzlich wird. Er 
will mit der Linken geben, ohne daß die Rechte es 
weiß, und mit der Rechten nehmen, ohne daß die Linke 
es als Bezahlung anſieht; —er will reſcontriren. — 

„Wird er halten, was Ihr verſprecht?“ | 

Sch fiche für ihn. — Ä 

„Wir ehren Eure Buͤrgſchaft. Was habt Ihr 


aber. für Gegenficherheit genommen? 


Seinen guten Ruf, fein edles Herz, feine Geburt, 
feine Eltern, fein ganzes Aeußeres. Haben Menfchen 


"andere Bürgfehaften? Steht nicht oft der außwendige 


Menſch für den innern, der finnliche für den intellectuele 
fen? Wahrlich! der Geift hält feltener Wort, al& der 
Leib, wenn von wechfelfeitiger Bürgfchaft die Rede ift. 
Zwar trügt die Phyfiognomie zuweilen; bäft fie aber 


nicht noch öfter Wort?- Seht! er hat eine der Eee 


— 


is nachjagen, ob fie. es auch ergreifen: würden. 


lichften, die man fehen kann. 
„Hat er Zutrauen zu uns, und wird er mit und 


"fompathifiren ? Werden wir auf einander wirfen 
"genwirfen fönnen ?” 


Sicher! fonft littꝰ er bie Decle nicht, * isn ver⸗ 


huͤllet. — 


„Und was glaubt er zu finden?’ — 

Nicht Menfchen, die es ergriffen. hätten, doch die 
„Was hat ihm diefe gute Meinung, beigebracht? 

— Menfhen find wie Bäume; aus ihren Früchten 

muß man fie erfennen. Sann man auch Feigen leſen 

von den Dornen, und Trauben von den Difteln ?7 . 
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ESolltꝰ ner feinen Eltern und denen nicht traukn, 
‚deren Herzen fi) nod) näher find‘ als ihre-Befigünges? 
Nur \die Zeit "bringt Rofen,i— Swarz iſt· das Lehen 
furz; doch langfam reifen die Früchte des Guten)Nache« " 
reife, zu frühzeitige Früchte brachten in der moraliſchen 
Welt von Feher den. anwiederbringlichften Schaden. Eva 
wollte Etkenntniß des Guten und Böfen fo leicht erlan⸗⸗ 
gen, ald einen Apfel eſſen, und verlor das Parädies, 
das wegen diefer Vorfchnefligfeit nicht anders als durch 
den langfamen Weg der Tugend zuriick zu dringen iſt. u 

„Iſt dem, alfo, was verlohnt es, daß der Menſch 
den rauhen Weg zum Guten antritt?“ — — 

Iſt es nicht beffer, den Garten anzulegen, den 
‚Baum zu ‘pflanzen, ald unter dem Schatten eines woͤhl⸗ 
thaͤtigen Baumes ſich hinzuſtrecken und geradezu in Eden 
eingefuͤhrt zu werden? Haͤtten Adam und Eva das 
Paradies allmaͤhlig gepflanzt, ſie waͤren nicht gefallen. 
— Damit die Menſchen die Erde zum Paradieſe miä« 
chen möchten, wurden Adam und Eva nackt, bloß und 
arm in ſie bineingeftoßen. — In eben den‘ Zuſtand, 
in welchem wir auf die Welt kommen, ſahen Adahı 
und Eva fich- verfest: und zu diefem- Kinderſpiele verur« 
theilt! — Thiere arbeiten ohne Ruͤckſicht auf ihre Gat⸗ 
tung; wir fuͤr das Menſchenall. — So wie jene mit 
Adam und Eva aus dem Paradieſe, oder mit der Fa— 
milie Noahs aus dem Kaſten gingen, ſo find. fie auch 
noch leib- und. feelfaftig; allein: der Menfdy u mag 
iſt aus ihm nicht geworden! —. 1048: Avid" dus: ihm 

nicht noch werden! — Der Menſch wirft auf die Menſch— 
beit, und die Menſchheit wirft zuruͤck auf den einzelnen 
Menſchen. Bon ſich felbft denfe der Menſch fo klein, 
von ‚der menſchlichen Natur fo groß Als möglich! — 


u 


4 
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Dad Gute, dad wir thun, lebt von nun an bis in 
Ewigfeit. Halleluja! 

„Der Tod fol —— — nicht berrſchen, 
Halleluja.“ (Br 

Halleluja. | 

„Was der Menſch — kann er nur durch 
die Anſtrengung feiner Kräfte erfahren; was die Menfd: 
heit vermag — wer hat dies Ziel gemeſſen? Arcane 
und heimliche Mittel ſind verdaͤchtig; Verſchwiegenheit 
iſt fuͤr jeden Mann, fuͤr jedes Weib noͤthig, welche die 
Ehre haben wollen, Mann und Weib zu ſeyn.“ 

Wahrlich, eine große Ehre! 

„Viele Menſchen find durch Reden ungluͤcklich ge⸗ 
worden; durch Schweigen wird es Niemand. — Will 
man Jemand um Verzeihung bitten, ihn bewundern — 
ehren, lieben, verarhten, ibm vergeben, — wie weit 
ftehen Worte dem Schweigen nah! — Die größte Bes 
redſamkeit befteht in der Kunft, zu ſchweigen. Schweis 
‚gen ift ein moralifches Univerfale, Aller zu erlangen, 
was man fid) vorſetzt. — Ic will frhweigen, um ‚Als 
les zu. ſagen.“ — — — Eine Stille!: 
WBerſchwiegene Großmeifterin, diefer Juͤngling fühlt 


a die Erhabenheit unſers Ordens in Eurer Rede und in 


Eurem Schweigen; er. wil Würdigung der mienfchlichen 
Natur und Würdigung feiner ſelbſt lernen; er wid durch 
Schweigen an ſich felbft arbeiten, feine Anlagen vers 
ftärfen und befeftigen. und feine Fehler. mindeitens nicht 
durch Reden vervielfältigen. Sagt Ja zu feiner Aufs 
‚nahme. 

| „Brüder und. Schweſtern, Schweftern und Brüs 
der! gebt mir den erften -Buchitaben.” “ 

Sie fagen I, und ſie A. Jetzt eine Stilte! 
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Hierauf fragt Lie Großmeifterin: Brüder und 
Schweiteen, Schweſtern = ‚Brüder, in es euer 
Wille? 

Alle ſagen ein volles Ja. 

Sie fließt mit Amen, und der Candidat wird 
ihr drei Schritte näher geführt. Sie redet ihn an: 

„Der Areopagus, in welchem die wichtigften Sas 
hen gerichtlich entichieden wurden, war fein pompreis 
cher Tempel, ſondern eine Strohhuͤtte; — Weisheit 
und Verſchwiegenheit zeichneten ihn aus.‘ Bei Nacht 
hielt. man Gericht, und feiner Parthei, feinem Anwalde 
war es erlaubt, durdy Eingänge und Blendwerf, durd) 
Tropen und Figuren, durch Licht und Schatten feinen 
Vortrag zu verfchönern, und durch Wendung und Wig 
den Nichter zu beftechen. — Durch Worte giebt man 
fich oft fo aus, daß man bettelarm ift; durd) Schwei⸗ 
gen verfährt man fo oͤkonomiſch, daß man nicht nur 
für ſich felbft fpart, fondern auch nod) einen Ehren⸗ 
und einen Armenpfennig behält; diefen, zu geben: dern 
Dörfticen, jenen, um mit Anftand Hefte zu feiern, 
wenn es Feftumftände verlangen. Wer viel fpricht, 
fann nicht allein nicht immer gut fprechen; nein! Lns 
wahrheiten und Dichterlicenzen haben eine ſolche Ges 
meinfchaft mit den Worten, daß fie nicht von einander 
laffen. Wollt Ihre behutſam und bedädytig in Euren 
Heden feyn?” 

Der Candidat antwortet: Ich will es. 

„Kaiſer Auguftus hatte einen Freund, Fulvius, 
dem er fein Leid klagte. Ic armer, verlaffener Va- 
ter! fing er an; mein Pofthumus ift verwiefen; ohne 
Stuͤtze, ohne Erben janımere ic); und weißt du, was 
ic zu meinem Troſte thun will? (Worte find Teidige 
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en 
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roͤſter; Handlungen nur fünnen tröften und. aufrich⸗ 
ten.) Den Poſthumus nah Nom berufen und ihm 
die Regierung anvertrauen. — Fulvius entdedfte den 
Entſchluß des Kaifers feiner Gattin; diefe offenbart 
‚ihn der Kaiferin Livia, ihe, die dem Stieffohbn Augufis 
dad Negiment zuwenden wollte! — Armer Kaifer! und 
nod) ärmerer Fulvius, dem Auguft feine Freundfchaft 
auffündigte, und dem nichts weiter übrig blieb, als fid 
verzweiflungsvoll das Leben zu nehmen! Seine Sur 
tin fam ihm zuvor, und Beide ftarben an diefem ver- 
sathenen Geheimniffe den wohlverdienten Tod wegen 
beleidigter Freundſchaft. — Mein Eohn, wel 
let Ihe jedes anvertrauete Geheimniß heilig bewahren, 
und «5 nie verrathen noch verfaufen, weder durch Wortt 
noch durch Zeichen? ” 

Sch verſprech' es. | 

„Werdet Ihr Euch) aber auch durd) Nichts, weder 
durch Verheißung noch Drohung, durd) Liebe oder Leid, 
durch Freundfchaft oder Feindfhaft, in Euren Ent 
ſchluͤſen wanfend machen laſſen?“ 

Durch. Nichts. 

„Bu gewiffer Zeit verfammelte fih der Rath in 
Mom einige Tage nach einander auf eine ungewoͤhnlicht 
Art. Die Gattin eines Senators befhwor ihren Ge— 
mahl, ihre den Schlüffel zu diefen Berathfcylagungen 
zu behändigen, den fie heilig zu bewahren gelobte. Um 
fie zu befriedigen, gab der Senator vor: eine überne: 
türliche Lerche fey, nach der Anzeige ded hochehrwuͤrdi— 
gen Conſiſtoriums, über die Stadt geflogen; und nun 
fiehe man in Sorgen, ob diefer Flug Segen oder Fluch 
bedeute. So ſchnell Fonnte die Lerche nicht fliegen, als 
diefe Nachticht. Sie fam zeitiger zu Rathhaufe, als 
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ihr Erfinder; und wie wohl war ihm, feiner Gattin 
nichts von den rathhäuslichen Deliberarionen entdeckt 
zu haben! — Werder Ihr den Durft Eurer Geliebten 
nad) Eurem Geheimniffe — nicht durdy eine Unwahre 
heit loͤſchen, Feine Lerche über die Stadt fliegen laͤſſen, 
fordern Much genug haben, Nein zu fagen, wo 2 
Gewirfens halber nicht Ta fagen fönnt? Ä 
Ich werde. — | 
—„Wohlan ed fey! Leeret diefen Becher mit Wein‘ 
gefuͤllt, und erinnert Euch, dag Wein und Weiber oft 
den Weiſen verleiteten!“ 
(Er trinkt den Becher aus. | 
„Jetzt Teeret den Becher mit Waſſer, der Euch an 
den Fluß Lethe erinnere! Ein guter Engel ſchlage Euch 
mit VBergefienheit, wenn Ihr an den Rand der Verraͤ⸗ 
therei Fommen foltet, wovor Euch Pflicht und Neigung, | 
Kopf und Herz bewahren wollen!’ — 
„Jetzt öffne man ihm die Augen!” — | 
Der Sandidat fiehet Brüder und Schmeftern, Schwe⸗ 
fern und Brüder (damit fein Gefchledyt dem andern 
vorgreife, wurden Brüder und Schweftern nie anders. 
ausgeſprochen) gekleidet wie die vorbereitende Schweſter 
und feine Mutter ald Großmeifterin. — Jetzt ward er 
In dad Lichtzimmer gebracht und ihm das Ordenöffeid 
angelegt. Bei feiner Zurüdführung in den Areopag 
fagt ihm die Großmeifterin: „Ihr feyd nun wie unfer 
Einer. Wir fordern feinen Eid, feinen Handfchlag. 
Warum? Diefe Vermuthung, daß Ihr Euer Wort 
minder halten werdet, als Schwur und Handfchlag — 
hätten wie die, wahrlid Ihr wäret fo weit nicht ges 
kommen!“ — Die Großmeifterin nimmt ihn bei der 
Hand, und führe ihn auf ein anfcheinended Kanapee, 
23% 
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weiß befchlagen,. wo indeß nur von beiten Eeiten 
Seſſel find. — Die Mitte ift leer. „Setzt Eu!“ 

ſagt fie; 2 inden er fi ch fegen will, fält er auf die 
Erde — ! — 

| — Held war, als er fiel, in eben dem Grade 
verlegen, wie es Schweſtern und Bruͤder, und Bruͤdet 
und Schweſtern waren; mit dem Unterſchiede, der Neu⸗ 
aufgenommene aus Xerger, die Aufnehmer und Aufs 
nehmerinnen, die Aufnchmerinnen und Aufnehmer — 
‚um nicht laut zu lachen. — Der Ritter allein blich 

ernfthaft. „Hab' ich e& dir nicht oft gefagt, Eldorado 
ſey unter der Erde? — Nur unter der Erde ift Elder 
rado !’’ fagte er feinem zur Erde gefunfenen Sohne. 

Nachdem fich die Großmeiſterin geſammelt hatte, 
redete ſie ihn an: 

„EStehet auf! Dieſe Ceremonie iſt ehrwuͤrdig, fo 
kleinlich ſie auch ausſieht. Sind die Ceremonien uͤber— 
haupt anders? Selten ſind ſie der Sache auf den Leib 
gemacht, — und man muß ihnen nachhelfen, wenn ſie 
ehrwuͤrdig ſeyn ſollen. Die gegenwaͤrtige deutet an, 
daß die meiſten Geheimniſſe nichts weiter als ein vers 
deckter leerer Rum ſind: — Vorhaͤnge, hinter denen 
nichts iſt. Leider! der Vorhang iſt Alles. Wer ſie 
recht zu faſſen gedenkt, faͤllt, ſo wie Leute, die nach 
den Sternen ſehen, und den Boden vernachlaͤſſigen, auf 
dem ſie wandeln. 

Sie enthaͤlt die Warnung, ſich nicht den Geheim⸗ 
niſſen anzuvertrauen, wenn gleich Andere ſich beredet 
haben, Euch hoch und theuer, ja theuer, zu verſichern: 
man werde hier Schluͤſſel zu Himmel und Erde und 
dem gehofften Kangan der Natur finden. — Wir Bei— 
de Batten Stühle, und Ahr fielt zu Boden. Die meis 


ten Menfchen glauben, daß das, was-fie für ihr größ: 
tes Gluͤck Halten, nicht von ihnen, fondern von Andern 
berfomme, Nicht alſo! von Andern fommt nicht nut 
— groͤßtes, ſondern all unſer Ungluͤck. + 
Sie lehrt, daß man auch ohne blankes Eis fallen 
— Viele brachen in ihrem Zimmer phyſiſch und 
moraliſch Arm und Bein. — 
Sie lehrt, daß man fo leicht falten als auffteben 
fanıt, und daß, wer. da fteht, wohl zufehe, daß er 
nicht falle. — Alles ift ein Grab, fagt ein geiftreicher 
Dichter, . und. die. Brautfammer ift nur ein höheres 
Stockwerk über dem Grabe; der. prädjtigfte Epeifefaal 
iſt feine Vorkammer. — Unſere geftrengen Gefeße ma« 
en den Menſchen oft ſchlecht, um ihn ftrafen zu fün« 
nen, undi.befinden ſich im geheimen Dienfte des Deſpo— 
tismus, obgleich die Geſetzhandhaber behaupten, fie 
wären die troſtreichen Mittler zwiſchen Volk und Ober: 
haupt. — Sie befehlen, was ſich von felbft verftcht, 
wollen Naturgeſetze durch Strafen verftärfen, pofitive 
Geſetze der: Natur unterfchiebenz "fie befehlen — was 
Putzmacherinnen und Modehändler weit beſſer bewirken 
toͤnnten, wenn man fi) die Muͤhe nahme, diefe Mens: 
fen unvermerft in Staatödienft zu nehmen. — „Die 
Generalpaͤchter halten den Staat, fagte Fleury. „Frei⸗ 
lich,“ erwiederte Jemand; : ‚aber 'gerade ſo, wie der 
Strick den Gehaͤngten.“ — Seht! wer bloß ein ges 
ſetzlicher Menſch ift, Fann wahrlich nicht weniger feyn.: 
Nicht nach den Gefegen des Staates, fondern nad 
Euten- Grundfägen » müßt: Ihe leben, wenn Ihr den‘ 
Namen:.Memfch, verdienen wollt. — Wahrlich! man’ 
fanh num die Tugenden feiner Ueberzeugung befißen.” - 
Die aͤußerſte Gränze von. den Eigenfihaften "der Seele 
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it die Vernunft; — und die Hauptfuniima aller 
Lehren: feyd vernünftig! — Hütet Euch zu fallen; 
und wenn Ihr fallt, ſtehet fihnell auf! : Durdy eine 
- Conftantings Taufe folten alle Verbrechen, Mord und 
Blut, abgewifcht feyn? Daß ſich Gott erbarmel Bon 
unferm ganzen. Leben, nicht von ‚dem feuten Augen⸗ 
blicke deffelben, find wir verhaftet. — Er aber, der in 
Eudy angefangen hat das gute Werk, wolle es durch 
feinen heiligen Geiſt in Euch beftätigen und vonführ 
sent. Amen... 
| Endlid fol Euch diefe Seremonie (ehren, daß der 

Menfch nicht zur Ruhe berufen ift — und daß. bei weis 
tem nicht jede Ruhebank, wenn fie gleich föftlich und 
fein einladet — Ruhe gewaͤhret. — 

Dad Zeichen, wodurd wir und von Anderen uns 
terfcheiden, ift, den Beigefinger auf den. Mund legen. 
Zeichen und Bedeutung bedürfen feiner Erklärung. 

Außer diefem Grade giebt e& im Orden noch zwei, 
von denen die Erfchienene uns nichts ald das leere Nach⸗ 
ſehen zurücfgelaflen hat. Sie verfichert, dieſer beiden 
Grade felbft noch nicht gewuͤrdiget zu ſeyn. Der Him⸗ 
mel bringe: fie zu dieſem Ziele, wenn es ihr. nablich und 
ſelig iſtt 

Der nächfifolgende. if der Grad der geldfeten Zum 
ge; und der dritte: der Grad: der Handlung. 

Die Freimaurers Adoptiondloge iſt übrigeng von 
dem gegenwärtigen Orden völlig unterfchieden. | 

Aud) wird Tofele Areopag gehalten, bei dem 
nichts Denfwürdiges vorkommt, als daß man bei dei 
erften und legten ESchüffel fein. Wort fpeicht. Dies 
Symbol bedeutet; den Anfang end dem — un 
menfchlichen Lebens. 
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veranlaßte, war natuͤrlich; die Nachbarſchaft indeß wüßte 
nur wenig. Und dies Wenige? — Die Sefäienene. 
waͤre ihr unter dem Namen des Fräuleins Sophit von 
Unbekannt empfohlen. Ihr Zuname ſey offenbar 
angenommen. Auch Sophie (Weisheit) ſchiene nicht 
authentiſch zu ſeyn, bemerkte die Nachbarin. — Dieſe 
Bemerkung richtete den auf's Haupt geſchlagenen Rit⸗ 
ter in Ruͤckſicht des einen und ziemlich gemeinen Na⸗ 
mens auf; — die Ritterin aber freuete ſich innerlich, 
daß Fräulein von Unbekannt Sophie hieße. Von’ 
wem empfohlen?” Ron einem Verwandten aus Sach⸗ 
ſen, nicht empfohlen, ſondern auf die Seele gebunden. 
Sie hätte hier bloß einen jungen Cavalier' drei“ 
Biertelftuinden gefprohen, und wäre überhaupt He dt 
Zage in — — geweſen. Diefer edle Juͤngling hätte” 
ſich, aler Bitte, laͤnger zu bleiben, ungeachtet, feine ie” 
nute über die drei Viertelftunden aufgehalten, und — 

das war Alles, was man wußte. Sräulein —*—— 
ſey aͤußerſt fuͤr ſich geweſen und habe nie gelacht oder 
geweint. „War ſie allein mit dem Cavalier ?“ fragte 
unſer Junker. Eine wahre ABCe⸗Frage! Nein; ihre 
Kammerzofe war Zeugin. — „Und die?’ — Auch aus 
dem Otden der Verſchwiegenheit. Den erſten Tag ſprach 
die Unbekannte den Unbekannten; den zweiten waren 
wir in Roͤſenthal. Die Nachbarin glaubte,‘ durch e⸗ 
heime Einfluͤſſe krank geweſen zu ſeyn; ſie wares den 
zweiten und dritten Tag zum Sterben geweſen, kan drei 
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Stunden vor der Abreiſe des Fraͤuleins Unbekannt. — 
Durch Auflegen ihrer Haͤnde, wie ſie glaubte, ſey ſie 
ſchnell geſund geworden; dies Auflegen wäre indeß uns 
. vermerft und wie ein Streicheln vorgefallen. Man bat 
"Die Nachbarſchaft, ſich in Sachſen bei ihren Verwand⸗ | 
ten. nad diefem wunderbaren Mädchen zu erfundigen, 
und Vater und Mutter, Prediger und Heraldicus 
junior wünfchten nicht weniger Nachricht ald unfe 
Junker; denn ob er gleich bier in beſonderm Einnt 
neugierig war, fo ſchien ihm doch der Umftand mit 
dem Drei » Biertelftunden + Kavalier, der Kammerzofe uns 
geachtet, nicht zu gefallen. Ad! du armer ABCdn 
rius im Liebedorden der Verfhwiegenbeit! 
— — Verliebt und neugierig feyn, ift nicht weit aus: 
‚einander. — Daß die Großmeiſterin und die andern 
- agirenden. Perfonen nur ein ausfuͤhrliches Scenarium 
vor ſich hatten und in vielen Stellen improvifirten — 
darf ih) das bemerfen? Auch, daß es wörtlicy vorges 
ſchriebene Scenen gegeben, verſteht ſich von ſelbſt. Gleich 
den erſten Tag wurden Ritter und Ritterin aufgenom— 
men; am dritten Tage unſer Held. Nie ſchied die 
Nachbarſchaft mit ſo vielen wechſelſeitigen Dank⸗ und 
— — von einander. — 
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B: „De, Zunfer, der, je. Länger. je mehr über Die drei⸗ 
vigztelftündige Unterredung beruhiget, überall die Uns 
belannte ſah, horchte vol Neugierde auf; und fiche 
dal, ein.Officier, der nichts weiter verlangte, als ein 
Attell daß Ras: Braut. die Enfelin von dem Fräulein 
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Couſine — — Die Enkelin von einem Fräulein? — 
Lieber Gott} erwiederte der. ſonſt dienſtfertige Ritter, 
wie fol ich die Richtigkeit der Enfelin, beurfunden, da, 
ih nicht weiß, daß das felige Fräulein Sohn „oder, 
Tochter gehabt bat? — Hier zu Lande, Herr Haupt⸗ 
mann, ift es nicht in Gebraud), dab Fräulein. Kinder, 
haben, und Eva ift die einzige rechtmäßige Auönahme, 
von diefer, allgemeinen Fräuleinregel. Die Nite, 
terin fonnte dieſes moralifche Näthfel, das fie yerzwei⸗ 
F nannte, eben fo wenig löfen; und allerdings muß’, 
es ihr unerflärlicd vorfonmen, wie Fräulein Koufine, 
eine ſolche Heuchlerin feyn fünnen. Kann etwas Aer⸗ 
geres, ſagte der Paſtor, auf Gottes Erdboden ſeyn, als 
daß ein ſonſt regelmaͤßiges Fraͤulein Mutter wird, ohne 
priefterliche Einfegnung? — Iſt davon die Frage? ers, 
wiederte der Officier. — Ich daͤchte! erwicderte der 
Prediger; und der Hauptmann: bin ich nicht der Fra⸗ 
ger? — Dad Räthfel! Die wohlfelige Coufine, deren. 
Sräuleinfchaft der Gewiffensrath und derNechtär, 
freund Hand. in Hand mit Brief und Siegel. nad), 
ihrem, Hintritt corroborirten, ließ ihr Vermögen, „voig.. 
wir aus ziemlich richtigen Angaben ſchon wiffen,, ihrem. 
Adjährigen Sohne nad), der einen Meierhof befaß, und , 
nicht ohne Kenntniffe war. Er hatte ein armes Fräu« 
fein geheirathet, (wahrlich ein befonderes Schickſal für 
die Fraͤulein! fagte der Paftor) dad, von aller Welt, 
verlafien, nichts weiter als ſechszehn Ahnen einbrachte, 
an die indeß nie anders, als an hohen Feſttagen, wenn 
ein, Glas Moſt dad Herz der gluͤcklichen Eheleute ere 
mwärmte, gedacht ward. Beide pflegten alsdann über 
ihre wunderbare Weihnachten zu laden: .er cin Finde 
ling ; fie ein ſechszehn Ahnen reiches Fräulein! Der 
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Pfarrer des Ortes und der Kuͤſter hatten etwas von 
dieſem Meierhofs-Geheimniſſe erfahren. Die Erbſchaft 
vom Freitiſchftaͤulrtin war nicht unbetraͤchtlich! Der 

Sohn erbte das Kapital, von dem die Mütter bloß 

Sinſen, Und, wegen Sicherheit des Kapitald, nur fehe 
maͤßige Zinfen zog. Bei diefer Erbſchaft fiel dem Sohne 
ud) eine Hand-Bibliothef, und in derfelben eine nicht 
feine Anzahl Gebete und Gefangbüder zu. — — 
In einem derfelben' fand er Hieroglyphen von Anzeigen, 
die den Gedanfen in ihm erregten, dem Rechtsfreunde 
ern baares und richtiges Gefchenf auf gute Manier beie 
zubringen, fall er ſich entfchliefen wollte, gegen dieſe 
Valuta ihm das Räthfel zu löfen. Nie indeß wuͤtd' 
ed der Sohn auf diefe Löfung audgefest haben, wenn 
feine Gattin es nicht mit Sänteringen gemollt hätte. 
— Wie denn fo? Wollte das brave Weib nicht laͤn⸗ 
ger die Gattin eines Sindlings ſeyn, durd) den fie dreie 
mal fieben Jahre glüllich gewelen war? — Sie hats 
ten eine Tochter, die im der benachbarten Stadt in eis 
nigen ritterlichen Uebungen unterrichtet ward; und — 
wie es bei diefen Hebungen nicht ungewöhnlih ift — 
der Officer des gegenwärtigen Paragraphen verliebte 
fi) in fie. eine Verwandten beftanden auf ſechszehn 
Ahnen; und da er felbft ald Johanniterritter eingeſchrie⸗ 
ben war — weshalb follten feine (Kinder diefer Ehre 
ohne Noth verluftig gehen? — Es beugte ihn Feine 
Wechſelſchuld, und er brauchte feine zufammengetragene 
Echäte einer Ameiſe. Freilich in der erften Hitze gab 
Monsieur Egalıte den ganzen Orden gegen daB Pine 
ſengericht einee Sinnlichkeit auf, und das Evangelium 
der Gleichheit war die vernünftige lautere Milch, bei 
der er es fih im Kanaan ter Liche, wo Mil und 
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Honig fleußt, wohl — [et Doch ware fein Els 
ternpaar, beſonders die re Mutter,’ die Frei⸗ 
heitsmuͤtzen ihres Sohnes Egalite fo unvermerktewies 
dee in tinen Soldatenhut zu‘ verwandeln, daß erzut 
Beſinnung kam. Wat bei dieſen Umftänden der Braut⸗ 
mutter dab - Haͤnderingen zu verargen, ihr, -der das 
Fraͤulein noch immer im Blüte ſaß? — Und der Braut⸗ 
vater? — Beſſer, lieber Leſer, du fragſt suerft nach | 
der) Brautgroßmiutter! — Freilich die Gtoßmutter! =ı@ 
Der Nechtöfreund, der nach gehöriger Vorſtellung vs 
Findlings verficherte, daß er ſich Gewiffens halber ver⸗ 
pflichtet ‚gehalten, nicht mit dieſem Geheimniſſe aus der 
Welt zu ſcheiden, und daß er eben (ſonderbar!) im 
dein: Augenblicke dieſes baaren und richtigen Be— 
fuches "von Gewiſſens "wegen den Entſchluß gefaßt, 
ſein Herz zu erleichtern‘, nahm indeß, feines von Ges 
wiffend wegen gefaßten Entſchluſſes ungeachtet, die po⸗ 
fitiven Beweggründe mit Danf an, und beichtete nun⸗ 
mehr, daß Hear von-** mit Fraͤulein Coufine witklich 
im Kloſter zu — ehelich verbunden worden waͤre wor⸗ 
über. er dad Atteſtat in Händen haͤtte. Wie gut war 
es, daß unfer Rechtöfreund nicht [ebendig gen Himmel 
geholt oder ploͤtzlich zur HöNe gefahren- war! dere Haupt 
nann waͤre fonft um: dies Atteſtat gekommen, ohne zu 
wiſſen, wie — Daß doch alle Rechtsfreunde oder Rechts⸗ 
feinde (wie heißen dieſe Herren eigentlich?) nur lang⸗ 
ſam ſterben möchten, um deſto mehr. Zeit und Raum 
zu haben, mit ihrem Gewiſſen abzufchließen! — Wird 
ihnen doch ſelbſt dieſer Abſchluß baar und richtig hs 
zahlt 1 Auch wolle der geneigte Leſer und die geneigte 
Leſerin / unſchwer bemerken, daß eigentlich ein Kloſter 
in Fraͤulein zur Frau — koͤnne, ohne daß fir 
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aufhört, Fräulein zu bleiben. Es leben die Kloͤſter 
und ihre: Atteftate! und der Lack! denn an dem unſti⸗ 
gen war er nicht gefpart. Und was fehlte noch diefem 
gefundenen: Schaße, den der. Gräber deſſelben, wiewohl 
eft nad) auögeftellter legaler Quittung, aushaͤn⸗ 
digte? — Was noch fehlte? Zu erſt ſollte diefe Quit⸗ 
rung gerichtlich recognoſcirt werden. Selten iſt eine 
Krankheit, wo der Doctor nicht einen Barbier anbrin⸗ 
gen kann; eine Hand waͤſcht die andere. — weis 
ven fehlte. der Beweis, daß unfer Findling der wire 
liche eheliche Sohn aus dieſer Kloſterehe ſey. Hierüber 
hatte ſich der Nechtöfreund,, ohne. feinem Gewiſſen auf 
tauſend Meilen zu nahe zu kommen, eidlich, und aber⸗ 
mals gegen die Gebuͤhr, abhoͤren laſſen; indeß fand 
man, wo nicht noͤthig, ſo doch nuͤtzlich (da die Ges 
richte, wie es heißt, eben der Gebühren halber Alles 
dreidoppelt bewieſen haben wollen ), daß drittens auch 
die Schrift der Fraͤulein Couſine recognoſcirt werden 
möchte. Unbedenklich! — Die Ritterin recognoſcirte 
dieſe Couſinen⸗ Hand mit Freuden, und Alles war frob, 
daß ein Fräufein,. wenn es eine ſchoͤne Enfelin Hätte, 
noch nach dem Ableben eine Frau werden könnte, ih— 
ger Fräulein Ehre unbefchadet. Unſer Held. Hatte ſich 
den Officier. zu feinem’ Freunde gemacht, der, ob er 
gleich nicht. jener Cavalier ‚mar, welcher mit der nur 
drei Tage in der Nachbarfchaft ‚gebliebenen IUnbefann« 
ten im Beifeyn. der Kammerzofe drei Viertelſtunden con= 
verfirt hatte, doch etwas Wichtiges vorftelte. — Er 
erblickte unvermuthet bei'm Schlafengehen ein Kreuz 
auf feiner Bruſt, welches der Kreuztraͤger, fobald der 
Held fein Auge, darauf. heften wollte, mit erſtaunlicher 
Sorgfalt verbarg. — Vielleicht, um feine, Neugierde 


zu reizen? — Vielleicht; vielleicht audh- niche! Ohne 
ſich mit ihm in's Kreuz einzulaſſen, brachte der Haupt⸗ 
mann ihm doch in der Quer eine große Meinung von 
der | — * 
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Bei, und nahm es über fih, ifn in — afg Afpirans 
ten in die Rolle einzeichnen su laſſen, wodurd er edle - 
Seit gewoͤnne; ja wohl: edle Seitz da in der Roge 
sum hoben Licht, die in — leuchtete, Niemand. 
auf> Und angenommen würde, der nicht zuvor : drei 
Jahre (eine ftrenge Loge!) auf der Erfpectanten = Lifte 
geftanden Hätte. Warum fo Ä | 
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da firenge Herren bekanntlich nicht Tange regieren?’ 
Weil man jedes Mitglied verpflichtet, während diefer 
drei Jahre, fo viel an ihm ift, den Afpiranten zu ers 
fpähen, und weil jeder Afpirant von dem. Augenblide 
an, da er eingezeichnet zu werden das Gluͤck bat, einen 
Genius erhält, den er fo wenig, wie Sokrates feinen 
Dämon, fieht. — Und diefer Genius? _ ift fein Schat⸗ 
ten, oder er der feinige, wie man will, — Und der 
Auftrag diefer moralifchen Mouche? __ Ueber Schritt 
und Tritt des Afpiranten zu waden und darüber zu 
berichten. Von diefen Nachrichten allein bängt es ab, 
od und um wie viel die Wartezeit derfürzt werde. — 
Alſo doch verkuͤrzt? — Nach Umſtaͤnden. — O die 
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allerliebſten Umftände! Dacht“ ich. es doch gleich, daß 
aus drei Fahren, wiewohl nad) Umftänden, auch drei 
Sage werden fünnen. Fuͤr's Erſte riech der Hauptmann 
ibm an: | 
1) es ſich feft einzuprägen, daß alle Dienfchen frei 
und gliicy geboren würden. Diefe Lehre ift das Funs 
dament der Maurerei, und die beiden Grundpfeiler der 
Dienfchen und Brüderlicder 
2) Diefe Gleichheit und diefe Freiheit werden fo 
wenig dur Staatöverhältniffe gehoben, daß fie diee 
felben . vielmehr teititigen, Ban fann im Namen 
der. Gleichheit morden und im Namen, der Freiheit vers 
giften; die Bilder der Freiheit und Gleichheit dienen oft 
den: Tprannen zur Parole, und zum Schild und zur 
Loſung bei der Fahne des Verderbens. Kann fich der 
Jude nicht ein Scheermeffer, der Taube eine Nachtigall, 
der Blinde ein Gemälde von Titian und der Waſſer⸗ 
füchtige einen großen Garten anlegen? — Da fid) bei 
jeder Gährung Bodenſatz finder, fo ift jede Revolution 
gefährlich; und. oft lenken verfchlagene Köpfe das leicht 
gläubige Volf in noch größeres Elend. — Allmaͤhlig 
kommt die Natur zum Ziel, und dies ift aud) der eis 
gentliche Gang der Menſchheit. Die bürgerliche Gefels 
fhaft ift eine Eocietät, woran Todte, Lebende und 
Werdende Theil haben; fie giebt dem Menſchengeſchlechte 
die Unfterblidfeit, und durch fie find wir ewig! So— 
bald wir in eine bürgerliche Geſellſchaft treten, hören 
wir.auf, frei und glei) zu ſeyn; allein wir werden «3 
auf der andern Seite weit mehr und weit erhabener. 
Ein größeres Maß von Kraft Leibed und der Seele 
bei'm Indioiduum macht Interfchiede unter den Men⸗ 
fen; und wenn gleich diefe Unterfchiede, wie es 
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am Tage vo einen gewiſſen Seelenluxus und, ein leib⸗ 
ichs Wohlleben, einen leiblichen Luyus, ‚bewirken, | 
fo ‚dienen ſie doch auch dazu, daf ein Viertel im Staat 
Ceigentlid) ‚der Hofpitalitentpeil ) ‚ernährt und erhalten 
wird, der vielleicht fonft vergangen wäre in feinen 
Elende, Die Brocken, die von den Tiſchen der dur, 
die Natur zum Vermögen berufenen Menſchen fallen, 
übertragen jened Viertel von Staatseinwohnern, welche 
von der Natur kaͤrglich auögeitatter werden. — 

3) Diefer Unterfchied indeß, den die Natur in der 
Metaphyſik und Phyfif des Menſchengeſchlechtes macht, 
muß nie Auge, Ohr. und alle Sinne beleidigend abs 
fiehen; er muß verichmelzen wie Licht und Schatten, 
muß fo gehalten werden, daß cdle Thaten alle jene 
phyſiſchen und metaphyſiſchen Unterſchiede uͤberwiegen. | 
— Auch giebt ed Fälle, die felbft im monarchiſchen 
Staate an Gleichheit erinnern; z. B. die ausübende 
Gerechtigkeit! Wahrlich, wir find ale Brüder! - Ueber 
diefen Weltunterfchied und Zuſammenhang nachzudene 
fen, fey ihr Vorbereitungsgefhäft! (Etwa auch. nad 
Umftänden?) Vieleicht, daß ihnen Schürze und Kelle 
gegeben werden, um den Zuſammenhang nody mehr zu 
befeftigen,, dad Schadhafte deflelben zu erfegen und — 
©, des großen Wortes! — ihn zu verbeſſern. ie 
bauen SKerfer für dad Lafter, und Tempel für die Zus 
gend; wir verfolgen: das Later, wenn gleich cine Krone 
feine Schugwehr feyn, — dulden feine Sclechtheit, 
wenn fie fich gleich in Lift verkleiden und. mit Schein 
des Rechted ſchmuͤcken ſollte. — Ein Beichtiger, weils, 
her dreimal nach .einander feinem Veichtvater einem 
ESchafdiebſtahl befannte und ihm bußfertig das Geld: 
zum Erfag behändigte, erwiederte auf die Beichtfrage: 
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warum er denn diefen Umweg zur Zahlung nehme, umd 
warum er, bei dem Vorſatze zu bezahlen, nicht Tieber 
kaufe als ftchle? „Der Vortheil ift Flar: jegt 
mac’ ich den Preis; im andern Falle wärte 
ibn der Berfäufer machen.“ Der Beicdhtvater 
abfolvirte; wir würden ercommunicirt-haben. — Auch 
das wisigfte Schelmftück verfolgen wir mit Etedbrie 
fen; wir find feine erklärten Feinde. Die Verfchieden: 
heiten der Meinungen dagegen trennen und nicht. ragt 
der Baum gute Früchte, fo hindert er nicht das Land. 
— im unfere Grundfäge mit den Staatöeinrichtungen 
zu verbinden,’ Ichren wir, daß es einen inneren umd 
äußeren Mienfchen gebe. Der innere made eine uns 
fihtbare Kirhe, wo Alles glei ift; der Außere 
eine ſichtbare, wo durchaus Verſchiedenheit Statt 


ndet. — 3J 
ſ Außer der Erſcheinung des Fraͤuleins Sophie von 
Unbekannt haͤtte unſerm Helden nichts Erwünfchteres 
begegnen koͤnnen. Voll Erkenntlichkeit bot er feinem 
Lehrer den erſten Grad des Ordens der Verſchwiegen⸗ 
beit an, welchen diefer aber mit vollem Lachen auss 
fhlug. Wer die Sonne gefehen bat, wird der den | 
Mond anbeten? Aud) gab er dem Angeworbenen auf, | 
von dem, was zwiſchen ihnen vorgefallen war, gegen 
Jedermann, und, wohl zu merfen! aud) gegen feine 
‚Eltern, ein tiefes Stillſchweigen zu beobachten. Der 
Orden, feste er feurig hinzu, ift Vater, Mutter, Schwer 
fer, Bruder. „Auch Geliebte? fiel unfer Held ihm 
pfeilfchnel ein. — Nein, ‚guter Profanz die ift eine 
Maurerſchweſter. — „Kraft der Adoptionsloge?“ — 
Woher kennen Sie die? — „Ah! cine Unbekannte 
bat mich damit bekannt gemacht; doch fo, daß‘ mir 
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Alles unbekannt geblieben ift-“ — Der Braͤutigam 
lächelte, und ſchwieg — und ſchwieg! — O, wie gern 
hätte unfer :Held noch. mehr Honig. von feinen-- Lippen’ 
genoſſen! doc, wolte der Bräutigam ſich auf mehr nicht 
einlaffen. Uebrigens nahm er fein gerichtlich beſtaͤtigtes 
Atteſtat fuͤr die Maurerſchweſter mit, und ſchied von 
hinnen, nachdem er zuvor mit unſerm Helden eine 
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verabredet hatte, die. ohne Anftand, wiewohl in ordeng⸗ 
gemäßer Ordnung, ihren Anfang nehmen ſollte. Die 
Hauptbedingungen warten: Novicius fann bei Strafe: 
der Eorreſpondenz⸗ Ausſetzung, oder vdlligen Aufhebung; 
nichts in Ordensſachen fragen.: Er iſt verpflichtet, 
ſich, wie es einem Novizen eignet und gebuͤhrt zu fuͤhren. 
Rach dteimal drei Wochen wird der Braͤutigam die erſte 
Epiſtel erlaſſen, und nach dreimal: drei Wochen‘ muß 
die Antwort abgehen; und: fo weiter. — Die dreime 
drei Wochen find von dem Tage des Empfanges zu be— 
rechnen. — Bei einer ‚Frage "und: bei jeder ordensun— 
wuͤrdigen Fuͤhrung wird der Correſpondenztermin uf. 
dreimal Drei. Monate hinausgeroͤckt oder gat auf ewig 
gehoben. — Da ich weder ein Mitglied. des fehr ehr⸗ 
würdigen Ordens der Verſchwiegenheit bin, noch als 
Novicius dem Hauptmann, der, die Enkelin eines Fraͤu⸗ 
leins, welche Maurerſchweſter war, zu heirathen im 
Begriff ſtand, eine Handgelobung geleiſtet habe — was 
hindert mich, eine Sache nadyzuholen;, die unſern Hel⸗ 
den außerordentlich intereſſirte? Geheimniſſe verjaͤhren, 
wie loͤrperliche und unkoͤrperliche Dinge. — Seit der? 
dippel's Werke, 8. Bd. 24 | 
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‚ Beit iM? Alles verjaͤhrt. — Dreimal drei. Biertelftunden 
vor ſeiner Abreife : vertraute; der leibliche Bräutigam 
feinem Ordensbräutigam eine, Berechnung an, Die ihm 
alle drei Grade des: Didend der Berfchwiegenheit : aufs 
wog, ob. er gleich nur deö:crflen gewürdigt. war, um 
die. Unbekannte felbft die. andern beiden Grade er nicht 
erhalten hatte. — Bermittelft dieſer 
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konnte Nodicius auf ein Haar wiſſen, wer von Beiden, 
ob Mann: oder Weib, Braut: oder Bräutigam, eher 
ſterben woͤrde. Freilich war dies mehr, ald auf ein 
Scheinlanapee genöthigt, zum Ballen gebracht und mit 
‚dem, Trofte -verfehen werden, daß: Eldorado unter de 
Erde: fen; denn. wenn, man Eldorado in der Loge 
findet, bat, man ed nicht bequemer und näher? Det 
Werhehauptmann Tieß, es unferm Helden. im Hinter: 
grunde und in tiefer. Ferne, fehen. Er. zeigte ihm eine 
> Diple Über die andere, womit die Grammatifer. vorjüg- 
lich. die; ſhoͤnen Stellen im Homer: bezeichneten ; allein 
ex. lieh. ihn ‚feine. dieſer bezeichneten. Stellen Iefen, nur 
die Zeichen erlaubte er ihm: zu ſehen. Die Hand von 
der Tafel! Der Orden, fing er an, deß ich lebe, deß 
ich ſterbe, und deß ich mit Leih und Seele bin, oͤffnet 
ſeinen Angehoͤrigen Schatzkammern von Geheimniſſen; 
doch muͤſſen ſie deren empfaͤnglich ſeyn, und nicht um 
acht ſich einfinden, wenn man um ſieben ihrer war 
tet. Den Hauptumſtand bei einer verwickelten Sache 
treffen und den wahren Zeitpunkt ergreifen, iſt ein Ei— 
genthum beſſerer Köpfe, das ſie durch feinen Unterricht 
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eraͤußern koͤnnen. Es iſt ein Radicalvorzug, ih Real⸗ 
vuͤrde; indeß fallen Spaͤne, wo Holz gehauen wird 
ind beſonders ſcheinet unfer hoher Orden ſehr fpäniekichü 
eyn. Deſto beſſer. Auch das heiligſte Feuet ‚wirft 
Sunfen aus. Alles, mein Freund, was den” denken⸗ 
yerd Mienfchen am meiften interefjirt, ft ihm verſchleiert! 
Diefen Schleier kann er nicht ziehen; vieleicht" aber 
ziebt es Mittel, dem Allerheiligften fich ohne eine dreiſte 
Hand zu näßern. Dad aut aut, dad Entweder Oder; 
wenn nicht ein Bund mit dem Oberften der Setapht, 
fo mit dent Beeljebub; wenn nicht Edfar, fo Nilhte, 
mag fein Für haben — meine Lofung iſt: Alle gute 
Geifter Toben Gott den Herrn. Wir wiſſen nicht/ wurs 
Gott ift, wir koͤnnen ihn nicht mathematifch: Berweifen? 
allein wir glauben ihn und amißn, und muͤſſen es, 
wenn anders died Leben und in der Hauptſtellen vers 
ftändfich feyn fol. Wir werden. nicht aufhören ; wir 
werden nicht ſterben, ſondern leben. Iſt es nicht eine 
Erfindung der Furcht, das Ende des diesfeitigen Lebens 
Tod zu nehnen? "Dies Leben mit feinen Dtarigfalen; 
wo der Feld des Siſhphus und zu erſchlagen drohet 
wo immer ein Gewitter über unferm Haupte fteht ’und 
Blitze in Kreuz und Quer und 'ängftigen: das iſt Tod; 
— der fogenannte Tod ift Leben. — Wir ſollten zuni 
Sterbenden nicht: Gute Nacht, fondern: Guten 
Morgen, fprehen. Die Herrlicyfeil indeß, dienach 
diefer Zeit Leiden unfer wartet, iftuns verborgen. Mir 
muͤſſen Ale aufhoͤren — Menſchen zu feyn ; w wenn abet 
dies Stuͤndlein ſchlaͤgt, wer weiß es? Die Aergted 
Behüte! Wie oft uͤberlebte der, dem ſie das Leben 
abſprachen, ſeinen Schatfrichter von Leibarzt! und wie 
oft Nirbt, ehe wir es und verfehen, der, dem die Gar 
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sultät Brief und. Siegel zu Methufalems Alter behän« 
digte! — Der flirbt, weil er aß; der, weil er tranf; 
ber, weil er fih an den Fuß ſtieß; der, weil er feinem 
Freunde ‚die Hand gab; der, weil er am Gaminfeuer 
ſtand; der, weil er zu viel, der, weil er zu wenig ges 
noß; der, weil er den Tod verachtete; der, weil er fi 
Mühe: gab, ihm auszuweichen; der am Examen; der 
9m. zuviel, der am zu wenig wiſſen; der an Fiſchen, 
der an Fleiſch; der an. ‚einem Si Kern von einer Weinbeere, 
der am-Pfirfichftein; der in der Kirche, der auf. dem 
X Balls. der, am Scylagfluß, | der an der Hektit; der, weil 
er ein Hageſiolz war; der, weil er in der Ehe lebtez 
ber. am Muth; der. an. der Furcht; der. auf. dem Bette 
der Ehren, der auf. der. Ottomanne der Schande; der 
an Alexander dem Großen, der ‚an Alexander „dem Klei⸗ 
nen. Nur dann genießen: wir. die, folgende . Stunde, 
wenn. woir- ihre Vorgängerin als die legte anfahen; nur 
alsdann ift fie uns ein Gefchenf, wenn wir feine Rech⸗ 
nung darauf machten. Warum aud) ein weites Ziel, 
da Bluͤthen abfallen und. kleine und große Fruͤchte, weit 
eher. als der Baum geſchuͤttelt wird! Maurer lieben 
wicht: Diaftematifer, Mortzieher und Dehner, Triller⸗ 
ſchlaͤger und Colleraturenmacher, wohl aber Maͤnnet, 
die. mit Sachen dkonomiſiren. — Jedes Ding hat feine 
Zahrszeit! Schnell will ich dir einen Vorhang, ziehen, 
Es ‚giebt Umftände, wo man durchaus willen muß, 
wer. in der Ehe der zurücbleibende Theil ſeyn wird, — 
Hier ift der Schlüffel. Zaͤhle, mein. Freund, die Vo⸗ 
cale in den Vornamen, fo, ift dad. Raͤthſel geloͤſet. | 
Wie heißt dein Vater? — Fabian Sebaſtian. — ‚Die 
Mutter? — Sophie. — Dein Vater flirbt vor deine 
Mutter, — Dion nahm Namen von. längft verftorbes 
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nen“ Perfonen, und die Piobe War richtig. So ne 
zückt war fein "Schüler des St; Germain und deb 
Caglioſtro, wie unſer Held. Slthnell wollte er ſeinen 
Vornamen mit dem der Etſchienenen sufartiinenftefs 
fen, und’ die Vocale, wie die‘ Öffichete, den Buchſtaben 
vorttefih laſſen; indeß vertraten ihm zwei kleine Um 
ſtande den Weg. Der erſte: Seine Vornamenꝰ waren 
eine foͤrmliche Sammlung, ‚ und ohne die Bei edet | 
Kirchenbuches wuͤrde er nicht beftanden ſehn * 
Wahrheit. Der zweite Umſtand machte auf gleiche rk 
heblichkeit Anſpruch. Er wußte nit, 06 die Unbel 
kannte einen Geſchlechts⸗ ; viel‘ weniger einen Vornamen 
hätte, Wenn es meine Lefer und Leſerinnen "initereffirt 
— die Enfelin ded Fraͤuleins ‚of ne’ uͤberlebt denn 
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für dieſen Unterricht ging über "allen Ausdruck "Darts 
vol bis zum Entzücen feyn, heißt‘ nit danfen fünz 
nen. Dies war der Fall unfered Helden. Koͤnnt' ich 
doch, ſagte er, nachdem er ſich von der Dantverſtum⸗ 
mung erholt hatte, Worte aus lauter Vocalen beſte⸗ 
hend finden — die man vielleicht nur in Eldorado ha⸗ 
ben wird; fie follten Ihnen gewidmet ſeyn! — Unfer 
Held that Nichts als Vocale in den Namen zaͤhlen 
ſo daß ihm die Conſonanten als Leib, jene als Gei 

vorkamen. — Wie indeß doch Alles ſein Aber hat; ſo 
ward er durch die Diphthongen gewaltig zuruͤckgeſetzt. 
Sein Lehrer hinterließ ihm wegen der Diphthongen ſolche 
extrafeine — daß dieſe ſonſt ſo leichte Kunſt da⸗ 
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durch nicht nur in's Gedränge Fam — fondern au, 

was bei weitem ‚dad Aergſte war, nicht Wort bielt, 
Anfer Held. hatte fein Wott ſchriftlich gegeben, nicht 
xon dem, was zwiſchen ihm und dem WBerbehauptmanne 
porgefallen war ‚zu. endeten. Hierdurch gewann nicht 
nur, der Bräutigam, bei unferm Helden, fondern unfer 
Held gewann auch ‚in feinen Selbſtaugen. — Er wußte 
doch ein Vogelneſt, das dem ganzen reichsfreihertlichen 
Haufe, den Paſtor und Heraldicus dazu addirt, ver— 
borgen. war. — Ein Hauptreiz aller geheimen Gefels 
fchaften,, ‚von wannen fie auch fommen und wohin. fie 
auch fahren mögen! .. Gicht, ed nicht, fagte der Werbe— 
bauptmann, überall Geheimniſſe, in Kabinettern, in 
Kosmopoliten⸗Clubbs, in. Schulen der Weiſen, und in 
den Kirchen der Gläubigen? Geheimniß ift der Bus 
fenfreund eines gluͤcklichen Erfolg, der gültigfte Bürge 
eined erwünfchten Ausganges; Geheimniß zerbricht. die 
feurigen Pfeile des Schwädlingd und des Böfewichted, 
des Verdachted und der Bosheit. — Noch hatte ihm 
der Werbehauptmann einige diätetifche Regeln in die 
Hand gedrüdt, ald da find: ale Monate drei Hems 
den anzuziehen — fid) vor gewiſſen Speifen zu hüten, 
und befonderd auf gewifle Zahlen zu merfen. Seine— 
vorlegten Worte waren: Freund, es truͤgt mich Alles, 
oder Sie find zum Vocal unter den Menſchen beftimmt. 
Schon find’ ich in diefer romantifchen Gegend, in der 
Denfart Ihrer Eltern, in der Phyfiognomie diefes Schlofe 
ſes, feiner Bewohner und Säfte fo viele Ordensorgane, 
daß Sie den Tag dreimal glüdlich preifen Fönnen, da 
mich der Bedarf eines Beugniffes zu Ihnen bradte, 
Das Inftrument ift da; es darf nur geftimmt und ges 
Spielt werden. — Gluͤcklicher Zufall! vief unfer Held, 
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wer ſollte denken, daß — viel Gutes "and: dem itleinen 
Umſtande entſtehen kann, wenn ein Fraͤulein eine En⸗ 
Felin hatt; Und das letzte Wort des Werbehaupt⸗ 
| EEE er ande | 
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Nicht — Gewiß. — In Silber und Goſbrꝛo 
So ſchien es; — indeß war dies Wort it: ſchoͤnen 
Phraſen verbraͤmt, die unſer Brüder Redner wie Sklaͤ 
ven in ſeiner Gewalt hatte. Iſt es nicht Otdens⸗ 
ſprache? Ich ſollte glauben. Unſere Ritterin bemerkte, 
der Hauptmann zwirne ſeine Ausdruͤcke. Nicht uͤbel, 
da zwirnen zwei Fäden in Einen bringen heißt. Doch 
ſchien er bei diefem an fid) fchweren Worte, an dem 
hoͤchſten und niedrigften, an dem fo Viele fcheitern und 
fraudulofe Banferotte machen — ebenfalld zu kurz zu 
ſchießen. — Jupiter, fing er fehr pathetifh an, erhob 
das Fell der Ziege Amalthea, die ihn auf dem Berge 
Ida ernaͤhtte, zu ihrem Andenken zur Diphthera, ſum 
Tapis, zur Schreibtafel, wo er der Menſchen Thun 
und Laſſen aufzeichnete. — Ein Anfang, der dem geiſt⸗ 
lichen Conſiſtorialrath, als er vol ſuͤßes Weines war; 
Trotz bietet! Da es indeß in der Geſchwindigkeit ihm 
nicht gelingen mochte, das Fell der Ziege, den Berg 
a, Tapis und der Menfchen hun und Laffen in 
Verbindung zu bringen, indem man ed zu jener Frift 
nicht fo weit. gebtacht hatte, aus einem halben Dugend 


heterogener Wörter ein beivundernswürdiged homogened! 


Werk zufammen zu würfeln; — fo ſchloß er: Sievers‘ 
ſtehen mich. — Der Orden verlangt Nichts; allein man 


gicbt ihm ohne fein Verlangen. — Wer wollte nicht 
in den Klingſaͤckel des Staats, deilen Gloͤcklein jet, wo 
wir ſtehen und ‚gehen, ſitzen und liegen, läutet, reich— 
lich legen, wenn die Gabe dem Geber hundertmal wies 
der gegeben wird — und died Scerflein von Saat zu 
taufendfältigen Früchten, gedeihet? — 

Der gute, Ritter hat freilich bis zum 72. $. im 
diefen Kreuz⸗ und Que zaͤgen gegruͤnt und gebloͤht, 
und dreimal ſieben Fahre mit feiner Ehegattin- in einet 
exemplariſchen Ehe gelebt. Selten werden Vaͤter der 
Buͤcherhelden es fo, weit: und bis zum 70. 4. — 
ſondern weit. zeitiger dem Achill, dem Ulyſſes, 
Aeneas, (ſoll ich an die Henriade denken?) En Mas 
hen, — Warum fol ich es verhalten? Auch ſelbſt 
noch im ſiebenmal ſiebzigſten $. wuͤrd' es mir leid feyn, 
mich a meinem Ritter zu | 
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BER tn ſcheiden zu laſſen. Leider wird ee nur noeh 
dieſen und wenige: folgende $$. erleben. 

Was iſt unfer Leben? Wer weiß von uns, die 
wir dies Buch fehreiben und lefen, wie viele Paragras 
yhen und noch bevorfiehen? — Wie Gott will! — Das 
edle gute Paar hatte, außer. dem Erfigebornen, nod 
ſechs Kinder erzeugt, die indeß im dritten, fiebenten 
und neunten Jahre farben, obgleich Feind nothgetauft 
war. Der Pastor loci zog nie, wenn die Baronin 
niederfommen follte, über Land; vielmehr fehlte nicht 
viel, Daß er bei ihrer Entbindung, wie ein Bifchof in 
England bei der Königin, auf die Sechswochenwache 
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309-5 Pier. ich paragraphenſuͤchtig — zu wie vitlen 
Hätten: mir ſo wiele Sünder, Gelegeuheithgegabenst » Deist 
begnüg’ sich ‚mich mit. der, Bemerkung); daß „diejenigen 
regierenden ‚Herren und: Frauen ‚die. bei der Nothtaufe 
wiewohl⸗gebuͤhrlich, überfehen: waren, beiden folgen 
Den drei: Kindern als Taufzeugen in: das Kirchenbuch 
serzeichnet wurden. Die letzten drei mußten ſich ohne 
dieſe Ehre behelfen, und ednman gut, daß aman die 
Herren Nachbaren und Frau Nachbarinnen, die ohne 
bin genug: mit ſich ſelbſt zu thun hatten, weiter nicht 
mit doppelten. Perſonen belaftete;- ie Im wie wir 
wiſſen, regierende Herren am BE gemacht und 
ze. find Ein ud ee ee 
! 3 i rar tr mar 14 
7 - ai 97 St naht 
u ‚Beüffieher — Te 
überflel: unfern wackern Mitter mitten unter feinen Eirs 
teln, eine Krankheit, mit welcher der Hausdocter: freis 
lich befannter war, ald mitdem Johanniterfieber, word 
an der Nitter zu Anfang feines Eheſtandes laborirte 
Was half aber diefe Bekanntfchaft? "Noch vor Ablauf 
der Fritifchen Tage entſchlief er fo fanft, tubig und 
ſelig, als hätten. Engel ihm. die Augen zugedruͤckt. — 
Er ruhe wohl! ‚Denfwürdig bleibt ed, daß in der Ietz⸗ 
ten Seffion die Frage vom bimmlifchen Jeruſalem aufe 
m ward, N man. die: Bengeneige | in der: — 
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weite, ſagte der Ritter; und warum follten wir an ihn 
bloß als an den Zerftöter unferer Natur ‘denfen ? wars 
wm: ihn nicht ald Beförderer. zur Stadt Gottes, zum 
Himmlifchen Jeruſalein, anfehen —- um uns im. Sten 
den die Bitterkeit des Sarges (wahrlich, der Sarg, nicht 
Der. Rod: ift Bitter); zw vertreiben? — AB hätt’ er fi 
prognoſticirt —— Nun'war freilich dad gelobte⸗Landes⸗ 
Zeruſalem noch nicht angefangen und der Meifter Hand 
Peter — darüber leider! 'in’d Irrenhaus gekommen. 
Auch verſtand man nicht die Graphik des irdiſchen Se 
ruſalems, und konnte feinen Bauentwurf auf das Pa 
pier bringen; was ſollte denn aus dem unſichtbaren 
Jeruſalem werden? Nicht minder wandte die Ritterin 
fehr bedächtig ein, daß die vielen Perlen und die Edel 
fleine wohl ihre Kräfte überfieigen möchten, und daß, 
wenn auch z. B. die Perlen von Glas oder Wacht 
genommen werden follten, Regen und Eonnenfdein 
died Hauptſtuͤck im himmliſchen Jeruſalem verwuͤſten 
fönnten ;-fo daß Feine Perle auf der andern bliebe. Als 
ler diefer nicht kleinen Bedenktichfeiten ungeachtet , ent: 
ſchied doch. der hohe Rath. für die Meinung des Rit- 
ters — der. nicht wußte, daß er feine eigene Leichen: 
vede hielt! ‚Und wer weiß.ed, wenn man feinen Schwa⸗ 
nengefang: anftimmt? Wer? — Die Ritterin felbft, 
fo perlenſchwierig fie anfaͤnglich ſchien, trat aus Liebe 
zu ihrem Gemahl bei, ohne fid) durch die Pluralität 
zwingen zu laſſen. Vielleicht fiel ihe in dunflen Vors 
ſtellungen der trefflihe Gedanfe ein, daß das gelobte 
Jeruſalem bis jegt außer den Seſſionsſchmaͤuſen noch 
feinen Dreier gekoſtet hatte. — Man beklagte, in Ruͤck⸗ 
ſicht eignen Unvermoͤgens und des traurigen Schickſals 
des verungluͤckten Maurermeiſters Hiram, daß es ſo 


wenig Zeichnungen von den. interefanteften Ausſichten 
dieſes himmliſchen Jeruſalems gebe, als Symphonieen 
fuͤr das himmliſche Orcheſter, und Melodieen auf. die 
dortige in. der Offenbarung ‚mitgetheilte Liederſammlung. 
Wer weiß, es, fagte.. der ‚Prediger, wie. dort, Die „bee 
kannte himmliſche Collecte ‚das dreimal Heilig, geſun⸗ 
gen werden wird, und ob das Amen des Chorus nicht 
mit dem Ja dieſes Pilgerlebens aufhört!. Niemand, ins 
deß aus der himmliſch⸗Jexuſalemſchen Geſellſchaft brach 
in den Hymnus aus: Eia! ‚wären. wir. da}. — Die 
gnaͤdige Frau, die ſchon in Gedanken in. den... kry⸗ 
ſtallnen ſchnurgeraden breiten Straßen ging, indeß ohne 
einen Schritt zu thun und ſi ih) von der Stelle zuz be⸗ 
wegen, erklaͤrte fi ich im Geiſt einer Amazonin, und in 

den Geſinnungen einer Arria, ihre Perlen ganz gern 
zu diefem Jeruſalem in den Gotteöfaften legen zu. wol⸗ 
len. Freilich ein Scherflein! Der Pfarrer uͤbernahm 
den eben abgeſchloſſenen Plan, und der Hofmeiſter das 
Notifications = Schreiben an den geiftlichen ‚Konfiftorials 
rath, obgleich der Pfarrer beildufig erinnerte,. daß es 
noch ſehr zweifelhaft bliebe, ob dem hochehrwuͤrdigen 
Conſiſtorio mit einer vidimirten Copie des himmliſchen 
Jeruſalems gedient waͤre, als wo ſich die Herren Con⸗ 
ſiſtorialraͤthe, ob ſie gleich dort uͤber alle Sohanniters 
Treuze hinweg zu leuchten. die Hoffnung hätten, —— 
ungern zu Rittern ſchlagen ließen. — 

Der Abſchied unſers Ritters war 
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fſchtne Lehten. Der Prediger und Heraldicus junior 
hatten nichts weiter zu thun, 'als den Ritter zu be 
wundern.“ „Ich wuͤrde unerkenntlich ſeyn, wenn ich 
vom Väter im Simmel mehr verlangen ſollte, als er 
mic reichlich und täglich gab.“ Dank ihm, daß ich lebte 
Und daß ich fterder Ein Geſchenk haͤtte ich freilich mit 
Dankfagung empfahen: — ſechszehn Ahnen für meine 
Sophie Da wat Aber am Aemſigen Fein Teöpflein 
adlich und ihm konnte weder durch eine Enkelin 
eines Fräufeind ‚noch durch taufend Attefte von Rechts⸗ 
freunden etibas beigelegt ‘werden, was ihin in allen 
ſeinen Vorfahren, bis auf Adam, den ich ausnehme, 
nicht zuſtand. — Ich habe ihm feinen Stein in den 
Weg gelegt, weder zu Waſſer noch zu Lande, und er 
waͤre mir in Amalfi ſo willkommen / geweſen, wie det 
Nachbar, der mir die Binfer fo richtig zahlt. — Wer 
weiß, welchen Guten auch unangenehme Vorfälle den 
Weg bahnen! Die Planzeichnung des gelobten «Ran 
des⸗Jeiüfalems ift fertig; und wäre Hiram nicht im 
Irrenhauſe, fo würden freilich die heiligen’ Oerter auch 
in natura vollendet feyn — bis auf das himmliſche 
Jeruſalem, welches erſt in der letzten Seſſion befchlof: 
fen ward, und welches ich in Kurzem im Originaf 
ſchauen werde. Gern würd’ ich euch Zeichnungen fen: 
‚denz’witd es aber angehen? Daß ic lieber David 
und Salomo in Einer Perfon, ald David Allein ges 
wefen wäre, wißt ihe fo gut wie ich." Doc "murr 
ich nicht, und gern ſtellt es David feinem Sohne Sas 
lomo anheim, ein Werk zu vollenden, das herrlich ans 
gefangen ward, Iſt dem Salomo dies Werf bedenf: 
lich, da ihm die Ehre verfagt ift, Sohanniterordensrits 
ter zu werden, fo fange ee immerhin ein anderes an 


BB = 
— nad) ‚Belieben. — Mein, Sıoen über ibn, and. über 
fein Dichten und Trachten in dieſem und jedem andern 
Weinberge des Hetrnl Wahrlich, di Natur 
Hilfe mie fterben: fie ift immer, bis auf die Muͤtze R febe 
gütig gegen mic) gewefen; auch hab’ ich ihr mit Wiſ⸗ 
fen und Willen nichts in den Weg gelegt. Ich ſterbe 
auf ihren Namen, — Meine Krankheit hat mid) vom 
Leben nie mehr abgezogen, ald meine Grundfäge, die 
alle ee dazu, anlegten,. ritterlich zu leben -und ritterlich | 
zu, ſterben. — Ich ſaß nie, wie es von Maleficanten 
beißt, auf den Rod; — ich war: fo wenig ein Knecht 
des Todes, als ich je Knecht irgend eines Menſchen 
geweſen bin. Ich lebte, bis ich ſterbe; ich fterbe weil 
meine Stunde ſchlaͤgt; ich gehe zu Bette, weil ich 
ſchlaſtig bin. Eine leichte Todesart! Es iſt genugz fo 
ninim nun, Here, meine Seele, bin id beſ⸗ 
fex, als meine Vaͤter! iſt meine Loſung. Dir fehlt, 
nichts, als daß ich ſterbe. So ſind meine lehten Stun⸗ 
den ſelbſt ein herrliches Geſchenk der Vorſehung, da 
ich in ihnen die ſchoͤne Natur bis zum allerletzten Au⸗ | 
genblicke zu ſehen, und ihre Gaben, wenn gleich in 
kleinerem ‚Maße, zu genießen. hoffen darf. — „Sch war, 
ſehr für den Genuß des gegenwärtigen Augenblicks. — 
Beſſer Zeichnungen auf dem Papier für etwas Mirte 
liches .anfehen, als den heutigen Tag fliehen, Abn,, ver⸗ 
nachlaͤſſigen, wie ein galanter Geck von Ehemann: fein, 
Weib. vernachläffiget, weil gr mit ihr copulirt iſt. „Die; 
it toͤdten, heißt den „gegenwärtigen Augenblick ver⸗ 
a und e6 mit der ‚Vergangenheit und. der- Zufunft, 
halten. . Alles bat feine. Zeit :,die Zeit, und bald hätt, 
if), gefagt aud die. Ewigkeit, Mit Gottes Hülfe wiß; 
ich „feinen, Yugenblid vom Lehen verlieren — und allem 
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Vermuthen nach werd’ ich hier noch dad Fruͤhſtuͤck Hals 
ten und in der andern Welt nicht zu fpät zum Mite 
tagsmahl fommen, wo Manna und Neftar-Tranf und 
Speifſe find. Wuͤnſcht mir eine gefegnete Mahlzeit! 
und ich? herzlich wuͤnſch' ich euch eine fröhliche Nach⸗ 
folge. — Was der Menſch ſaͤet, wird er ernten. — 
Mein Gewiſſen macht mir keinen Vorwurf. Ich halte 
mit allen Menſchen, ſo gar mit den Tuͤrken, Frieden, 
‚und über meiner Seele ſchwebt der Friede Gottes, wel⸗ 
cher hoͤher iſt als Alles, was die Welt beſitzt und geben 
kann. — Meine ungluͤcklich-gluͤckliche Wechſelſache und 
der Subhaſtations-Rechtsſtreit machten mid) proceßs 
ſcheu; ich kaufte mir Proceffe gleich bei ihrer Entſte— 
hung, und ehe fie noch zu Kräften famen, ab; id) ete 
ftifte file in der Geburt. Ohne allen Zweifel woären 
fie mir fämmtli nicht fo. hoch zu ſtehen gekommen, 
wenn ich in den breiten Weg der drei Inftanzen eine 
geſchlagen hätte. Wer den Neihthum aus einer an 
dern Urfache ſchaͤtzt, als um fi) dadurch Ruhe zu kau— 
fen, verdient nicht reich zu feyn, und madjt der Vor—⸗ 
ſehung Vorwuͤrfe, daß ſie Reichthuͤmer oft an noch une 
verdientere Menſchen ſpendet, als Ehrenſtellen. Mein 
Geiſt ſcheint in eben dem Maße an Staͤrke zuzuneh⸗ 
men, als mein Koͤrper ermattet; und dies laͤßt mich 
hoffen, daß, wenn mein Leib eine Leiche, Erde und 
zur Erde geworden, mein Geiſt ſich in fein eigentliche 
Weſen verfegen wird, in weldes er an frohen Tagen 
ſich fo gern entzüdte! Ah, was ich fo oft fagte, ift 
noch im Sterben meine Lofung: Eldorado ift nicht hier; 
unter der Erde ift Eldorado. Dielen Wahlſpruch Tegire 
id meinem Einzigen. — In Eldorado ift Friede und‘ 
Wonne! Doc)’ jest, da es zum Sterben geht, möchte 
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meine Firma veraͤndern. unter der Erde iſt mir 
u traurig; und. warum nicht eine WWortottänderung) 
sie fo klein ift? Die Sache bleibt — Eldorado ift im 
der beffern: Welt; Wie dünft-ed die am beſten? Ue⸗ 
ber der Erde, ſcheint troͤſtlicher, als unter der Erde. 
Dort oben brennen immer Lichter; unter der Erde iſt 
ed: finſter. Selbſt die mit Blumen befätte Wieſe — 
fann fie fi) gegen den geftienten Himmel meffen® 
Doch fen es dir überfaffen ;’ob über oder unter, nach⸗ 
dem du Luft: und Liebe haſt, dir eine Landcharte vom 
der Zufunft zu zeichnen, mit der man nicht: fo leicht” 
als mit der vom irdifchen Serufalem fertig werden kann⸗ 
Ueberhaupt iſt ed übel mit den Wortenz fann man fie . 
wohl zum Stehen bringen? — Wenn der Leib unter 

geht, geht die Seele auf. — Thue Gutes, liebe Sor 
phie, den Kindern und Angehörigen ded Kuͤſters, des 
Nachtwaͤchters und ded Hirams. — Iſt dem letzten 
noch zu rathen und zu helfen, rathe und Hilf ihml 
Das Gewiſſen beißt mich nicht wegen diefed Dreiblat⸗ 
tes von Leuten: ich gab ihnen nicht Aergerniß; fie 
nahmen es. Dem Hofmeifter,, Heraldicus junior ge⸗ 
nannt, verehre ich eine Penfion auf Lebendlang von 
200 Thalern. — Dem Heren: Paftor fhenP ich ein« 
für. allemal 1000. Thaler. - Eben ‘fo viel follen unter’ 
Arme an meinem Begräbnißtage vertheift werden. "Meie’ 
ne liebe Sophie wird verzeihen, daß ich mich in ihe 
Departement, dem fie fo mufterhaft vorftehet, einmi⸗ 
fhe. Dem Andreas Kloz, der mid zu verklagen: 
drohete, geb' ich einen Fteiheitsbrief und’ 100 Reichs⸗ 
thaler; und feiner: Tochter, ‘die ihn dazu aufhetzte, ge⸗ 
rade fo viel zum Brautſchatze. Ich bin ſo furchtlos, 
daß ich nie in meinem Leben freier geredet habe und 
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mehr meiner ſelbſt Meiſter gewefen bin, als jetzt! Mir 
brauſt keine Meereswoge; — es blitzt nicht um mich 
ber sich ſehe keine finſtere Wolke; ich höre keine Don⸗ 
nervorboten. Nichts klirrt mir wie Ketten; ich gehe 
in's Land der Freiheit. Alles iſt fo heiter und ruhig 
um mich her, daß es eine Luſt zu ſterben iſt. — Weiß 
ich, was ich war, als mir die Menſchenrolle zugetheilt 
ward? Und warum will ich, wiſſen, was ich ſeyn wer⸗ 
de, da der Vorhang faͤllt und da mein Gewiſſen mit 
klatſcht? — Ich komme auf eine andere, hoͤchſt wahr⸗ 
ſcheinlich auf eine hoͤhere Klaſſe; — auf eine beſſere, 
als Prima und Sedunda in Jeruſalem waren, ohne 
allen Zweifel. — Der Tod iſt eine Wiedergeburt zur 
Geiftervoelt und zu: mehr intellectuellen Sraften. — Diefe 
Fackel der Hoffnung, fol mir leuchten auf. den finftern 
Pfaden des Todes. — Bald wird dieſe Rolle ausges: 
ſpielt, ja wohl ausgeſpielt, ſeyn! bald! Kein Tag. 
ohne. Linie! der Tod zieht die letzte diesſeits — nicht: 
auf ewig! — Der Tod iſt feierlich, weil er ein: Gaſt 
iſt, der nur Einmal kommt. — Denkt an den Gaſt⸗ 
vetter und die Unbekannte! Nur drei Wochen laͤnger 
geblieben, und ſie waͤren geworden wie unſer einer! 
Haͤtten wir mehr in den Orden der Verſchwiegenheit 
aufgenommen, ‚würde feine Aufnahme: ſo feierlich ‚ges 
blieben feyn?.— Würd’ ih mich nicht ſelbſt haffen, 
wenn ich den Tod haſſen wollte? Würd’ ich nicht das 
Leben haſſen, «wenn ich zittern und. zagen wollte, zu 
fterben ?.— Der fogenannte Tod ift eine enge ‚Pforte 
jum neuen Leben und einem: veränderten Seyn. Wer 
auf Koften des Todes lebt, iſt ein eben ‚fo. großer Thor, 
ald wenn er auf Koften des Lebens: ftirbt, Beben: und: 
ſterben iſt and Einem Stuͤck. Wir machen hier Platz 
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weil dort und Andere Plag- machen. Ohne Zweifel 
wird es mit. dem Erdentode nicht aufhoͤren, ſondern 
noch unendliche Male werden wir ſterben, das heißt; 
zu: einem andern und immer beſſern Leben ‚befördert 
werden. Sterben nicht Ale, die leben? Werdet ihr nicht 
auch fterben? - Starben unfere Vorfahren nit? und 
wer wollte nicht in fo guter Gefelfchaft ſeyn, wer 
wohl gern alein übrig. bleiben, und dem ewigen Einer⸗ 
lei fid) unterwerfen, das zuleßt anefeln ‚muß? Wahr⸗ 
li, wer voraudgeht, hat einen Schritt vor und. Er 
bat vollendet; nicht Alles, doch das Menſchenleben: 
— ein befondered Leben! Kaum hätt’ ich Luft und 
Liebe, es von vorn anzufangen; und doch gab es herte 
liche Zeitpunfte in diefem Leben. Auch fterben in dem 
Augenblide, da ich fterben werde, viele Hundert Mens 
fhen, fo daß ich gewiß nicht ohne Gefellfchaft bleiben 
kann. Sicher werden zum Mittagdmahl, dem ich ent⸗ 
gegen gebe, viele aus Often, Süden, Weſten und Nore 
den anlangen, die zum erftenmale die Ehre haben, dort 
zu Tiſche zu ſitzen. Kommt es auf die Lebenslaͤnge 
oder auf die Lebensreife an? Waͤre oder ſchiene der 
Tod nicht etwas bitter — wer wuͤrde leben? — Das 
Abſchiednehmen, die Vorbereitungen ſind das Schreck⸗ 
lichſte. Ich nehme heute von euch Abſchied, meine 
Lieben! und nach meiner Art etwas weitlduftig, damit 
ic) mich, wenn es zum Sterben gebt, defto Fürzer fafs 

fen koͤnne. — Bid auf's Wiederfehen! mehr wird - 
Euch mein erbender Mund nicht fogen. — Ich 

denfe, noch viele Tage, vielleicht viele Wochen, bei 

euch zu bleiben. . Lebt wohl, wohl, wohl, bis aufs 

Wiederfehen! — Schrecklich wäre ed, wenn wir und 
dort zufammenfänden, /ohne und wieder zu kennen! 

dippels Werke. 8,Bd. 25 
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Eon — — Wir werden wiederkommen, gen Zion 
kommen! — Freude wird über unſerm Haupte ſeyn; 
wir werden uns kennen und erfannt werden, Halelujal 
Hat man einen hohen Thurm erſtiegen — wer fuͤrchtet 
nicht, herab zu ſtuͤrzen, obgleich ein Geländer vorhan⸗ 
den iſt? Dieſe Art von Schwindel, dies und nichts 
mehr nichts weniger, ift der Tod. Auf Ehre und Rede 
lichkeit, nichts mehr nichts minder! — Aud) fol mi 
Niemand :betrauern, — Geht, wenn ich begraben bin, 
und auch nachher, zuweilen in meine Rittergarderobe. 
— Solches thut zu meinem Gedaͤchtniß. — Bon mei⸗ 
hen Bedienten erhält jeder 100 Thaler zum Geſchenk; 
ift er unterthänig, einen Freibrief. Außer den Ordens⸗ 
kleidern werden Wäfche- und Kleider unter fie vertheilt. 
Sorgt dafür, daß nicht Würmer in die Ordensfleider 
kommen! ed wäre doch Schade! und wie fange fie ſich 
halten koͤnnen, beweifet SKaifer Karls des Großen alter 
dalmatifcher Kork, mit dem der angehende Kaifer am 

. Kroͤnungstage paradirt, weshalb ihn ſo leicht Niemand 
beneiden wird. — — Zwar hat meine Neigung zu 
Hunden gegen die vorige Zeit abgenommen; doc, hab’ 
ic) noch unter ihnen Lieblinge, die ihr kennt. Laßt fie 
meinen Hintritt nicht empfinden. Bedauern werden fie 
mid) ohnedies. — Gebt ihnen, bis ihr Stündlein kommt 

- und fie ftürzen, ihren Unterhalt reichlich, und vergefit 
nicht, daß die Thiere ſich, wie wir, nach Erlöfung und 
| Veredlung ſehnen! — Ich fuͤrchte, der ehrliche Greif 
ſtirbt mir nach! — und wenn wir gleich nicht zuſam— 
men an Einer Tafel eſſen werden — es find dort ges 
wiß auch Domeſtikentiſche für Seelen der Thiere; da 
wird er fein Couvert finden. — Gewiß, lieber Greif, 
du wirſt nicht zu kurz fommen! du braver Hund! — 
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Wird aus der OEL Bleibende, aus 
Fräulein Unbefannt Fräulein Befannt, fo grüßt 
Sophien von mir. Gern hätt’ ich fie näher ‚Fennen 
lernen! Cine ſchoͤne Perfon! Außer meiner Sophie, 
von der fie viel Aehnliches hat, hab’ ich fie nie fchöner 
geſehen. — Lebt Ale wohl, und fterbt, wenn euer Stünde 

lein fommt, fo glüdtih, wie ih! — Hab’ ich euch, 
Gemahlin oder Sohn, auch nur durd) eine Geberde 
beleidigt — vergebt! und findet es fi, daß ich ohne 
mein Wiffen Jemand Unrecht that, berichtiget ed um 
Gottes willen! Ich ging meinen Lebenslauf peins _ 

lih dur, und fand nur Zweierlei zu erſetzen, obgleich 
beide Faͤlle noch zweifelhaft bleiben. Lieber leiden, ald 
leiden lafjen; doch wer fann wiffen, ob er nicht. uns 
wiſſend fehlte! Dieſe Erfegungen vermach' ich euch, 
ihr guten lieben Seelen, die ich herzlich liebe und lies 
‚ben werde ewig, ewig! — Er gab Jedem die Hand, 
und lebte nad) diefem Abfchiede noch drei Tage und 
dreimal drei Stunden, wie unfer Held es forgfältig 
verzeichnete, der nad) der Abreiſe feines Freundes auf 
die Zahlen ftarfe Jagd machte. Auf feine Rechnung 
gehören die Zahlen, die, fo wie überhaupt ‚. fo: inde 
befondere in den. legten Paragraphen, vorgefommen 
find, und ohne Zweifel noch vorfommen werden, 


obgleich unfer Held gewiß auch nie vergaß, ſich ‚ale _ 


Monate drei Hemden anzuziehen, ‚und ſich gewiſſer Sptis 
fen zu enthalten. Getroft, aus Grundfägen: ſterben, 
it ehrenwerth; und aus lichterloher Imagination ?. if 
auch nicht zu verachten. Springen nicht Grundfäge. oft 
über den Zaum? laufen fie nicht zuweilen. aus. der 
Eule? — Es iſt gut, fie durd) Imagination zu bins 
den, die ſich oft auch mit Exaltation vertraͤgt und da 
25% 


uw 388 — 


noch ihre Kraft- —— wo Grundſäte beſtehen — 
wie Schnee in der Sonne. — Nach einiger Zeit em— 
pfahl der Ritter ſeinem Sohne einen 


9. 76. 
Begleiter, 


dee feinen 8. hinreichend verdient. Protagoras war in 
feiner Tugend ein Tagelöhner, der, außer vielen andern 
Tagelöhner » Arbeiten, aud Holz zu tragen verpflichtet 
ward. Demokritus, der ihm begegnete, fand das Hol; 
fo gefchickt zufammiengelegt und gebunden, daf er den 
Protagoras befragte: wer es fo kuͤnſtlich zuſammenge⸗ 

bracht habe? und nachdem der Holzträger feine Behaup: 
tung ; es ſelbſt zu feyn, im feiner Gegenwart durch ei— 
nen thätlichen Beweid außer Zweifel geſetzt hatte, warb 
er ihn zu feinem Schüler, wie der Werbehauptmann 
unfern Helden; — und der Holjträger ward ein Phis 
loſoph. Setzet anfiatt Protagorad und Denpfritus 
Paſtor und Michael, und anftatt des Holzbündeld den 
Katechismus, fo wißt ir, woran ihr feyd, und was 
ich fagen wollte. Diefer Sinabe legte das Holz dei 
Fatechetifchen Unterrichted ſo meifterhaft, daß der Pa 
ſtor ihn dem Ritter empfahl, der ihn dann gemeineren 
Arbeiten entzog und zu einer beffern Klaffe der Dienite 
beſtimmte. Michael hätte vieleicht Protagoras merden 
fönnen,, wenn unſer Paſtor Demofritus gewefen wäre, 
wozu er indeß Feine Anlage zeigtes Vielmehr befprengte 
unſer Paftor diefe fchöne Pflanze mit fo myſtiſchem 
Weihwaſſer, daß fle ganz etwas Anderes ward, als 
| fie. von. Natur wegen hätte werden fünnen, Der teflis 
rende Ritter wählte ganz von ungefähr einen Ausdrud, 
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der unſern Michael ziemlich deutlich bezeichnete: Be: 
gleiter! Swar nahm ihn von Stund an unfer ABE 
als Diener zu fih; doch war Michael mehr. — Und 
was? — Frage, Freund: was nicht? Denn mit mehr 
fann id) in diefem $. nicht dienen, Michael ‚gehörte 
nicht zu Theaterdienern,, die, wenn fie gleich, fo wie er, 
mitfprechen und mithandeln, ed immer auf eine Weiſe 
thun, die weder den Herrn noch feinen Diener gefleis 
det haben würde. Michael war nicht der Leib, umd 
fein Herr die Seele, — oder umgefehrtz — doch mach⸗ 
ten fie ein Paar, daß ſchwerlich ſich beſſer muſammen 
— konnte. | 
Die, Ritterin hatte, oßne daß das Sdlafftͤbchen 
der Frau Landpflegerin (außer in Roſenthaliſchen Träͤu⸗ 
men)n nur angefangen, geſchweige fertig war, einen 


$. 7. 
Traum, 


der auf den Hintritt ihres Gemahls anſpicke. Sie 
ſah einem Ritter in voller Kleidung auf einem weißen 
Pferde um das himmliſche Terufalem dreimal herum: 
reiten, den Kopf unter dem Arm, den Sattel de 
Schimmeld in Perlen gefaßt. — Mit den lieben Traum: 
perlen! - In der Negel bedeuten fie Thränen; und in 
der That, die Ritterin beweinte ihren Verluft bitterlich. 
Sie liebte ihren Gemahl bi in den Tod! — Ady, es 
war ein gutes Paar! — Diefer Traum der Ritterin, 
der wegen feiner Befcheidenheit wenig Anhang fand 
( Traum- und Wunfc)s Befcheidenheit finder felten Bei: 
fall), ward durch Dinge von größerer Widtigfeit ganz 
und gar verdrängt. Da hatte man einen alten. Seren 
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in langem ſchwarzem Mantel geſehen, deſſen Schleppe 
den ganzen Kirchhof bedeckte, und dieſer Herr war ſo 
groß, daß er ſich mit dem Kirchthurm maß, und da 
er weit uͤber ihn hinwegragte, ſchaͤmte ſich der Kirch— 
thurm, daß er blutroth ward, Dieſer Ritterrieſe lich 
ſich zwiſchen 11 und 12 Uhr in der Nacht ſehen; doch 
nur. Sonntagsaugen erblickten ihn in Lebensgröße. Eis 
nigen Altagsaugen kam er nicht viel größer vor, als 
ein Tingerlein, und nody andere Alltagsaugen fonnten 
ganz und gar nichts fehen. .— Aud gab es Sonn 
tagsriecher, die, wenn die Erſcheinung vorbei war, 
einen Stern-Anis-Geruch verfpürten, wogegen Unſonn— 
tagönafen, bei aller Anftrengung der Geruchsnerven, 
nichts entdecken konnten. Diefe Gefichte und Gerüche 
brachten fo manche andere Ereignifje voriger Zeit jum 
Vorſchein; und da erinnerten ſich alte Leute an Uns 
glücöftelen, wo fein Sonntagepferd hinginge, wenn 
man ihm auf der Stelle das Leben naͤhme. — Es giebt 
Hferde wie Menfchen, ward behauptet: Pferde, die als 
les fehen, Niefen und Fingerlein, und andere, die 
nichtö fehen. Wie es Pferde halten, weiß ich nicht; 
daß es aber Fäle giebt, wo Menſchen nicht fehen und 

doc) glauben — ift das zu bezweifeln? Pferde, die ſich 
ohne Urſache bäunten, nennt. man fcheuz giebt es nicht 
auch dergleichen ſcheue Menſchen? — Doch warum Ab: 
fyweifungen? — Es ward über die weiße und fchwarze 
Frau, über den weißen und ſchwarzen Mann weiß und 
ſchwarz commentirt. Die Alten Weiberbeiträge liefen 
alle auf Blut hinaus; in den Alten- Männergefhichten 
fanıen rafjelnde Ketten, Nafenitüber, auch wohl ſtrei— 
tende Heere am Himmel vor, doc) ohne daß diefe Heere 

Blut vergoffen. ; Hundert Erzählungen, die eben vers 
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jähren — wurden aufgefriſcht und ihre Praſerib⸗ 
tion gehemmt. Der Junker, der wenigſtens neunmal 
mehr als andre Juͤnglinge zum Wunderbaren geneigt 
war, obgleich die Liebe zum Wunderbaren der Jugend 
und dem Alter eigen iſt, glaubte uͤber kurz oder lang 
zum naͤhern Aufſchluſſe ſo mancher Dinge zu gelangen, 
deren Grund und Ungrund vergebens von den Philofo« 
phen nadıgefpürt worden. Der Anfang war durch den 
Orden der Verfchwiegenheit, und durdy die Vocal-Ge— 
feyicktichfeit gemacht, vermittelft: welcher legteren er auf 
ein Saar zu beftimmen -im Stande gewefen war, daß 
der Ritter früher als feine Gemahlin- fterben - würde, 
was man freilich auch ohne Vocal durch die Muͤtze 
ziemlich deutlich haͤtte herausbringen koͤnnen. — Daß 
unſer Ritter im Stufenjahre ſtarb, verſteht ſich von 
ſelbſt. Außer dem erzählten Traume fielen noch 


$. 78. 
Anzeigen 


und andere Traͤume vor, die ich um Vieles nicht mit 
Stillſchweigen übergehen koͤnnte; als da find: Drei 
Tage vor der legten Krankheit des Nitterd verlor die 
Nitterin fein Bild in Miniatur vom ihrem Armbandez 
ein. Gefchenf ihres Wielgeliebten am Hochzeittage. — 
Ohne daß fie es gemerkt hatte, war es ihr entfallen; 
und obgleid dem Finder von drei Kanzeln ein ftatt« 
liches Findegeld zugeficyert ward und der Pastor loci 
nicht nur bei diefer Kanzel= Aufforderung‘, fondern auch 
bei'm Suchen ſelbſt ſich viele ruͤhmliche Muͤhe gab, ſo 
hat dieſes Bild ſich doch nie wiedergefunden — nie! 
Drei Rage nah dem Anfange der letzten Krank⸗ 
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heit des Nitters fiel der Blick der Ritterin ganz von 
ungefähr in den Spiegel im Zimmer, wo der Nitter 
auf einem Sopba, ich weiß nicht ob lag oder faß, 
während ihm fein Sranfenbett gemacht ward. — Schreck⸗ 
fi)! Er erfchien ihr in Todesbläffe im Spiegel, und 
bei'm Schauder, der ihr durch die Seele ging, war ed, 
als hörte fie die Stimme: Sein Grab wird gemacht! — 

Auch hatte die Nitterin einen Fenftergarten, 
den man zu diefer Frift jardin portatif nennen würs 
de, Dieſer Garten, der aus dreimal drei Toͤpfen bes 
ftand, :verdorrte in einer Nacht. Die Nitterin mochte 
diefe Töpfe weiter nicht fehen, indem fie dadurch zu 
lebhaft an den Berluft ihres Sewahlo erinnert worden 
Bi = | 

Ich fing mit einem Traum an, und will .mit eis 
nem enden. Warum auch nicht? 

In der Nacht vor dem Tode des Kitters ſah ſie 
(im Traum) auf den Mauern Jeruſalems den Schats 
ten jened Weherufers. Ueberwunden! rief er; über: 
wunden! und zum drittenmal: überwunden | Jetzt vers 
ſchwand der Schatten — die Mauern ſtuͤtzten ein, und 
kein Stein blieb auf dem andern. — 

Unſer ABC gab ſich viele Muͤhe, als ihn ſeine 
Mutter nach dem Hintritt / des Ritters mit dieſen An⸗ 
zeigen und Träumen bekannt gemacht hatte, gleichfalls 
Poftferipte von dergleichen befondern Vorfällen zu ers 
fahren „ um eined, Iheild in Träumen Niemanden, und 
wäre es auch feine leiblihe Mutter, etwas nachzuge⸗ 
ben; andern Iheild aber, um über dergleidyen wichtige 
Gegenftände dem Werbehauptmann im der. nächften Epis 
fiel berichten und fi Verhaltungsbefehle erbitten zu 
‚dürfen. Indeß fchlief er zu feft, um zu träumen, fah 
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im ‚Spiegel nur fih, und — da er fein Armband trug, 
fo war ed unmöglich, eind zu verlieren. — Ein jardin 
portatif wuͤrde freilich” am leichteſten zum Verdorren 


ju bringen gewefen fepn, wenn- er ihn micht begoflen 


hätte; allein die Aufgabe war: dreimal drei Blumen⸗ 
töpfe follten «bei, hinreichendem Waſſer verdorren; und 


diefe Aufgabe war unerreichbar. . Pastor loci, fand im 


verkornen Portrait ein unerflärliches Näthfel; der June 
fer in.der Zahl Drei. — Drei Tage vor feiner Kranfe 
beit, fagte ABC. — Vielleicht ein Obngefähr, ‚erwies 
derte der Paſtor. — Warum nicht gar! verſetzte der 
Junfer; dann wäre das verlorne Portrait ein noch groͤ⸗ 
ßeres Ohngefaͤhr. Warum gab ed eben ſieben Weifen 
in Griechenland? warum nicht mehr oder weniger? — 
Der Paftor war vermittelft der fieben Weifen völlig 
überzeugt. — So fann in Slaubensfachen ein Senf⸗ 
kornumſtand viel beitragen! — Mit der heiligen Zahl 


Drei haͤtte denn doch unfer Paftor auch befannter feyn 


koͤnnen und feyn follen; koͤnnen: da jedes Ding 
von MWichtigfeit feine drei Worte im Vermögen hat, 
und in Allem, was werth ift zu feyn, fi Geift, 
Seele und Leib befinden; follen: da er troß dem Si— 


meon vom Glauben zum Schauen fich fehnte, — Die 


§. 79. 

Bigilien 

vor dem Begräbniffe des Nitterd? In der That er⸗ 
baulich. — Die Begleiter der Leiche Aleranderd, des 
Gtoßen, die wegen ihrer Reden bekannt ſind, haͤtten 
hier fernen koͤnnen. Wohl dem, der am Biele iſt! — 
(Ach freilich wohl! und waͤr' es auch nur ein er 
⸗iryels Werke, 8. Bvdd. | - 26 
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| art!) —'er.Bat: mblclbmndeey wir ſtreiten· noch. — 
Heil’ dein, der dus: dem ſtreitenden Jetuſalem sin dab 
triumphirende einging! Dreimal: Heil dem ,-' der, 
wie Er, ald ein gebetenerGaft eilte, um bei'm Mit- 
tagsſsmahle der: Herrlichteit nicht zu verſpaͤten, wozu er 
eingeladen war! — Der Tod iſt eine: Geneſung von 
einct langen Krankheit, Wer weiß, wann er ein 
ſchlaͤft! Eben fo wenig wird man wiſſen, wann man 
ftirbt. Laſſet und Gutes: thun und nicht müde wer- 
den; wir ernten ohne Aufhören. — Wenn das Feuer 
auszugehen fehlen, ging 'man zum Gastro .doloris, 
welches dem Nitter bereitet: war, Hier brannten fo 
'viele große Wachslichte, ald er Jahre zurückgelegt hatte. 
— Zwölf: Gemeindes Aelteften hielten. die Ehrenwache. 
— Dieſe Zwoͤlfe hatten ihre Haare, ich: weiß nit 
‚warum, in einen Zopf gezwungen. Nichts kann fo 
entſtellen und ſchmuͤcken, wie das Haupthaar. Hier 
iſt die Reſidenz der Affectation und Der Anſtaͤndigkeit. 
—Der Geſchmack laͤßt fi den Kopf nicht nehmen. — 
Die Haare unſerer Zwoͤlfe hatten das Schickſal un— 
geſalbter Dichter, denen. Worte und Gedanken ſich wi— 
derſetzen, wenn fe beides in einen Zopf zwingen wol: 
Ien, Oder ift dies. Gleichniß nicht erhaben genug? Es 
sing den Zwölfen, wie einem freien Staate, deffen 
fliegendes Haar in eine Monatchie verwandelt wird! — 
‚ Da jeder von diefen Natjonalgardiften diefer Feierlich: 
keit halben zum Andenfen ein Communionskleid erhal: 
| ten hatte; das, wie alle neue, Kleider, nicht fonderlic 
ſaß, ſo hatten. fie auch von diefer Seite fein geiſtlich— 
militaͤriſches Anſehen. — Schmerz. über. den -Vertuft 
eines braven, Herrn, ‚und Freude über das erhaltene 
Ehrenkleid durchfreusten ihr Gemüth noch überdied, und 
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aan: konnte ſich bei ‚warmen » Spränen des - ‚Lächeln 
icht enthalten, diefe, ehrlichen. Gemeinde = Aelteſten in 
ontißealibug zu. ſehen. Den⸗ folgenden Sprintag, 
singen, alle, Zwölf, ad Sacra,, obgleich ihre Stit- a; 
pective noch 3, 5, bis 7 Wochen lief. „Auf de 

Sarge bag :die ganze Ruͤſtung um de Dia „ale, 
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vor dem Begihtnigh war Fehr — ‚ und ſahꝰki⸗ 
nem Liebesmahl, einer Agape;, nich. Unfer — 
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J der Einfachheit des Liebebmohls nichts nach. Sen 
hätte die Ritterin ſich unterrichten. laſſen, wie. die Exe⸗ 
„uien für einen: Johanniterritter ‚eigentlich einzurichten, 
wären; indeß fand fich Niemand, den die Art des Bez 
gräbniffes naͤher angeben konnte. Da Heraldicus 
junior bei'm Gastro doloris Flickarbeit geleiſtet hatte, 
ſo ward ihm dieſes Ehrenwerk zutrauensvoll ganz be— 
ſonders uͤbertragenz doch + konnte er feinen Fingerzeig 
ins ſeiner heraldiſchen Ruͤſtkammer finden und in dieſer 
Grabtoͤſinſterniß der Unkenntniß keine Lampe anzuͤnden. 
— An Ende: ſah man ſich der. Nothwendigkeit ausge⸗ 
ſetzt, fh. uͤber folgender Solennitaͤten xinzuverſtehen. 


h 
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Zuerſt ging ein ſchwarz gekleideter Juͤng— 
ling, der ein weißes Kreuz und eine ausgeloͤſchte um⸗ 
gekehrte Fackel in beiden Haͤnden trug, und von Zeit 
zu Zeit in die Worte ausbrach: Sehet! wir gehen 


hinauf gen Jeruſalem. Sodann ward ein Pa 


radepferd von einem Stallfnechte geführt, weldem . 
diefer Feierlichfeit halber der Charafter ald Stallmeiſter 
ohne Chorgen= Ausgaben ‚beigelegt ward. Der Anblid 


des Pferded brachte die Zufchauer zu den fauteften Kla⸗ 


gen: Er ift nicht mehr! — Man hatte ſich nie vor 
geſtellt, was für Wirkung ein. dergleichen Paradepferd 
ohne Reiter zu machen im Stande ‚wäre. Ein Pferd 
diefer Art thut nicht anders, als hätt’ ed feinen Reis 
ter eingebüßt; und iſt das nicht ein rührender Anblid? 
— MWenigftend ein weit rührenderer, ald wenn der Reis 
ter das Pferd verliert. Unſer Pferd hätte gewiß noch 


. mehr Wirfung gethan, wenn der Nitter, der feit län 


ger ald drei Jahren, feiner Hauptfluͤſſe wegen, ken 
Pferd beftiegen hatte, - dieſes leidtragende Paradepferd 
in feinem Leben geritten hätte. Doch zog man, um 
diefe Illuſionsſtdͤrung zu fchwächen, in weife Erwägung, 
daß der Ritter. es hätte veiten fönnen! Freilich! Iegt 
Wurden drei Hunde An ſchwarzen Stricken geleitet. 
Daß der Liebe Greif unter dieſen dreien nicht war, 
verſteht fich von ſelbſt. — Man wollte bemerfen, daß 
Hunde und Paradepferd Ahränen in den Augen gehabt 
hätten. — Wer weiß, ob und warum? — Nun gingen 
Dienerei und Stallleute paarweiſe. Protage 
ras folgte mit dem Kammerdiener im erften: Paare, 
ohne daß die andern älteren, ‚und ſelbſt der Silben 
Diener und Tafeldecker, ihm den Wang ſtreitig 


machten; — alle in ihren Feierkleidern mit langen. Si 
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ren, die von. den Hüten bi zur Erde hingen. Dann, 
folgten fieben junge Leute, die bei der Roſentha⸗ 
liſchen Domainen = Kammer angeftelt waren, ſchwarz 
gekleidet. Diefen waren. die vorzüglichften Infignien. 
des Johanniterordend anvertrauet,. wozu aud) ein Fo⸗ 
liobuch, um die Ordenöregel anzudeuten, gehörte. — 
Ein altes Rechenbuch leiftete mit vielem Anftande dies, 
ſen Dienfl. Der Kammer: Director trug auf einem. 
ſchwarzen Kiffen den Orden. Auch hatte er den Auf- 
trag, wenn man, den Sarg beiſetzte, demfelben die, fefte. 
Verfiherung anzugeloben, daß nad) wenigen Generas 
tionen diefe Sonne wieder aufgehen würde. Der. Kam⸗ 
merrath, welchem man den Schnabelmantel zugetheilt, 
hatte, war fo unbeholfen.,, daß er diefes Ehrenftüd dreie 
mal fallen ‚ließ; auch dem Kammer Director ‚entfiel, 
wiewohl nur einmal, der Orden. — Jetzt ward. eine 
Sahne des Kreuzes getragenz. zu. beiden Geiten 
gingen Marfchälle mit ihren Stäben — Der Faͤ hu⸗ 
rich und die Marfchälle waren mit mehr Flor von 
oben bid unter behangen, ald alle Anderen. Man. 
batte diefe drei Subjecte aus. einer der naͤchſten Städte 
gemiethet, wo Marſchaͤlle und Faͤhnriche wohlfeil zu 
haben waren. Die Leiche ward von ſechs mit ſchwar⸗ 
gem Tuch behängten Pferden langfam gezogen. — ‚Un 
fee Held war mit der Zahl 6 unzufrieden, und wünfchte 
überall 9. Warum? Weil fein Condustor. bei der Ges. 
legenheit, ald er feinem Noviciuß die Zahlenobſervation 
nahe legte, die Zahlen 3, 7, 9 und 10, als Bocale 
onter den Zahlen, mit Ehrfurcht nannte, — Vocales 
unter den Bahlen? — Hat nicht Alles in der Welt feine 
Vocales? dachte unfer Novieind, — Die zwölf Aeltes 
fen gingen zu Fuß neben ber. — Anweit der Sig 





erſchien der Schufmeifter und Organift mit "feinen Mu: 
fenchor von neun Snaben, die aus vollem: Halfe das 
Ritterlied: Erhalt' und, Herr, bei deinem Wort, nach 
der Verbeſſerung des Paſtors abſchrieen. — Bald hätt’ 
ich vergeſſen, daß drei Wagen mit ſechs Pferden be—⸗ 
ſpannt die Leiche. begleiteten. — An der Kirche ward 
der Sarg von den Zwoͤlfen vom Leichenwagen gehoben 
und bis zum Altare getragen, den der Paſtor erſtiegen 
hatte, um uͤber die Johanniterordens⸗Worte, Offens 
barung Johanmnis XII. 8.7689 eine ruͤhrende Lei⸗ 
chenrede zu halten. Die Worte lauten wie folget: Und 
ed erhob ſich ein Streit im : Himmel. Michael und: 
feine Engel fteitten mit dem Dradyen, und der. Drache 
ftritt und feine’Engel: und fiegten: nicht, auch ward 
ihre Staͤtte nicht mehr fanden im Himmel. Und es 
. ward ausgeworfen der große Drache, die alte Schlan« 
de, die da heißet der Teufel und Satanas, der die 
ganze Welt“ verführt, und ward geworfen auf die. Erde, 
und feine Engel wurden auch. dahin geworfen! — Die 
oben bemeldete Broeeffion fand en ‚der Reichens 
rede am Altar, 

Ob es dem Paftor Teicht al ſchwer geworden, 
je Regeln der Taftif bei diefem himmliſchen Kriege zw 
enträthfeln, und die Türfen, den Großherrn, Großve⸗ 
zier, Veziere, Baffen, Agas in diefer Weiſſagungsſtelle 
zu finden, muß ich wohlerfähtnen - Auslegern der Apo⸗ 
falypfe zu entfcheiden überfaffen. Cato Schloß alte feine 
Reden: ego vero censeo, Carthaginem esse.delen- 
dam; und” unfer in Gott: zuhende ‚Ritter behauptete 
bei der Anweſenheit des in’ Gott andächtigen Conſtſto⸗ 
rialrathe und ſeines weltlichen Geſellen, Daß viele Geiſt⸗ 
luche ihre Texte} fo wie ·viele ungeſchickte Aerzte ihren 


f 
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Paãtienten/ Serien; und anſeinem Prediger Ge. 
IpelÜ nehmen; koͤnnten, der mit ſeinen Texten, auch felbft. 
mit den widerſpenſtigſten‚ die ſich ſchwer deuten ließen, 
ſaufte, wie mit gutartigen Kindern, umginge.nEs war 
nichts uͤber eck in der Leichenrede, ſagte der Nachbar, 
der bei: Gelegenheit der Aufnahme unſeres Helden: an 
der. Verſchwiegenheit zum Ritter ward, ob gleich, wertn 
er : Auch: der’ wohlerfahrenſte Scheidefünftler in der Nee 
idefunft..gewefen ‚wäre, &: ihm. Mühe gemacht haben - 
«würde, bier etwas auszufüßen:und abzuſiegen. 
Die Ritterin war zu betrübt, um fi) dur eine Als 
tarrede über Michael und feine Engel ftören zu laſſen. 
Deſto beſſer! — Protagoras der Begleiter war»fo ftolz, 
als würde fein Namensfeſt gefeiert. Die Kunſt zu troͤ⸗ 
ſten war unſers Leichenredners Sache nicht; und die 
meiſten Menſchen ſind leidige Troͤſter. — Wer nicht das 
Herz kuͤnſtlich verwunden, den halb oder: am unrechten 
Orte gebrochenen Arm kuͤnſtlich und gehoͤrig ganz zu 
brechen verſteht, beſitzt auch die Kunſt nicht, zu heilen 
und zu verbinden. Die Nachbarin und ihre doͤchter 
waren des kritiſchen Dafuͤrhaltens, daß unſer Leichen⸗ 
redner auch ſelbſt in der Offenbarung Johannis einen 
beſſern Text hätte auftreiben koͤnnen; indeß nahm ſich 
unſer Vocalheld Michaels und feiner. Engel an, und 
die Damen traten bei. — Da iſt ja, ſagte der Nach— 
bar, Auf den -Sunfer und feine Töchter zeigend, Miz- 
chael und feine Engel; und machte. feine Töchter 
roth — den Sunfer nicht. Der Begleiter lächelte; 
ich möchte ;wiffen, warum? :. 
ALS etwas Befonderes ward bemerft, daß auf Stirn 
und Geſicht unſers Ritters ſich Feine Falte zeigte. — 
Kein Fluch, ſagte die Ritterin, beunruhigte den Seli— 
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gen; feine Rechnung war rein und richtig abgeſchloſſen, 
und Fein Deficit quälte feine fcheidende Seele. — Will 
man fagen, er war tugendhaft, weil er feine Gelegen- 
-heit hatte, lafterhaft zu feyn, fügte die Nachbarin hine 
zu, fd irrt man: er war reich. — Der Nachbar be= 
merkte: feine leichten Ideenſpiele berührten ihn ned) 
fanfter, ald Schmetterlingöflügell — und auch Nits 
manden von feinen Freunden und Freundinnen fielen 
ſie ſchwerer. Die ABE- Töchter meinten, ich weiß 
nicht, 0b um ihren Herzen Luft zu machen, oder ob 
dem ABC-Junker zu Liebe. Heraldicus junior ſchloß 
mit dem Danf an den Leihenconduc: „Wir haben 
„gethan, was wir zu thun ſchuldig waren. Der Uns 
„vergeßliche”’ (das Legat begeifterte feine Zunge) „hat 
„eine gewiffe Feierlichfeit naturalifirt; und die Nofens 
„thaliſche romantifche Gegend ſchien diefe Neigung zu 
„begünftigen! — Was an äußerer Feierlichfeit abging, 
„Verewigter! das erfegten unfere Herzen,’ — — Obnt 
Zweifel wird man aud) mir erlauben, mich im: diefe 
Nachreden zu: miſchen. Schwärmer genießen Alles vote 
aus, Philofophen Alles hinterher, Seht da! den Grund 
‚von dem runzellofen Gefichte der Schwärmer im Leben 
und im Tode, und von den Furchen in den Geſichtern 
der Phitofophen, die ſich in ihren deffnungen fo oft. 
betrogen finden! — Gott tröfte fi! — . 

Daß ich Übrigens die veralteten und verjäßrten 
deutſchen . Wörter unfers Ritterd nicht beibehalten ‚-fons 
dern nur felten davon ein Proͤbchen gegeben habe, wirb 
meine Leſerwelt ... mit, Danf erfennen. — 
Hiermit 
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ler — Deine Werke folgen dir na! - — Nie 
werde deine Aſche durch den Fuß eines Drachen von. 
Tuͤrken entweihet, und wenn eine Schlange von Mas 
melucken dieſe Straße zieht, und laͤſtern will, falle 
ihm von diefer heiligen Aſche ſo viel’ in: die unnedjte 
Kehle, daß er ſich bekehre und lebe! — Ruhe wohl! 
— Der Tod iſt ein aͤchter Ritter, gewiß mehr froͤhlicher 
als trauriget Geſtalt. — Er uͤberwindet die Drachen 
des Lebens, laͤßt den Koͤrper das heilige Grab erobern 
und einnehmen, während der Geiſt zum himmliſchen 
Jeruſalem eingehet. Nach dieſem Elend iſt ihm berei⸗ 
tet Eldorado der Ewigkeit!“ — Du ſtarbſt ritterlich. 
Wohl dem, der es vollbracht hat! — Did) ſuchten ein 
faͤlliger Wechſel „, ein. weiſer Better, eine Conſiſtorial- 
Commiſſton — und fo manches Andere heim, ohne an 
deine Muͤtze zu denken. — — Und was draͤngt und 
druͤckt mich, ohne daß ich eine Muͤtze tragen darf, und 
mit einem abgelaufenen Wechſel von einem Aemſigen 
bedrohet werde? Staatsgeſchaͤfte, an denen man den 
uUndank im Original kennen lernen kann! Ach! ein 
Jeruſalem anderer Urt, das da toͤdtet die Propheten, 
und ſteinigt die zu ihm geſandt find — und wo wahr⸗ 
lich fein Schlafſtuͤbchen der Frau Pontius Pilatus -vors 
handen iſt, um des Tages Laſt und Hitze zu verträus 
men! — Und wenn ich als Schriftſteller mich erholen 
will — wer ſucht mich heim? Wahrlich kein reiſender 
Vetter, feine Conſiſtorial-Commiſſion — die, fobald 
fie weinwarm war, mit ſich handeln lief. Da wollen 
Prophetenknaben zu Nittern an mir werden! Eben 
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heute (den 26. October 4702) leſ' ich eine Recenſion, 
in der man den Prophetenknaben an feinem Bivats 
und Pereatgefchrei, und! an einem Senfterwurf mit 
Saͤnden :greifen- faun.. „Lieber. Gott! dies Knaͤblein vers 
greift fih an ‚einer Schrift, bloß weil, fie in feinen 
aͤſthetiſchen Heften ſich unter feine Rubrik, bringen laß 
‚fen will Mit den lieben Heften! Immerhin! ich will 
feinen: Baͤren ausſenden, der dieſen Sinaben in feinem 
Spiele ſtoͤre, um ihm ſeinen Freitiſch nicht zu verder— 
ben, und den Groſchen zu entziehen, den ihm der Ver— 
feger zahlt! — Oder wie? ift es — felbit? ‚Nun, 
- währlid, dieſer Schwädling wird nie die Kinderſchuhe 
ausziehen und über. feine Hefte fommen. — Guter Rits 
ter, verzeihe mir) dieſe Nutzanwendung, die mir an deis 
ner Gruft fo wohl thut! Sie fiel deinem Leichen 
redner nicht in's Wort, noch der Kritif über feine Res 
nergaben, die wahrlich anderer Art war, als die, wos 
mit. tin Knabe an Geift oder. Leib, oder an. beiden, ſich 
“an mir vergriff. Guter, feliger. Ritter, wenn dein Vos 
ealfohn den Bau nicht: vollenden follte, den. du fo herr: 
lich auf dem Papiere angefangen -baft;. wird. doch diefe 
Staͤtte heilig .feyn dem Consistorialı. und, dem Laien, 
. and ‚Jedem, der werth ift, dich zu fennen, — heilig! bi 
Jeder mit Simeon ſagt: Herr! nun. fe? du deinen 
— im — fahre | 
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